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Vorwort. 



Die vorliegende Studie sollte ursprünglich in Gemeinschaft mit 
einer grösseren Reihe von Untersuchungen zum Pentateuch und zur 
Geschichte seiner Exegese erscheinen. Denn es sind Stellen des 
Pentateuchs, von denen sie ausgegangen ist. Das eine Mal wurde ich bei 
einer Untersuchung von Dt c. 18 auf die, wie ich mich bald überzeugte, 
sowohl biblisch-theologisch als sprachlich unzulässige Uebersetzung 
von '"» Dtrs „im Namen (d. i. in Stellvertretung) Gottes" aufmerk- 
sam, und zweitens ergab eine genaue Interpretation von Ex 3,13flf. und 
6,3, dass die Erklärungen, welche die Kritik von diesen Stellen giebt und 
noch immer zum Ausgangspunkt der Quellenanalyse des Pentateuchs 
macht, unhaltbar sind. Es erschien mir aber auch der Mühe wert, der 
geschichtlichen und psychologischen Entstehung dieser Irrtümer nachzu- 
gehen. Da es sich beidemale um das Wort Name handelte und sich als- 
bald die Notwendigkeit ergab, auch auf das Neue Testament einzu- 
gehen, so entstand diese sprachliche und religionsgeschichtliche 
Untersuchung über Qtß^ und ovofiÄ im Alten und Neuen Testament. 

Mit dem Pentateuch hatte sie nur noch wenig zu thun, und da sich 
auch der Abschluss der anderen Untersuchungen immer wieder ver- 
zögerte, so hielt ich es für geraten, diese Arbeit gesondert vor- 
zulegen. Sie ist bereits seit zwei Jahren vollendet, wie ich denn 
die wesentlichen Resultate schon mehrfach mitgeteilt, u. a. auch in 
dem Artikel Exodus der Jewish Encyclopedia angedeutet habe. 

Das hier behandelte Problem hat in der letzten Zeit eine besondere 
Anziehung ausgeübt. Als ich die Untersuchung begann, erschien 
die Schrift von J. Böhmer (^1898), als ich sie beendet hatte, die 
Arbeit von Giesebrecht (1901), und fast gleichzeitig ist jetzt eine 



Untersuchung von W. HeitmüUer^) herausgekommen, die grossenteils 
denselben Gegenstand behandelt. Mit Giesebrecht habe ich mich 
noch auseinandergesetzt, HeitmüUer aber nicht mehr berück- 
sichtigen können. Möchte meine Arbeit auch neben diesen 
Forschungen nicht ganz vergeblich gewesen sein, obgleich ich mir 
bewusst bin, Gebiete betreten zu haben, die nicht jeder alle gleich- 
massig beherrschen kann und darauf gefasst bin, manches tibersehen 
zu haben. Dagegen würde ich einen etwa von christlichen Theo- 
logen erhobenen Vorwurf der „Befangenheit** ablehnen müssen. 
Es war mir selbst überraschend, wie sehr der Vergleich zwischen dem 
Alten und dem Neuen Testament auch in diesem hier behandelten 
Punkte schliesslich zu Ungunsten des Neuen ausfiel. 

Bei der Besprechung von Stellen des A. und N. Testaments 
habe ich mich nicht für verpflichtet gehalten, auf alle früheren Er- 
klärungen einzugehen oder, da jeder Kommentar darüber orientiert, 
sie auch nur anzuführen. Ebensowenig habe ich es für nötig ge- 
funden, zu jeder Frage die ganze Literatur anzugeben. Eher glaube 
ich mich wegen der Ausführlichkeit, die diese Untersuchung schliess- 
lich zu einem Buch hat anschwellen lassen, entschuldigen zu 
müssen. — Einen Index wird das ausführliche Inhaltsverzeichnis 
ersetzen. 

Der Druck, der sich sehr lange hingezogen hat, war durch 
mancherlei Umstände erschwert, und so sind trotz aller von mir 
(und meiner Frau) bei der Korrektur angewandten Sorgfalt leider 
noch einige Druckfehler stehen geblieben. Sie betreffen aber fast 
nur griechische Accente oder einzelne Buchstaben und sind so un- 
erheblich, dass sie den Leser kaum stören werden. — Die beiden ersten 
Kapitel sind übrigens schon in der „Vierteljahrsschrift für Bibel- 
kunde" I (1903) Heft 1 und 2 erschienen. 



*) „Im Namen Jesu**. Göttingen 1903. 
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Ich kann das Wort so hoch unmöglich schätzen. 



Als, so erzählen die Evangelien, Jesus in Jerusalem einzog, da 
rief die Volksmenge ihm zu: „Hosianna dem Sohne Davids: Gesegnet 
sei, der da kommt im Namen des Herrn!" (Ip/ofievoc iv 6vo[AaTi 
xupiou). 

Das ist ein Citat des Psalmverses 118,26 m.T ü^2 Jon yni. 
Dem hebräischen '"»^ ütr:a entspricht griechisches Iv övojxaTi xoptoo, latei- 
nisches in nomine domini oder dei und das deutsche Im Namen 
Gottes. Dieser Ausdruck: „im Namen" findet sich im N. T. auch 
sonst häufig, von da ist er in die biblisch gefärbte Kede über- 
gegangen und den meisten neueren Sprachen so geläufig geworden, 
dass sich zahlreiche nach ihm gebildete Analogieen aufzählen lassen. 
Im Namen Gottes segnet und weiht der Priester, im Namen des 
Königs wird Eecht gesprochen, im Namen der Beligion werden 
Kreuzzüge gepredigt, im Namen des Gesetzes wird verhaftet, im 
Namen der Tugend, der Freundschaft, der Wahrheit werden allerlei 
Anforderungen erhoben. 

Was bedeuten diese Ausdrücke? Nach unserm Sprachgebrauch 
kann die sachliche Erklärung nicht zweifelhaft sein. Im Namen 
des Königs heisst: Im Auftrage, als Bevollmächtigter und Vertreter. 
Der im Namen des Königs rechtsprechende Richter tritt im Augen- 
blick des Eechtsprechens und soweit er dies thut, mit der Autorität 
des Königs auf. Er ist in dem angegebenen Umfange selbst König. 
„Im Namen" ist = ex iussu et auctoritate. Nach dieser Analogie 
Messe im Namen Gottes: im Auftrage, in Stellvertretung Gottes. 
Der Priester segnet im Namen Gottes würde also bedeuten: der 
Priester hat den Auftrag und die Vollmacht, an Gottes Statt zu 
segnen, der aus irgend welchen Gründen nicht selber segnen will 
oder kann. Also ist der Priester, der „im Namen Gottes" segnet, 
wSQirend dessen — selber Gott. Sein Segen ist der Segen Gottes. 
Auf dieselbe Weise müssen die analogen Wendungen erklärt werden. 



4 Im Namen (Jottea. 

Von wem, durch welchen Vorgang und mit welcher Wirkung die 
Beauftragung und die Uebertragung der Dignität des Einen auf den 
Anderen geschieht, wäre eine zweite Frage. 

Schwieriger ist es, den Ausdruck grammatisch zurecht zu legen. 
Wenn wir ihn ohne Eücksicht auf seine Entstehung und geschicht- 
liche Entwickelung lediglich so nehmen, wie er heute vor- 
liegt, so sind wir gezwungen, die Präposition „In" hier wie stets zu- 
nächst local zu fassen. Im Namen — befindlich im Namen. Dann 
kann man sich die Sache nicht anders vorstellen, als dass der im 
Namen Gottes segnende Priester (oder sein Segnen) sich in der Sphäre 
des Begriflfes und der Wirksamkeit befindet, welche durch den Namen 
Gottes umschrieben wird. 

Aber wo ist der Weg, der von hier aus zu der oben festgestellten 
Bedeutung ex iussu et auctoritate führt? Wenn man ihn mit der 
Gleichsetzung von Namen und Person herstellen will, so wäre erst- 
lich das Recht dazu zu erweisen, und sodann entstände eine nicht 
minder wunderliche Vorstellung: der Eichter, der im Namen des 
Königs urteilt, sässe also dabei im König drinnen ! Und wie wollte 
man wohl von hier aus die Stellvertretung eines Abwesenden kon- 
struieren? 

Kurz, es werden uns hierbei Vorstellungen zugemutet, die kaum 
vollziehbar sind, und schon dies dürfte auch den Laien überzeugen, 
dass wir an diesem ,,Im Namen" kein urwüchsiges Sprachgebilde 
haben. Steht es aber so, dann dürfen wir uns auch nicht mit der 
Verweisung auf das Hebräische beruhigen. Denn dies Messe ja nur 
die Unverständlichkeit des Ausdruckes dem Hebräischen zur Last 
legen. Die alttestam entlichen Exegeten haben sich dies meist gefallen 
lassen d. h. sie haben '^' Dt^a in einer Beihe von Fällen mit dem 
soeben beschriebenen „Im Namen Gottes" übersetzt, ohne zu unter- 
suchen, ob und inwiefern der Genius der hebräischen Sprache es 
duldet. Eine genaue Untersuchung ergiebt aber das wichtige Re- 
sultat, dass '^^ ütt^n niemals im Namen = in Stellvertretung Gottes be- 
deutet. Diese falsche Uebersetzung ist ein besonders merkwürdiges 
und religionsgeschichtlich bedeutsames Beispiel jener überaus zahl- 
reichen Missverständnisse, die durch ein mechanisches Uebersetzen 
von einer Sprache in die andere entstehen, '2 heisst „in", 0^ heisst 
„Name" also, meinte man, heisst üi^a „im ..Namen" und schleppte damit, 
da „im Namen" etwas ganz anderes sein kann als im -i- Namen, alle Vor- 
stellungen, die dieser Ausdruck enthält, mit ein — und das ist fast 
eine ganze Theologie. 



Im Namen Gottes. 5 

Es ist uns zunächst darum zu thun, den wahren Sinn des ver- 
kannten hebräischen Ausdruckes '^^ 0^2 grammatisch und exegetisch 
festzustellen, um gewisse biblisch-theologische Irrthümer zu beseitigen. 
Um die Untersuchung sicher zu fundamentieren, ist es nötig, den 
gesamten alttestamentlichen Gebrauch von üB^ zu erwägen. 

Wollen wir indessen völlig befriedigt sein, dann dürfen wir uns 
nicht damit begnügen, das Bichtige festzustellen, wir müssen uns 
auch bemühen, die Quelle und Entstehung der als irrthümlich er- 
wiesenen AufiFassuijg klar zu legen. Vielleicht ist das noch lehrreicher 
und die Ausführlichkeit, mit der wir hier zu Werke gehen wollen, 
wird sowohl durch die Wichtigkeit des Gegenstandes gerechtfertigt 
als auch durch wertvolle hierbei zu gewinnende Einsichten belohnt 
werden. Demgegenüber kann ein äusseres Missverhältnis in den 
Teilen der Untersuchung nicht ins Gewicht fallen. Der Weg des 
Irrtumes ist immer der längere und verschlungenere. 

Damit ist gesagt, dass wir nach der Untersuchung des hebräi- 
schen C^'') üB^a eine solche über das neutestamentliche h ^vofiaxt (xüpioü) 
anzustellen und in demselben Umfange auf den anderweitigen Ge- 
brauch von ovofxa in N. T. auszudehnen haben. Dabei treffen wir 
dann auf eine Verbindung, die alle andern an Wichtigkeit übertrifft, 
da sie uns in das Centrum des christlichen Glaubens und Ritus 
führt: Es ist die Redensart: taufen im Namen Jemandes. Die 
klassische Stelle hierfür ist der Taufbefehl Matt. 28,19: Gehet hin, — 
spricht Jesus zu seinen Jüngern — und lehret alle Völker und 
taufet sie im Namen (so Luther, andere wie Weizsäcker, Stage 
u. m. a u f d e n N a m e n, ek xö ovojia) des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geistes. 

Sind bei dieser zweiten Untersuchung Vorstellungen zu constatieren 
die uns im A. T. nicht begegnet sind, dann wird zu ermitteln sein, 
wo anders ihre Wurzeln liegen. Die ganze Untersuchung gliedert sich 
demnach ohne Zwang in die drei Teile: 

I. op im A. T. 

II. ovo[ia im N. T. 

III. Die Quellen für den neutestamentlichen Gebrauch von ovofxa. 

Zum Schluss werden wir die wichtige Frage zu beantworten 
suchen, wann und aus welchen Gründen man davon abgestanden hat, 
den Gottesnamen Ihvh (a^n) auszusprechen. 
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Erstes Kapitel. 

D^ heisst „Name", das Wort, die in Laut gefasste Bezeichnung, 

mit der jemand oder etwas bei der Naraenserteilung (üitr, pj, Kip 
'ä^) genannt worden istund hinkünftig genannt («np auch T:in Gen. 32,30 
Ei l'^,6) werden soll. Wie das Wort zu dieser Bedeutung gekommen sei, 
darauf lassen wir uns nicht ein. Es ist nicht nur unmöglich bis zu 
dem ürsinn vorzudringen, es ist auch bedenklich, den Versuch dazu an 
die Spitze zu stellen, weil eine falsche oder unsichere Hypothese die 
Untersuchung von Anfang an in eine falsche Eichtung drängen kann '). 
Weder der Name noch der Namengeber noch Veranlassung, 
Vollziehung und Umstände der Namonserteilung sind im Altertum 
gleichgültig gewesen. Nach hebräischer und wie es scheint allgemein 
semitischer Anschauung ist es erst der Name, der einem Wesen die 
volle individuelle Existenz giebt, und in manchen emanationistischen 



^) Dies ist die erste Einwondang, die ich gegen die Abhandlang von Julius 
Böhmer: „das Biblische „Im Namen", eine sprachwissenschaftliche Untersuch mg 
über das Hebräische d^9 und seine Griechischen Äquivalente (im besonderen 

Hinblick auf den Taufbefehl Matt. 28,19)'' Giossen 1898 zu machen habe. Die 

W 

Etjmologieen von ^^jm^ = signum nstionis (Rob. Smith, l^agarde) und U<4m = 

hoch sein (Freytag, Delitzsch), worin schon die arabischen Grammatiker diffe- 
rieren, combiniert er durch Zurückfährung auf einen ursprünglichen gemeinsamen 
biliteralen Stamm Lmm = von aussen her kenntlich sein. Diese Untersuchung 
(p. 20 ff.) halte ich für ebenso unfruchtbar wie die Mutmassungen darüber, 
was die „Semiten" sich bei Bildung des Wortes dachten. — Methodisch 
anfechtbar ist auch die Arithmetik des Vorkommens von d^ z. B. '^ ]V^^ in 
1 K. einmal, in Ezechiel viermal (sämtliche Stellen können als wiederkehrende 
Formeln nur für Eine gelten !) in den exilischen Stücken des Jesaja-Buches vier- 
mal (mus6 heisscn zwei Mal, Jerem. zwei Mal) in den Pss. siebenmal, im ganzen 
16 mal. Ein anderes Mal zählt B. dreizehn Stellen (es sind aber nur 12 und 
er nennt nur 11), von denen sieben für Eine gelten müssen. Solche äusscrliche 
Statistik ist um so mehr zu beanstanden, wenn sie zu weitgehenden Folgerungen 
fuhrt wie: So sind es also acht verschiedene Verbindungen mit '^ ^^^, die im 
übrigen alten Testament, nicht im Psalter vorkommen, eine ist dem Psalter 
mit den anderen Schriften gemein, dagegen sieben Wendungen, die meist nur je 
einmal vorkonunen, gehören ausschliesslich dem Psalter an. Nun war der Psalter 
das Lieblingsbuch Jesu, also — ist: tU t6 5vofxa = otß^a. — A.uf die wertvolle 
Arbeit von Fr. Giesebrecht: Die alttestamentliche Schätzung des Gottes- 
namens und ihre religionsgeschichtliche Grandlage. Königsberg 1901 und an^ 
dere Vorgänger werde ich zum Schlüsse dieses ersten Teiles zurückkommen 
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antiken Systemen, die auch hierin ihren ägyptischen Ursprung ver- 
raten, ist Namen geben geradezu so viel wie schaffen. Auch am Anfang 
der babylonischen Schöpfungslegende sind Existenz und Name gleich- 
bedeutend. „Als droben der Himmel noch nicht benannt war — 
unten die Erde noch nicht mit Namen geheissen ... als von den 
Göttern noch keiner geschaffen war — ein Name noch nicht ge- 
nannt ..." üeberhaupt heisst zukkurtu geradezu Existenz. So 
sind auch in der biblischen Schöpfungsgeschichte die ersten Tage- 
werke erst beschlossen, nachdem Gott den Dingen Namen gegeben 
hat. Es ist sicher nicht absichtslos und wohl Opposition gegen 
heidnische Mythologie, welchen Dingen Gott Namen giebt: den 
Lichtem, der Finsternis, der Himmelsfeste, dem Trockenen, dem 
Ocean und (5,2) dem Menschen. (Den Sternen Jes. 40,26 ^ 147,4). 

Denn die Erteilung eines Namens ist der Ausdruck eines Hoheits- 
rechtes. 

So wird die Ueberlegenheit und Herrschaft des Menschen über 
die Tiere dadurch ausgedrückt, dass er ihnen Namen giebt (2,19 f.). 
Eva, das erste Weib, erhalt ihren Namen von Adam, der über sie 
herrschen soll (3,16. 20), das neugeborene Kind von den Eltern oder 
von Leuten, welche ein, Ueberlegenheit bedeutendes, Interesse daran 
nehmen. Wer eine Stadt baut oder erobert, wer einen Brunnen gräbt 
oder in Besitz nimmt, bekundet sein Hoheitsrecht durch Namengebung 
und derselbe Gedanke liegt zu Grunde, wenn jemand einem Orte, an 
den sich für ihn die Erinnerung an ein bedeutsames Ereignis knüpft, 
mit einem Namen belegt. Ein neu entstandenes Verhältnis der 
Souveränität über etwas bereits Benanntes wird durch einen 
neuen Namen bezeichnet. So erhält Joseph einen neuen Namen von 
Pharao, als er dessen Minister wird (Gen. 41,45), die Jünglinge, die 
in die Dienste des Königs von Babel treten, von dessen Vertreter 
(Dan. 1,7), Eljakim von Pharao Necho (2 K 23,34.) und Matanja 
durch Nebukadnezar. (2 K 24,17.) Gott selbst giebt denjenigen neue 
Namen, auf die er von jetzt an sein besonderes Augenmerk richten 
will: Abraham (17,5), Jacob-Israel (32,29. 35,10), Jerusalem (Jer. 11,16. 
Jes. 62,2 ein neuer Name, den der Mund Gottes selbst nennt), den Hohen- 
priester (Sach. 6,12), seine Knechte (Jes. 65,15); Paschchur, den Wider- 
sacher des Propheten Jeremia (Jer. 20,3). 

Wenn Benennen die Herstellung einer Beziehung zwischen dem 
Namengeber und dem Benannten ist, dann soll der Name zunächst 
nicht besagen, was das Ding an und für sich ist, sondern als was es mir 
erscheint. Was mir gleichgültig ist, benenne ich nicht. Eine grund- 
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legende 'Stelle ist Gen. 2,18 flf. „Und Gott der Herr sprach: es ist 
nicht gnt, dass Adam allein sei, ich will ihm eine Hilfe schafiFen, 
die ihm entspricht. Und Gott der Herr brachte alles Getier des 
Feldes und alles Gefiederte am Himmel, das er geschaffen, zu Adam ^), 
um zu sehen, wie er es nennen würde, und alles, was als beseeltes 
Wesen Adam benennen würde, sollte den Namen behalten. Da gab 
Adam allem Vieh und dem Gefiederten am Himmel und allem Getier 
des Feldes Namen, aber für einen Adam fand sich keine Hilfe, die 
ihm entsprach." Gott weiss, dass der Mensch unter den Tieren 
keinen Genossen finden wird. Denn es heisst ja nicht: er brachte alle 
zu ihm, um zu sehen, welches er sich als Genossen auswählen 
würde. Aber Gott will, dass der Mensch sich selber überzeuge, da- 
durch erst das volle Bewustsein seiner höheren Art empfinde, sich 
nach einem gleichgearteten Gefährten sehne und die Freude, ihn ge- 
fanden zu haben, mit einer Wahrheit und Lebhaftigkeit äussere, 
durch die er selbst bezeugt, dass er mit deA Tiere keine innere 
Gemeinschaft haben könne. Die Tiere hat zwar Gott geschaffen — 
aus der Adama wie den Adam — aber Namen soll ihnen der Mensch 
geben, dem die Herrschaft über sie verliehen ist*). Da nun der 
Mensch durch die Bezeichnungen der Thiere ausdrücken will und soll, 
was ihm an ihnen charakteristisch und unterscheidend erscheint und 
zwar, wie sein Ausruf v. 23 zeigt, unterscheidend und abweichend 
von seiner eigenen physischen Beschaffenheit, so wären solche Namen 
etwa gewesen: Vierfüssler, Kriecher, Flieger, Zirper, Brüller, zunächst 
jedenfalls Bewegungs- und Ton- malende Wörter, überhaupt solche, 
die sinnfällige äussere Merkmale bezeichnen, sei es durch Verbal-, 
sei es durch Nominalbildungen. Natürlich geht der biblische Denker 
dabei von der hebräischen Sprache aus, in welcher ihm Tier- und 
Tiergattungsnamen wie rv^ /l^s^ /tt^Di ,ptr ,:n, u. a. als Unter- 
stützung oder Quelle seiner Theorie vorschweben mochten. Da die 



') So sind die im Hebräischen coordinirten Sätze ns^i nst^i zn übersetzen. 
Die Annahme eines zweiten Schöpf nngsberichtes ist falsch, derselbe hätte un- 
möglich an dieser Stelle angebracht werden können. 

') Es ist ganz deutlich, dass c. 2 c. 1 vor sich hatte. nonNH p 2,19 ist 
Nachtrag zu 1,20 f, wo es unterdrückt ist, weil Fische und Vögel als Tiere 
niederer Gattung zusammengenannt werden und andererseits die Anordnung: 
Himmel, Meer, Erde — Himmel, Meer, Erde nicht unterbrochen werden sollte. In 
2,19 ('31 mp^ iVH hs\) ist 1,28 vorausgesetzt, welches zeitlich hinter 2,23 a gehört, 
aber als Besiegelung der Schöpfungsordnung an den Schluss des sechsten Tage- 
werks gesetzt werden musste. 



Im Namen Gottes. 9 

Namen hier das erste sind, was der Mensch spricht, so ist nach der Bibel 
die Sprache gefunden durch den interessierten, suchenden, mit sich 
vergleichenden Menschen, nicht allein durch den objektiv beobachtenden 
und beschreibenden^). 



^) Für Torfehlt und ungenügend muss ich die Erkl&rung von Gunkel (Gom- 
mentar p. 9) halten. Hier ist denn doch mehr als „eine erste naive Reflexion über 
das Wesen der Sprachc*^ Gott hält es nicht für möglich, dass dem Adam von 
den Tieren eine Hülfe werde. Gegen c. 1 ist kein Gegensatz. Auch hier sind 
die Tiere „neutrale Wesen, über die der Mensch herrscht^' (Wellhausen\ aber 
er selbst soll es erst bezeugen, dass sie es sind, bevor er eine sympathische 
Genossin erhält. Von einem vergeblichen Experiment Gottes kann nur reden, 
wer sich v. 19. Q^ t<ip* «"»d mmS) nicht gehörig angesehen hat. — Besser ge- 
würdigt ist die Stelle von einem Sprachforscher und Philosophen wie Steinthal: 
Gesch. der Sprach wissensch. bei den Griechen und Römern Berlin 1890 p 12f : 
„Es wird hier so wenig ein göttlicher Ursprung der Sprache gelehrt, dass gerade 
entschieden die Sprache als Sache des Menschen aufgefasst wird und zwar als 
Sache des eigensten und ganzen menschhchen Wesens und Lebens. Sprechen 
zweitens erscheint als Nennen wie dies ganz allgemein die erste Auffassung 
der Sprache ist. Nennen aber heisst: sich in Beziehung, in Verkehr setzen mit 
den Dingen, sich das Ding unterwerfen, ihm seine Bestimmung anweisen und so 
dem Leben eine Verfassung geben. — Es ist eine wunderbare Tiefe der An- 
schauung, nach der die Sprache mitten hinein in die Sittlichkeit des tätigen mensch- 
lichen Lebens versetzt wird^S (Indem sie Ausdruck des nur in der Ehe wahrhaft 
befriedigten Geselligkeitsbedürfnisses ist). — Ich möchte bestimmt annehmen, dass 
unsere Stolle für Herder der Ausgangspunkt seiner berühmten Untersuchung: 
Ueber den Ursprung der Sprache gewesen ist, wenn er sie auch nicht zitiert. 
Man vergleiche folgenden Absatz im I. Teil 3. Abschn. : Lasset jenes Lamm 
als Bild sein Auge vorbeigehen; es erscheint ihm, wie keinem andern Tiere. 
Nicht wie dem hungrigen, witternden Wolfe; nicht wie dem blutleckenden 
Löwen, — die wittern und schmecken schon im Geiste, die Sinnlichkeit hat sie 
überwältigt, der Instinkt wirft sie darüber her. — Nicht wie dem brünstigen 
Schafmanne, der es nur als den Gegenstand seines Genusses fühlt, den also 
wieder die Sinnlichkeit überwältigt; nicht wie jedem anderen Tier, dem das 
Schaf gleichgültig ist, das es also klar dunkel verbeistreichen lässt, weil ihn 
sein Instinkt auf etwas anderes wendet. Nicht so dem Menschen. Sobald er 
in das Bedürfnis kommt, das Schaf kennen zu lernen, so stört ihn kein In- 
stinkt, so reisst ihn kein Sinn auf dasselbe zu nahe hin oder davon ab; es 
stehet da, ganz wie es sich seinen Sinnen äussert. Weiss, sanft, woUicht — 
seine besonnen sich übende Seele sucht ein Merkmal; das Schaf blöket, sie hat 
ein Merkmal gefunden; der innere Sinn wirket: dies Blöken, das ihr den 
stärksten Eindruck macht, das sich von allen andern Eigenschaften des Erschauens 
und Betastens losriss, hervorsprang, am tiefsten eindrang, blieb ihr. Das Schaf 
kommt wieder. Weiss, sanft, woUicht — sie sieht, tastet, besinnt sich, sucht 
Merkmale — es blökt, und nun erkennt sie's wieder. „Du bist das Blökende!" 
fühlt sie innerlich, sie hat es menschlich erkannt, da sie es deutlich, das ist, 
mit einem Merkmal erkannte und nannte ... die Sprache ist erfunden!** — 
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Natürlich kann ein Name nicht alle oder auch nur die wesent- 
lichsten Eigenschaften ausdrücken, ja der augenfällige Eindruck, von 
dem er ausgeht, wird oft ein unwesentlicher und äusserlicher sein. 
Und bei werdenden Wesen wie Menschen, wird der Eegel nach Ab- 
sicht und Sinn des Namens in dem Namengeber zu suchen sein, 
d, h. nicht in Eigentümlichkeiten des Kindes, welches deren bei der 
Geburt nur in den seltensten Fällen haben wird, sondern in Gedanken 
und Empfindungen der Eitern, die sie bei der Namengebung hatten. 
Es können die geringfügigsten Erlebnisse aber auch ein ganzes Glaubens- 
bekenntnis sein, welches damals den Vater beherrschte und in kurzem 
sprachlichen Ausdruck zusammengefasst dem Kinde beigelegt wurde, 
um es so an dem Teuersten öffentlich zu bekunden, sich und 
andern zu Gedächtniss; denn noch empfanden und dachten die 
Menschen im biblischen Zeitalter kräftig und selbständig genug, 
um bedeutsame Namen zu ersinnen und zu führen^). 

Jeder Name bedeutet. Man nennt mit ihm eine Person. Wie 
man einst in ihm bestimmte Eigenschaften und Meinungen zusammen- 
fasste, so ruft man mit mehr oder weniger Bewusstsein dies mit 
jeder Nennung des Namens ins Gedächtnis zurück. Aber mehr kann 
man mit einem Namen nicht anfangen, mehr kann er nicht leisten. 
Dies wenigstens ist die Anschauung des A. T. Es ist von der grössten 
Wichtigkeit für die folgende Untersuchung, es festzustellen, dass der 
Name im A. T. niemals eine reale Macht ist, dass man also niemals 
durch ihn vermittelst irgend eines magischen Zusanmienhangs etwas 
ausrichten kann. 

Indem nun D^ „der Name" bedeutet, heisst 'B OW nie etwas 

anderes als die Vocabel des im Genetiv folgenden nomen (proprium) 
2m« üK^ Sir. 37,1b das Wort, der Nanae und Titel „Freund" üni2H ütt; 
heisst: das Wort „Abraham", mm DB^ das Wort, die Vocabel: „Ihvh". 
In der Verkennung dieses einfachen Thatbestandes liegt die Wurzel 
aller exegetischen Missverständnisse. Um diesen fundamentalen Satz 
gegen jeden Widerspruch festzumachen, ist es nötig, ihn an allen Stellen, 
wo D{^ vorkommt, zu erhärten. 

Mit einer Vocabel kann man zunächst nichts anderes beginnen 
als sie aussprechen (oder aufschreiben Nu. 17,17. 18. Ez. 24,2; 

*) Die Israeliten unterscheiden sich hierbei nicht von der Denkweise und 
Sitte des übrigen hohen Altertums. Vrgl. z. B. für Aegypten Lefeburo Melusine VIII. 
223 f. Für Babylonien Sayce Relig. of the Ancient Babylonians 303. — Im 
übrigen soll hier auf die schon oft behandelte religionsgeschichtliche Bedeutung 
der Eigennamen nicht eingegangen werden. Wir haben es nur mit d^^', ^vo{jia 

und dem Namen als solchen zn thon. 
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eingraben Ex. 28,11. 29; 39,6. 14). Als regierende Verba zu dem 
Objekt DB^ erwarten wir daher zuerst verba dicendi. Die Ver- 
bindungen '^ 3pJ Mm ,Nip bedürfen keiner Erklärung. Dass vorzugs- 
weise mp gebraucht wird, liegt an der Bedeutung dieses Wortes, 
denn es bezeichnet: ein wohl vernehmliches, deutliches und sinnvolles 
Aussprechen, eingedenk der Bedeutung des Namens und seiner 
Fähigkeit, den Zweck des Anrufes zu erfüllen; so ist üB^ sein natür- 
liches Objekt. Ist es der Name selbst oder ein stellvertretendes 
Pronomen, so ist der sprachliche Vorgang weniger umständlich be- 
sehrieben. Auch 1^ i^r:^J2;r\ ,n>nKn pn« ,n>iDn ,rro ,nnD erklären 
sich selbst. Den Namen ausrotten heisst: dafür sorgen, dass er nicht 
mehr ausgesprochen werde; damit ist die letzte Spur der Persönlich- 
keit beseitigt^). Ebenso einfach ist'tJ^ p:i ppn ,TDn ,nDD ,n3tr iDt"). 

Besondere Beachtung verdient indessen die Phrase ^y u^ «ip 
sowohl weil sie an sich eine Erklärung nötig hat, als weil sie uns zum 
richtigen Verständnis von üirn vorbereiten kann. Man hat sie aus 
der Vorstellung erklären wollen, dass der Name (Gottes), als Personen- 
name verwendet, als reale Macht das Kind auf seinem Lebens- 
gange fortwährend begleitet. Daher die häufige Wendung: „Der 
Name Gottes ist genannt über**.*) 

Die richtige sprachliche Erklärung ist: hv dient in dieser Ver- 
bindung zur Bezeichnung eines grammatisch-syntaktischen Verhältnisses, 
welches wir in der Kegel durch den Genitiv ausdrücken. 2 S. 12,28 
fordert loab den David auf, Truppen zusammenzuziehen und Babbat- 
Ammon selber zu erobern, widrigenfalls er, Joab, sie einnehmen werde: 
n>^V ^Dtr «ipjl d. h. und es würde hinkünftig heissen : R-A., das 
Joab (nicht David) eingenommen hat, das E-A. Joabs. 

Jes. 4,1 „Und es werden an jenem Tage sieben Frauen einen 
Mann festhalten und sprechen: wir wollen unser eigenes Brot essen 
(uns selbst beköstigen) und uns selbst bekleiden, nur i^-i^y -|öß^ Kip"» 
d. h. wir verzichten auf das, was sonst einem Weibe gesetzlich von 
dem Manne zusteht, auf Beköstigung und Kleidung*), wir verlangen nur 

») Dt. 9,14; 25,6; 29,19; 2 K. 14,27; tj; 9,6; 109,13. — Sir. 41,11b. — Jos. 7,9; 
Jes. 14,22; Zeph. 1,4; Sach. 13,2; Rut. 4,10. — Dt. 12,3. — Dt. 7,24. - 1 S. 
24,22; Jes. 48,19; (^ 41,6. 

») (J;83,5; 119,55 (Jer. 11,19). — Jer. 23,27; (j> 44,21. - Eccl. 6,4. - Hos. 
2,19. — Spr. 10,7. — Nu 27,4. 

") Böhmer 29 mit der Anmerkung: so richtig OrcUi in R. E. P. 2 X 415 
„dein Name ist genannt über" ist nur weitere Explication des Wortes : „Du bist 
in unserer Mitte". 

*) Beziehung auf Ex. 21,10! 
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za heissen: Ehefrauen des N. N.; womit die Anfnahme der so 
schimpflich Entblössten und Entstellten in sein Haus erfolgt und der 
Hohnrede (nsin) ein Ende gemacht wird. 

Von Israel heisst es Dt. 28,10 ij>^y mpj -[otsf 13 d. h. dass wir 
'>i oy das Volk Gottes heissen und sind vgl. Ez. 36,20 Sir. 4r7,18ab 

^Kitr^^y«-ipjnnnDjnDiy; ebenso 2 Chr 7,14 on^i^y ^Dtt^Knpj ib^k ^oVi 
Jer. 14,9; Dan. 9,19 vgl. Jes. 63,19: unsere Feinde, welche nicht 
">i oy heissen; Jer. 15,16: stellten sich deine Worte ein, so verzehrte 
ich sie, und es war dein Wort meine Wonne und Herzensfreude 
^bv KIpJ ^oir "»D d. h. ich hiess doch dein Prophet: mK3X M^K '^^ «'3J) 
und dieser Ehrenname wog mir alle Schmähungen auf. So bedeutet 
auch: das Haus, „über" welchem der Name Gottes genannt wird 
(1 K 8,43; Jer. 7,10, 11. 14. 30; 32,34; 34,15; 2 Chr. 6,33) einfach: 
das Haus Gottes 'i> n'^n» was denn auch in der That der offizielle 
Name des Tempels war. Man bemerke, wie Jer. c. 7 der Prophet mit 
Fleiss diesen Ausdruck als Antwort auf ihr sicheres '^^ ^^^n '>^ ^3m 
wiederholt, also ist deutlich v^y'e^'Jitt^K n^3n = '''^ n^a- Die Stadt, 
über welcher u. s. w. (Jer. 25,29; Dan. 9,18 f.) die Stadt Gottes 
die Lade . . . (2 S. 6,2) = Lade Gottes. Am 9,12 xnp3 itr« G^un 
DiT^^y ^Dj^ sind die c. 1 und 2 genannten Völker, über welche Aus- 
sprüche gethan worden sind, die sämmtlich mit '-^ -)D8 HD anfangen. 
Hier reicht unser „Genitiv" nicht aus, aber gemeint ist wieder ein 
syntaktisches Verhältnis der Abhängigkeit zweier Nomina (d^u und 
^'♦) von einander. Wenn wir den Ausdruck Genitiv gebrauchten, so 
darf man nicht vergessen, dass keiner unserer auf die Stoiker zurück- 
gehenden, aus der griechischen Sprache abgezogenen, grammatischen 
Termini ein grammatisches Verhältnis im Hebräischen völlig 
deckt. 

Einige Male wird in Bestätigung unserer Erklärung ausdrücklich 
der Name mit dem Genitiv hinzugesetzt: Dt. 3,14 iDir !?y Dnn« Kip^i 
nämlich -)'.2<> nin, wofür Nu 32,42 nur t»^ rnn innx Kip^v Ferner 
2 S. 18,18 )o^ by nn^üb k1|T1 daher di^k^38 t 71h sij?!!, nennt man 

sie: Denkmal des A. Wir lernen also daraus, dass das biblische 
Hebräisch die Präposition bv zur Bezeichnung des status constructus- 
Verhältnisses verwendet. Nach seinem Gefühl steht das absolute 
Nomen d. i. das an zweiter Stelle folgende: bv »oberhalb" des andern. 
Dies ist zunächst eine rein locale Anschauung von der Position der 
Wörter im Satze, -j^ön n^n stehen zu einander wie diese beiden 

Linien: |, oder wie diese: "^i" wobei -j^dh die grössere oder obere dar- 
stellt; d. h. dem Hebräer ist Apposition Supposition. Die Vorstellung iRt 
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also sehr einfach, und an ein Schweben der Geister der Wörter über- 
einander oder bei ^y u^ 2<-^p ein Schwebenlassen des Namens über 
den Tempel u. s. w. hin, ist nicht zu denken. Der Oenitiv ist also 
das zunächst in der grammatischen Stellung übergeordnete, aber das 
ist er eben deswegen, weil er es auch dem Bange nach ist; der stat. 
constr. dient ihm, ist sein Trabant, ist von ihm abhängig. Dies ist 
auch der Sinn von ^y ^^H essen zu etwas. Ueb^haupt geschieht 
alles Hinzufügen: ^y, wobei das schon Vorhandene über dem Hinzu- 
gefügten steht. Deshalb wäre es, um irreführende Vorstellungen 
auszuschliessen, rifjhtiger, J?y otsf «ip immer zu übersetzen: (das 
Haus) zu dem dein Name (hinzu:) genannt ist. 

Wenig anderb ist oiy hv xnp 1 K. 1G,24; Es. 2,61 =Neh. 7,63; 
Est. 9,26 zu verstehen, indem hier keine dauernde Apposition der 
beiden Wörter stattfindet, sondern die Neben- oder üebereinander- 
stellung zweier Eigennamen nur bei der Namengebung erfolgt ist, 
aber allerdings als immer zu Grunde liegend zu denken ist: -)ött^ 
— )MüW; >^nn — '•^ns; ms — on^s; auch Ex 17,7 ^n ^y — nnnD. 
Man sieht, dass von hier aus leicht CB^ bv ^i® Bedeutung oBf^ er- 
halten kann und so finden wir das letztere in einem sehr ähnlichem 
Sinne Gen. 4,17; 26,18; Jos. 19,47. — s. u. zu 0^2 Hlp- 

Das, wonach etwas, das, was zu einem hinzugenannt wird, kann 
auch in einem begründenden Satze gegeben werden, und dies ist 
überaus häufig, wenn der Name nicht einfach von einem anderen 
Namen übertragen, sondern durch ein Ereignis oder dergl. motivirt 
wird ^). 

Besondere Fälle sind folgende Stellen: Gen. 48,6 orvnH Dir bv 
ürhmn iKip\ Ephraim und Manasse sollen aus dem Familienverbande 

^) Es seien hier die Namengebungen dieser Art (ote^ Nip) aufgezählt: Gen. 
3,20 4,25. 5,29. 16,13. 15 (cfr. 11). 17,5. 22,14. 25,25.26. 26,20.21.22. 
27,36. 28,19 (cfr. 17). 29,32. 33. 34. 35. 30,8. 11. 13. 18. 20. 24. 31,48. 
32,3. 31 (35,8?). 38,29. 41,51. 52. Ex. 2,10. 22. 16,31 (cfr. 15); 17,7 (an hv)- Nu. 
11,3. 34. 21,3. Dt. 25,10. Jos. 5,9. Ri. 1,17 (= Nu. 21,3). 2,5. 15,17. 
1 S 1,20. 7,12. 2 S. 12,24. 25 (s. nnp). Jes. 8.3 9,5 Jer. 20,3. Ez. 20,29. 
Hos. 1,4. 6. 9. 1 Chr. 4,9. 7,23. 

Dagegen finden sich Namengehungen ohne Motivangaben Gen. 2,23. 4,26. 
5,2. 3. 17,15. 19. 19,37. 38. 21,3. (cfr. 17,17. 18,12 flf.). 30,21. 35,10. 15. 
38,3.4.5.30. 41,45. Nu. 13,16. Ri. 1,26. 8,31 (d».i). 13,24. 2 S. 12,24. 
1 K 7,21 = 2 Chr. 3,17. 2 K 14,7. Jes. 7,14. Jer. (3,17). 11,16. 23,6. 
Hieb 42,14. Rut. 4,17. Dan. 1,7 (ow^i). 10,1. Neh. 9,7 (no»). 1 Chr. 7,16. 
- aon Nu. 32,38. 2 K. 23,34 {= 2 Chr 36,4). 24,17. 

Namengebungen ohne nnp Gen. 4,1. 10,25 (= 1 Chr. 1,19). 17,5. 29,34. 
35. 31,49. 32,29. Ex. 18,3. 4 (34,14). Ez. (39,16?). 48,35. Sach. 6,12. 
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Josephs in den Jakobs übertreten and mit dessen Söhnen erben. 
Ihr Erbe von Joseph her sollen die nachgeborenen Brüder erhalten. 
Demnach ist der Satz wohl so zu interpretiren: wenn und insofern 
es sich um das Erben der Nachgeborenen handelt (Dn^njn), sollen 
sie gleichfalls Ephraim und Manasse heissen. Dt. 25,6 oiy bv Dlp^ 
non vnx und 25,7 But 4,5. 10 m^m '?y non ü^ D^pn^: der von dem 
Schwager gezeugte erste Sohn soll als Vatersnamen den Namen des 
verstorbenen ersten Mannes seiner Mutter führen; damit verbleibt 
auch dem Erbe, das an ihn fällt, der Name des Toten. Also wenn 
Buben kinderlos stirbt und sein Bruder Simon zeugt mit der 
Schwägerin einen Sohn , so heisst dieser pix") p '*^b «»d das 
Feld, das der Verwandte der But mit der Heirat erwirbt, heisst 
("]!?D'»^K p) ]^bnü mv. Es ist also eine Form von K^p zu ergänzen, 
K-ipj oder Hipnb- 

Unter den Stellen für dk^ xip sind bereits die mit a^ oity z. T. 
mit aufgezählt ; denn dieses bezeichnet gleichfalls eine Namengebung 
nur dass Qitjf die Setzung ohne den Nebensinn des affectvoUen 
Sprechens bedeutet. Aber gemeint ist gleichfalls ein Sprechen. Man 
kann einen Namen eben nur „setzen" d. h. in Beziehungen bringen, 
indem man ihn ausspricht und nennt, worunter man auch schreiben, 
gestikuliren, denken mitbefassen darf. So Bi. 8,31. 2 K. 17,34, 
Dan. 1,7. Neh. 9,7. Demnach muss (^y) u^ üitr gleichbedeutend sein 
mit (bv) C^ ^ip' I^ ^^^ That finden wir hier wie dort die gleichen 
Objekte: (v^y) o^ loK^ nx ü^^b 0^ inn^ itrx) DipDn Dt. 12,5. 21. 14,24. 
2. Chr. 6,20 Tyn (D^^B^IT) 1. K. 11,36. 14,21. 2. K. 21,4. 7 
(=2 Chr. 33,4. 7.) 2 Chr. 12,13 nun 1 K. 9,3. Diese Sätze besagen 
also: der Ort, die Stadt Gottes, von welchem er bestimmen wird, 
dass sie (durch von ihm befohlene Errichtung des Heiligtums und 
Aufbewahrung der Bundeslade) diesen Namen erhalten und fuhren 
sollen. Die dauernde Verbindung mit dem Namen wird bezeichnet 
durch Dttf i5t{^ Dt. 12,11. 14,23. 16,2.6. 11. 26,2. Jer. 7,12. (^ 74,7, 

Neh. 1,9 und Dir >Dtt^ >n^ 1 K. 8,16 ( = 2 Chr. 6,5 f ), 29. 2 K. 23,27, 
2 Chr. 7,16 (20,9), 33,4. Der Name Jhvh ist, wohnt dort, wo der 

Endlich Namengebungen ohne Angaben des Namens Gen. 2,20. 26,18. 
Jos. 21,9. Jes. (40,26). 62,2. 65,15. ^ 147,4. Rut. 4,11. 1 Ohr. 6,50 
(13,6?). 

Das Motiv kann auch in dem Wörtchen p zusammengefasst werden, was 
mit der bei c»Sv erscheinenden Präposition (nip) p '»y ergiebt. Gen. 16,14. 19,22 
25,30. 26,33. 29,34.35. 30,6. 31,48. 33,17. 50,11. Ex. 15.23. Jos. 7,2i;. 
Ri. 16,19. 18,12 1 S. 23,29 2 S. 5,20 = 1 Chr. 14.11 2 Chr. 20.26. 
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Tempel steht, bedeutet: er ist derart mit dem Tempel verknüpft, dass 
nur ihm die Bezeichnung, und daraus folgt auch die Wirksamkeit 
eines '•» rr^n zukommt, dass man dort als in einem wirklichen, 
nicht blos so genannten, ^i n^n beten kann und erhört wird. Auch 
an den Segen, der dort erteilt wird, mag gedacht sein (cf. ^ 133,3). 
Der Umstand, dass sich hierbei nie wie bei x-)p die Präposition 
^y findet, ist ein neuer Beweis, dass sie dort nicht „über" bedeuten 
kann, sodass der Name über dem Hause schwebe, walte, oder dergl., 
sondern zu «ip in dem angegebenen Sinne gehört. 

Eine nur wenig andere Wendung als bei nip ist der Präposition 
^y an den Stellen Ex. 28,11.21. 39,6. 14 gegeben: die Steine sollen 
graviert werden qk^ ^y. Hier drückt ^y die superiore Stellung der 
Vorlage aus. 

Bis hierher haben wir also noch nichts von einer realen 
Macht oder gar einer Hypostase des Namens merken können, o^ 
hatte stets den nüchternen Sinn von „Vocabel". 

Insofern der Name etwas besagt, der lautliche Ausdruck zur 
Bezeichnung einer Person ist und an ihr Wesen und ihre Eigen- 
schaften erinnert, erhält q^ die Bedeutung: durch den Namen vor- 
gestellte Eigenschaften oder Summe von Eigenschaften, Buf, Rühm. 
Es bleibt aber ein Wort und wird daher zunächst nur von verbis 
dicendi regiert. Daher bedeuten nntfi^ im ,DDn, it^\ ,bbn /Hin ,isq ,-|''DTn 

'» DtS'O (nian bemerke lauter deklarierende Piel und Hiphil!): von 
Gott und seinem Ruhm sprechen, ihn bekennen, preisen u. s. w. 
nach den durch das Wort Jhvh bezeichneten Eigenschaften. Solche 
Declarative sind auch '>^ a^ nn rxj Xöp ^^n o^ip. ^). Wie man sich 

*) ram Ex. 20,21. 23,13 [2 S. 18,18]. Jes. (12,4). 26,13. 49,1 y 45,18. 
nsD Ex. 9,16. ^ 22,23. 102,22. Sir. 51,1c. 
mvT 1 K. 8,33. 35 (= 2 Chr. 6,24.26). Jes. 25,1. 4; 54,8. 75,2. 99,3. 

138,2. 142,8. 
■,'?n loel 2,26. cp 34,4. 69,31 (om«?«). 74,21. 113,1.3. 135,1. 145,2 

148,5. 13. 149,3. Sir. 47,10c 51,11a. 
noT 'l^ 7,18. 9,3. 61,9. 66,2. 4. 
ODn i 34,4 (parallel T?!^ cfr. Dt. 32,3). 

T»3 4» 72,19. 96,2. 100,4. 103,1. 113,2. 145,1. 21. Dan. 2,20. 

Nah. 9,5. Sir. 39,35. 51,12 d. 

% na» Sir. 51,30 c. 

■) te^ip *Ez. 36,23; ('ipn) Jes. 29,23. — hbn Lev. 18,21. 19,12. 20,3. 21,6. 

22,2.32. Jer, 34,16. Ez. 20,39. 36,20. 39,7. Am. 2,7 [^ 74,7]. — «Dto Ez. 

(22,5) 43,7. 8 — yn: Jes. 52,5 {y^:o ^üw) f 74,10. 18 — nn Mal. 1,6. 

Dnnkel ist mir Spr. 30,9 '« g» *n»»n. Sich an dem Namen Gottes „ver- 
greifen" (Luther) ist nur ein Wortspiel. 
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eine Entwdihnng oder Heiligimg des Namens vorstellen mnss, lehrt 
besonders Ez. 36. '« u^ n« ^^n heisst: sich so benehmen, dass 
andere von Jhvh so sprechen, als wäre er nicht der Heilige; machen, 
dass das Wort mn'» geringschätzig, wie ein etwas Unheiliges be- 
deutendes Wort ausgesprochen werde. Seit den ältesten Zeiten 
bedeutet mn^ ^^ Israel den Heiligen, dem alle Oemeinheiten des 
Heidentums auf das Tiefste zuwider sind. Es ist der ii^np dic^, was 
Ez. am deutlichsten 39,7 f. ausdrückt: „die Völker sollen erkennen, 
dass ich Jhvh bin; ich werde nämlich meinen heiligen Namen be- 
greiflich machen (durch ein Wirken) inmitten meines Volkes Israel 
und meinen heiligen Namen nicht mehr entweihen lassen QpnHi von 
Gott konnte nicht gesagt werden ^^n«) nnd die Völker sollen erkennen, 
dass ich Jhvh bin ^K-|fef">3 trnp" also mn^ = ttnip^ Es ist eine 
Wahrnehmung von entscheidender Bedeutung, dass gegenüber jtrip D^ 
d. i. der Name, der Heiligkeit ausdrückt, sich niemals ein trlTp Dtr 
findet. Denn das wäre ein Name, der an sich die Qualität der 
Heiligkeit hat und würde allerdings das blosse Wort zu einer realen 
Macht von magischer Eigenschaft stempeln. 

Aehnlich ist xöts zu erklären: den Namen so aussprechen 
lassen, als bedeute er etwas Unreines. Ez. 22,5 Nahe und Ferne 
(Städte) schimpfen sich mit dir (mit dem Worte „Jerusalem") riKöO 
DB^n, denn dein Name bedeutet Unreinheit. 

An jener Stelle (36,21) wagt Ezechiel auch den sprachlich 
kühnen Ausdruck: Oott erbarmt sich über den durch die Israeliten 
entweihten heiligen Namen (Dn^^n i^H wip ü^ hv h^ür\H^) imd er 
sammelt das zerstreute Israel, nicht um Israels willen (DDjyD^ x^) 
sondern zu Gunsten seines heiligen Namens Otrnp Dit^i?), so wie er 
schon früher Israel geschont hat iöb^ ]Vt:>h (20,9. 14. 22. 44) d. h. 
damit das Wort Jhvh nach wie vor die Bedeutung „Heiliger" be-* 
halte. Aber da rnn^ auch ebensowohl den Gnadenreichen bedeutet, 
so sind die Thaten Gottes, die er lötfi^ lyo^ thut, Thaten der Liebe. 
lötr IVD^ übt er Langmut (Jes. 48,9), Erbarmen trotz der Sünden, 
(Jer. 14,7) verschmäht er nicht (14,21), verzeiht er ((|> 25,11. 79,9), 
lässt er am Leben, (143,11) rettet er (106,8. 109,21), leitet er lieb- 
reich (23,3. 31,4). lötr ]Vüb heisst somit nichts anderes als: ent- 
sprechend, gemäss seinem Namen. Daher kann dafür auch einfach 
uyö^ u. s. w. stehen 2 K. 19,34 ( = Jes. 37,35) 20,6 (-»nj:!) Jes. 43,25 
(yV^^ nmo) 48,11 Dan. 9,19 (Erbarmen). Synonym mit «jyö^ ist 
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inyn 1 S. 12,22 (ttftD^ nh) cfr. 2 S. 12,25. ,ttt lotß^ n« Kip^) 

Dass Qt2f *|yD^ nur vom Namen Oottes vorkommt, hat darin 
seinen Orund, dass nnr Gottes Namen seinem Wesen adäqnat ist und 
Antrieb und Verpflichtung zu einer bestimmten Art des Handelns 
enthält. Bei einem Menschen thäte das nicht der Eigenname, den 
er sich ja nicht selbst giebt, sondern der Amtsname, der Titel, aber 
zu dieser Bedeutung ist d^ im biblischen Hebräisch noch nicht fort- 
geschritten. Jedoch hätte auch von einem Menschen a^ *|yt3^ gesagt 
werden können, wenn etwa nur ein Thun berichtet oder gefordert 
würde, welches sprachlich in diesem Namen angedeutet wäre. Vgl. 
Gen. 27,36 ü^oys ni '^npv'^^ ^PV iob^ «np *Dn nnd 1 S. 25,25 lo^fD 
loy n^nji ^ü^ bni Kin p niit (J; 48,11 -|n^nn p ^o«^^ Sir. 6,17 b vom 
Freunde vBfyo p 101^3 cfr. 37,1b. — 6,22 «in p notg^D iDiDn o- 
Sirach jedoch will wenigstens 6,17 kein etymologisches Wortspiel 
machen sondern oiy^ heisst hier: „im vollen Sinne des Wortes". 

Die Voraussetzung für Bekenntnis und Anerkenntnis ( nmn) Gottes 
und seines Namens, d. h. der Thatsächlichkeit der durch ihn be- 
zeichneten Eigenschaften Gottes ist seine Kenntnis d. i. darum 
wissen, was das Wort Jhvh besagt, verheisst und fordert; zu wissen 
bekommen aber heisst erleben. Dies ist der wa]^e Sinn der Stelle 
Ex. 6,3 Dn^ viyTiJ k^ '^^ '•Dtrv gemäss dem, was mein Name Jhvh 
besagt (= „Allmächtiger") bin ich von ihnen nicht erfahren, d. i. 
erlebt worden^). 'Bf y^^n Jes. 64,1 Ez. 39,7 heisst nicht: mitteilen, 
dass Gott Jhvh heisst, sondern die in diesem Namen ausgedrückte 
Macht fühlen lassen. So betet Salomo bei der Einweihung 
des Tempels 1 E. 8,42 f: „Wenn die Heiden von deinem grossen Namen 
hören und zu dir kommen und beten, so erhöre sie, damit alle 
Völker der Er^e deinen Namen kennen lernen, (indem sie an der 
fjrhörung ihres Gebetes sehen, dass du ein allmächtiger und gnaden- 
reicher Gott bist und möge dies den Erfolg haben,) dass sie dich 
fürchten wie (jetzt schon) dein Volk Israel" ( = 2 Chr. 6,32 f) Jes. 52,6. 
cfr. Jer. 16,21. <p9,ll. 91,14 52,11 (•]OBf n^pik) 4^83,19. So bedeutet 
auch: Gottes Namen achten (ac^n Mal 3,16), ehren (-733 f^ 86,12) 
lieben (an« Jes. 56,6 tp 5,12 69,37 119,132) fürchten {nr Dt 
28,58 Jes. 59,19 Mal. 1,14 2,5 3,20 t|^ 61,6 86,11 102,16 111,9 



^) Dass die landläufige Erklärung, dass Gott dem Mose hier zum ersten 
Mal seinen Namen Jhvh anyertraue, die ein Hauptargument der Quellenkritik 
des Pentatench bildet, falsch ist, und dass die wahre Bedeutung von n}n> All- 
mächtiger ist, werde ich bei anderer Gelegenheit nachweisen. 
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Neh. ],11) nicht: der VocabelJhvh eine selbständige Wesenhaftigkeit, 
ein eigenes Leben und magisches Wirken zuschreiben nnd vor ihr 
Angst haben oder sie superstitiös verehren, sondern sich gegen Gott 
so benehmen, wie es seinem Namen und dem damit bezeichneten 
Wesen gemäss ist. Wenn '« q^ ^^n heisst: Qottes Namen durch 
unheiliges Treiben zur Entweihung bringen, so heisst '« u^ k")*» sich 
vor solchem Treiben hüten. Allerdings ergiebt sich daraus unwill- 
kürlich eine ehrerbietige Behandlung auch des blossen Wortes. 

Wie ein Blick auf die angeführten Stellen lehrt, sind diese Ver- 
bindungen fast sämtlich spät und nachexilisch, wie sie denn bei keinem 
alten Propheten vorkommen, und überhaupt nimmt in der nachweislich 
späteren Litteratur der Gebrauch von ^-i db^ als Umschreibung für 
blosses '•>•» auffallend zu. Dies wird auf eine Vertiefung des theo- 
logischen Denkens und der Speculation über das Wort Jhvh und 
seinen Sinn zurückzuführen sein, die ihre Nahrung aus dem Gegen- 
satz des im Exil vor Augen liegenden Poljrtheismus gezogen haben 
mögen, aber auch auf ein Ueberhandnehmen internationaler Phra- 
seologie. Wie wir noch sehen werden, spielte in dieser der Name eine 
grosse Bolle, aber obgleich das Hebräische viel Wendungen mit ihr 
gemein hat, so ist es doch weit entfernt, sie buchstäblich und 
prägnant zu gebrauchen. Andererseits ist freilich nicht zu bestreiten, dass 
wenn das religiöse Leben erschlaffte und sich veräusserlichte, in diesen 
Verbindungen Anknüpfangen für eine magische Auffassung von der 
Bedeutung, Kraft und Wirksamkeit des blossen Wortes Jhvh gefunden 
werden konnten. 

Bereits in den bisher besprochenen Verbindungen war qb^ öfter 
so viel wie Buf, Buhm; denn der wohlwollende Geist der hebräischen 
Sprache verwendet einen an sich indifferenten Ausdruck gern in bonam 
partem. otr ^ts^JK (Gen. 6,4 Nu. 16,2 Sir. 44,3 b cfr. Hiob 30,8) 
sind Männer von gutem, wohlberühmtem Namen; sich einen Namen* 
machen, heisst sich vorteilhaft bekannt machen (Dir T\^V ®®^- ^^»^ 
2 S. 7,9 Jes. 63,14 Jer. 32,20 Dan. 9,15 Neh. 9,10 1 Chr. 17,8 — 
GB^ Dita^ 2 S. 7,23 1 Chr. 17,21 — »^ "jn: Jes. 56,5) ott; n'»3n einen be- 
rühmten Namen zurücklassen Sir. 44,8 a. q^ = guter Name Koh. 7,1 Sir. 
41,13 b cfr. 49,1a. Es wird selten für nötig befanden, das Prädi- 
kat 3ito hinzuzufügen t^ 52,11 (?) 54,8 (?) cfr. 1 K. 1,47), da- 
gegen y-) Q^ (Dt. 22,14. 19. Neh. 6,13. Sir. 6,1b mo '^ 42,11a). 
Der Name geht hinaus (mit den Menschen, die davon erzählen), 
d. h. er verbreitet sich ^^n 2 Chr. 26,8 xu> Ez. 16,14 2 Chr. 26,15); 
er ist verbreitet (n^n 1 K. 5,11 Ez. 23,10 Hiob 18,17). Der Name 



Im Namen Gottes. 13 

ist gross heisst: er ist verbreitet mit der Vorstellung vod grossen 
Thaten oder einem bedeutenden Charakter (Gen. 12,2 Jos. 7,9 
1. S. 12,22 2 S. 7,9. 26 1 K. 8,42 Jer. 10,6 Mal. 1,11 ^ 76,2 
(99,3) (138,2) 1 Chr. 17,24 2. Chr. 6,32). Er ist wertvoll (^nn^ 
Spr. 22,1), gewichtig (ipM 1 S. 18,30), erhaben (njjrj Jes. 12,4 ^ 
148,13), prächtig (tik ^ 8,2. 10; er blüht Sir. 40,19 c. i>yi -^^^ 
Dir innBO- Es giebt einen herrlichen, die Herrlichkeit anzeigfenden 
Namen (n^^ db^ ^ 72,19 Neh. 9,5) ebenso einen prächtigen 
(mxsn Dtr Jes. 63,14). Hoheit eines Namens (db^ p«:! Mi. 5,3), 
einen ewigen Namen {nb^v db^ Jes. 56,5, Sir. 15,6b vgl. 37,26b 
ab^v "»^n^ Höiy idb^i 40,19 a otr iTDy> Tyi i^^ woich-iy (Mal. 2,12) 
im Sinne vom Enkel lesen möchte. (44,14b ini in^'»nDDB^i) 46,12b 
Dn^2D^ pj^^nn Dor ein treibender Schössling. — Sach. 14,9 in« lori 
kann nichts anderes bedeuten als: Jhvh wird nicht nur der einzige 
Gott sein sondern auch dafür anerkannt und angerufen 
werden. 

Von hier aus sind die meisten Dtr^ zu verstehen, aber alle n^b 
für gleichbedeutend zu halten, wäre unmethodisch. Eine Statistik 
wie diese: or^ kommt im ganzen 56 mal vor, hilft nichts. Die 
Fälle müssen einzeln geprüft werden. 

An mehreren Stellen führt 'b einfach das Objekt Dtr ein: n^b ^xtr 
(Gen. 32,30, Ei, 13,18) nach dem Namen fragen; femer '>> q^^ nnn 
bekennen (|> 106,47 = 1 Chr. 16,35; 122,4 140,14; n^b IDt ihm 
Saitenspielen (2 S. 22,50 = cj^ 18,50. (|> 92,2. 135,3) or^ bbn ihn 
preisen (1 Chr. 29,13) 'ti^b niDD ]r\},l22 (Mal. 2,2, ^ 115,1). Von 
diesen Verbindungen gilt das über „Gottes Namen achten, ehren" U; 

drgl. gesagte. — Jes. 26,8 b^sj mxn y^2)b^ ^i:irt^b- ist 'b = 
hin zu. 

Einigemale ist db^^ = db^ bv (^e Ez. 16,15) und zwar sowohl 
in dem Sinne von: zu Gunsten des (gefährdeten) Namens wie db^^ hb^V 
Jos. 7,9 Ez. 36,22, ^^b NJp Ez. 39,25, als auch in dem Sinne von : 
auf den Buf, die Berühmtheit hin (Jos. 9,9 1 K. 10,1 Jer. 3,17) 
wofür 1 K. 8,41 -jotr lyö^. Ebenso sind folgende Stellen aufzufassen: 
Jes. 60,9 sie bringen ihr Silber und Gold herbei 'i"> db^^ : Jer. 3,11 
es versammeln sich alle Völker nach Jerusalem ^^ qb^^, Mal. 1,11 
überall wird geopfert "»db^^. 

Weiter geht Ez. 39,13 (qv) db^^ (ünb hmi), wo otr den Namen 
eines Tages d. i. ein bemerkenswertes Datum bezeichnet (wie 24,2 
i-nn Dvn Diiy dk dvh db^ nx i? nnD = d. 10. Tebet). Diese Auffassung 
des Tages als einer Individualität mit einem Eigennamen ist zwar 
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ganz vereinzelt, entzieht aber o^ nicht seiner gewöhnlichen Be- 
dentnng. 

Femer haben wir eine Anzahl Stellen abzuziehen, an denen 
Dtt^^ (ü^m, ]n^, n\l) adverbial gebraucht ist = zum Ruhme, rühmlich, 
bisweilen parallel mit n^nn^, rnKsn^: Dt. 26,19 Jes. 56,13 Jer. 13,11. 
33,9 Zeph. 3,19 f., 1 Chr. 22,5. 

So bleiben also noch die 30 Stellen: ein Haus bauen 
'MDB^^. Es sind folgende: 2 S. 7,13 (= 1 Chr. 22,7. 8. 10) 
IK. 3,2. 5,17.{= 2Chr. 2,3) 19 bis. 8,17. 18. 19.20(= 2Chr. 6,7. 8.9. 10) 
1 K. 8,44. 48 (= 2 Chr. 6,34. 38) 9,7 Onirnpn = 2 Chr. 7,20) 
1 Chr. 22,10. 18. 28,3. 29,16 (-|tt^ip q^^) 2 Chr. 1,18. 20,8. Sir. 47,13c. 
(V^n). Aber alle diese Stellen zählen in Wahrheit nur für Eine, da 
sie auf den einen Erzähler des salomonischen Tempelbaues zurück- 
gehen und sich nur auf diese Sache beziehen. Was bedeutet hier 
^^ Dt2^^? Man darf sich durch das eben erwähnte o^b »zumBuhme" 
nicht verleiten lassen, es zu übersetzen: zum Ruhme Gottes, denn 
dieses ottf^ nimmt keinen Genetiv und kein Suffix an, so wenig wie 
n^nn^ oder niMBn^. Es müsste heissen q^^ '>"t^. Ferner dürfen 
wir es nicht in dem Sinne des neuhebräischen db^^) das wir noch 
kennen lernen werden und das bedeutet: „mit einer auf Jhvh ge- 
richteten Intention^ nehmen. Denn diese Bedeutung lässt sich in 
biblischen Hebräisch noch nicht nachweisen, so verwandt auch u^^ 
Jes. 60,9 und Mal. 1,11 klingt. 

Die wahre Bedeutung dieses '>> q^^ ergiebt sich aus der Verglei- 
chung mit den oben erklärten Phrasen : Der Name befindet sich, wohnt 
in dem Gotteshause 1 E. 8,16: „nie habe ich vorher eine Stadt in 
den Stämmen Israels erwählt, dass man ein Haus erbaue >otr nmb 
DBf« V. 29: „Mögen deine Augen Nacht und Tag geöiBfnet sein über 
dem Orte, von dem du gesagt hast q^ ^dä^ n'^TV^ niein Name soll dort 
sein". Vgl. ausser den oben angeführten Stellen ferner 2 Chr. 20,9 
mn r\*22 y^fv ^d, auch 1 Chr. 28,10 trnpö^ n^^n niit 2 Chr. 20,8 
"|Oir^ mipü. Ein Haus bauen '>> o^^ bedeutet also nichts anderes 
als Dty '^^ Dtr nvn^j niir dass der Mensch nicht eine so entscheidende 
Sprache führen kann, daher nur db^ ^Dtr nvn^ (ini Munde 
Gottes). — 

Bis hierher habe ich zwei Stellen zurückgehalten, deren richtige 
Erklärung besonders wichtig ist. 

Das dritte der zehn Gebote (Ex. 20, 7 Deut 5, 11) lautet: 
H^wb yT]bH '^^ Dir pih xirn nb <ieön Jhvh wird den nicht ungestraft 
lassen Hlts^^ iDtr dm hw'* itt^K. Dies übersetzt man gewöhnlich: Da 
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sollst den Namen Jhvhs, deines Gottes nicht zum Nichtigen, Falschen 
(vergeblich n. dgl.) anssprechen (oder ähnlich) und hat darin von 
jeher das Verbot sei es des unnützen oder des falschen Schwures, 
sodann jedes sündigen und unnötigen Gebrauchs des Namens Gottes 
in der Bede gefanden. Aber beim Namen Gottes schwören heisst 
immer otyn yats^j, falsch schwören ^pwb yairj. Warum sollte das 
Oesetz den üblichen Ausdruck hier durch eine überdies abschwächende 
Definition umschreiben? Die Bedeutung „schwören" für d»^ nx HW: 
ist zudem gänzlich unbeweisbar, xir ist etwas, was gar nicht 
eitistiert, etwas Haltloses und der Talmud hat infolgedessen eine 
eigene Kategorie strafbaren Schwures: «itr nyin»^ construieren müssen 
z. B. wenn jemand schwört, dass^eine steinerne Säule von Gold sei 
(V^t^*^ nK m^tt^^) oder dass Holz Holz und Stein Stein sei. Aber 
das ist die Casuistik einer späteren rigoristischen Ethik, fOr die die 
Lapidarschrift dieser grundlegenden Worte noch keinen Baum hat. 
Auch ist nicht einzusehen, warum von allen Pflichten gegen Gott 
gerade diese und an dieser hervorragenden Stelle genannt sein sollte. 
Meineid ist keine grössere Sünde gegen Gott als irgend eine andere. 
Bangunterschiede giebt es nur bei socialen Verbrechen, nicht bei 
Sünden. 

Der Satz hat einen andern Sinn. ''»'» Q^f heisst, wie erwiesen, 
zunächst nichts anderes als: das Wort „Jhvh** und «b^j, nehmen, 
aufheben, aufladen, mit dem Object q^ und folgendem '*? kann nichts 
anderes bedeuten als: jemandem einen Namen zulegen, beilegen. 
Demnach ist zu verstehen: du sollst den Namen Jhvh, deines Gottes 
(der allein und in Wahrheit dein Gott ist und sein soll) nicht dem 
Nichtigen beilegen, du sollst Nichtiges nicht mit dem Namen Jhvh 
belegen; das Nichtige aber, ><itr, sind die falschen Götter. Jetzt 
ergiebt sich eine strenge Gedankenfolge der drei ersten Gebote: 
1) Ich, Jhvh, bin dein Gott. 2) Du sollst keine andern Götter 
als Jhvh haben z. B. Baal, Kemosch. 3) Du sollst Nichtiges z. B. 
Baal, Kemosch nicht Jhvh nennen. Denn was liegt dem götzen- 
dienerischen Hange, der doch den wahren Gott nicht zu leugnen 
vermag, näher als dieser Compromiss? Der ganze Götzendienst 
Israels war nichts anderes. Ihr Gott hiess Jhvh, aber es war, wie 
er dabei vorgestellt und verehrt wurde, der Baal. Schliesslich ist 
es zu allen Zeiten das Wesen der Scheinheiligkeit, Heuchelei und 
Culturlüge gewesen, die schönen Namen der officiellen Ideale in 
Staat und Kirche, Wissenschaft und Leben dem Nichtigen, der Lüge 
beizulegen. Die Anschauung, dass der Meineid eine besonders 
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schwere Beieidigong der Gottheit sei und ihre Bache herausfordere, 
ist nicht biblisch sondern griechisch. Unter den Frevlem steht der 
^TTiopxoc obenan. Dabei wird der Znsanunenhang zwischen dem 
Schwörenden und dem Ootte magisch aufgefasst. Die LXX hat 
vielleicht noch nicht an den Schwur gedacht, aber bei Philo ist die 
üebertragung der griechischen Anschauung in den Dekalog bereits 
vollzogen. Man interpretierte ihn nach den Eategorieen der da- 
maligen populären Ethik. Aus derselben Quelle stammt die Aus- 
legung, dass die Eltern den Anfang der zweiten Tafel als Stell- 
vertreter Gottes machen. Der weitere Nachweis würde uns hier zu 
weit fahren. 

Ebenso wie hier '^ a^ xtJ^J eine sprachliche Operation bedeutet, 
so lässt sich dies von dem Synonym npb nachweisen. Gen 2,23 
n«^ nnpb ^Hü ^D n^H Kip nni!? „die soll (so ruft Adam aus) Männin 

heissen, denn einem Manne ist sie entnommen!^ So Eautzsch und 
alle üebersetzer und Erklärer. Aber man wird folgende Fragen ge- 
statten müssen: Woher weiss denn Adam, dass das Weib aus ihm 
geschaffen ist?! Er hat ja während dessen geschlafen und eben- 
deswegen hat ihn Gott in einen tiefen Schlaf versenkt, damit er es 
nicht wisse! Femer ist es nicht wahr, dass das Weib von k^^k ge- 
nommen ist; sie ist von dik genommen und das Wort tr'»« ist 

bisher überhaupt noch nicht vorgekommen. Endlich, woher weiss 
denn Adam, dass „man" künftig dieses Wesen hb^« nennen wird? 
Er weiss ja noch gar nicht, dass es auch nach ihm noch Menschen 
geben wird. 

Alle Schwierigkeiten schwinden durch folgende Erklärung. Der 
Satz ist nicht mehr Eede Adams sondern (wie das folgende) An- 
merkung des Verfassers. Die erste Hälfte ist zu übersetzen: 

diese heisst auf Hebräisch Isa und in der zweiten Hälfte heisst 
mb nicht eine Sache hinwegnehmen sondern etymologisch ab- 

leiten also „denn dies ist von Is abgeleitet." Dafar giebt es eine 
schlagende Parallele Jer. 29,22 nhbp dhd npb\ — Die Erklärung von 

bv QB^ ü)^ Nu 6,27 s. u. bei DB^n ^^^. 

Die andere Stelle ist Ex. 23,20f „Siehe ich sende einen Boten 
(^K^D) vor dir her, damit er dich bewahre auf dem Wege und dich 
an den Ort bringe, den ich vorbereitet habe. Hüte dich vor ihm 
und höre auf seine Stimme, sei nicht widerspenstig gegen ihn, denn 
er wird eure Vergehungen nicht nachsehen, denn mein Name ist 
in ihm (mpn ^Dtß^ o)." Diese Stelle gilt als der unantastbare Be- 
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weis, dass der Name Gottes eine reale und selbständige Grösse ist 
und im Namen = in Stellvertretung bedeuten kann. „Mein Name ist 
in ihm" bedeutet „er handelt in meinem Namen und in meiner 
Vollmacht, stellt mein Wesen dar, vertritt meine Person** (Dillmann). 
In keiner alttestamentlichen Theologie fehlt diese Stelle, wenn von 
dem Mal'ach als Stellvertreter Gottes gehandelt wird. Aber ver- 
gebens haben wir bis jetzt auf einen Gebrauch des Wortes q^ ge- 
wartet, der uns diese Verbindung in dem angenommenen Sinne be- 
greiflich machen könnte. Wie kann ein Name, eine Vokabel in 
jemandem sein? Nun denn, q^ verlässt auch hier nicht seine gewöhnliche 
Bedeutung. Der Mal'ach, der Bote, welcher Israel in das gelobte 
Land bringen wird, ist Josua yBfin^ Ihm soll Israel gehorchen, 

denn Gottes Name ist in ihm, d. h. in dem Namen yttfin^ steckt 
der Name rwT\\ Josua ist ein Gottesmann; ^2ip2 "»OB^ "«D ist also eine 
sprachliche, etymologische Erklärung. — Josua hiess ursprünglich 
ytrin, wie aber Nu. 13,16 berichtet wird, hat Mose den Namen in 
yB^Irr» geändert. Wenn Mose nur den Namen seines treuesten 

Jüngers und dereinstigen Nachfolgers in dieser Weise ändert, so kann 
kein Zweifel daran sein, 1) dass es ihm wesentlich darauf ankam, 
das Wort rnn^ in den Namen hineinzubringen und 2) dass das 
Motiv in den künftigen Beruf Josuas liegen muss. Dieser Beruf ist 
in unserer Stelle v. 2C — 23 präcise umschrieben. Auf die Hut (iDir) 
durch Josua wird angespielt Hos. 12,14, auf sein Voranschreiten 
Nu. 27,17, auf den ihm schuldigen Gehorsam v. 20, auf die Straf- 
barkeit des Ungehorsams Jos. 1,18 und für seine Strenge sei nur an 
Achan erinnert. Auch die Bezeichnung ^^nbü trifft auf Josua zu wie 
Nu 20,16 auf Mose und auch Ex. 32,34. 33,2 ist der Mal'ach, der 
Israel voranziehen und die Kannaniter vertreiben soll, Josua. 
Natürlich ist die ümnennung bereits vor Nu. 13,16, wo sie mitgeteilt 
und vor Ex. 23,20, wo auf sie angespielt wird, erfolgt. Noch wird 
von Josua auch Mose gegenüber nur unbestimmt (-^k^d) gesprochen. — 
Jes. 63,9 DV^inn vjb "jx^öi ist nicht als Parallele heranzuziehen und 
DB^ = D^JS zu setzen. Der s«d ist ein Engel der „vor (n^©^) Gott 
stand", ein technischer Ausdruck wie 1 K. 17,1. 18,15 (Elia) 2 K. 
5,16 (EUsa). 

Auf die Frage nach dem Namen des Engels erhalten Jakob 
und Manoah Gen 32,28 Bi. 13,6 keine Antwort, weil ein Engel 
keinen Namen hat, womit ihm das Merkmal der Persönlichkeit fehlt. 
x^s Kim heiöst nicht: „und er (sc. der Name) ist wunderbar" sondern: 
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das ist ja sonderbar (sc. nach dem Namen eines Engels zu fragen). 
Wenn es sicher wäre, zu welchem besonderen Teile des Satzes 23,20 f. 
die Worte nipn >Dr o die Begründung sein sollen, dann würden 
wir auch wissen, wie die Bibel den zweiten Teil des Namens yc^ln^ 

verstanden wissen will. Wenn auf v. 20. wohl als von ^\^ ab- 
zuleiten, wenn auf v. 21 von yie^ der Starke, der Gebieter. 

Den Zweck, in einen Eigennamen den Namen Gottes zu ver- 
weben, haben nicht nur erste Namengebungen sondern auch andere 

Umnennungen, wie di3K — Dm^K ,mr — n«^ ,üY^H — n^^^n^ 

Biblisch- theologisch ergiebt sich allerdings aus dieser Erklärung 
kein wesentlich anderer Sinn. Die Benennung nach Gott bedeutet 
eine zwar nicht göttliche aber ungewöhnliche Autorität. Indessen 
tritt q;^ auch hier nicht aus dem Bahmen seiner gewöhnlichen Be- 
deutung: Yoeabel eines nomen propium. 

Notieren wir noch die letzten präpositionellen Verbindungen, so 
können wir zu q^2 übergehen. Mal. 2,5 «in nnj *ü^ ^jbd fällt in 
die Kategorie: Gottes Namen fürchten u. dgl. Ex. 28,10 no^tr 
DmoiTD ist partitiv, 1 K. 1,47 -^otrD hd^b^ ü^ nx ynbn niD'»^ 
comparativ, Nu 26,55 i^nj"» ünn« mtDD motr!? distributiv. Nah. 
1,14 -^orD ny yir ab verstehe ich nicht. 



Zweites Kapitel. 

insbesondere ^'\;r\'t dk^d« 

Da DB^ Eigenname heisst, so kommt niemals dm^k Dtt^n vor, 
mit Ausnahme von tp 69,31 wo dm^n wie in dieser ganzen Gruppe 
von Psalmen Marke for nin^ ist. irn^K ü^2 steht natürlich im Bange 
von a^2 mit einem Eigennamen, ebenso D>inx dm^x Dm- 

Entsprechend der Bedeutung von o^f = Vocabel eines nomen 
proprium beginnen wir mit verbis dicendi: 



'B Dt^a Dpi 



Nu. 1,17; Esr. 8,20; 1 Chr. 12,31; 16,41; 2 Chr. 28,15; 31,19 
stets niDtj^n np: hirx) = die oben Genannten. Hier heisst q^^ ent- 

weder mit d. i. vermittelst Namen oder in einem Namen, so dass 
der Name die Personen oder das Nennen (2pi) derselben sprachlich 
in sich befasst. 



üwn 's nps 

Nu. 4,32. 
ipB bedeutet : mit individualisierender Aufmerksamkeit und Sorgfalt 
auf etwas Acht haben, daher auch zählen; q^2 wie oben =nomi- 
natim. Ebenso, wo das Verbum oder ein Synonym zu ergänzen 
ist. Gen. 25,13 oniOB^a bnyt^^ ^jn niDB^ n^Ki Esr. 10,16. 



Dtrn «ip 



von profanen Namen Ex. 31,2; 35,30; Nu. 32,38. 42; Jos. 21,9; 
(=1 Chr. 6,50); Bi. 18,29; Jes. 40,26; 43,1; 44,5; 45,3. 4; 48,1; 
i 49,12; Est. 2,14; (Jes. 44,5 n») Sir. 36,17a. 
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Auch hier müssen die Stellen einzeln untersucht werden. Zu- 
nächst sind die Fälle zu unterscheiden, in denen ein ünbenanntes 
oder anders Benanntes seinen Namen erhält. Am deutlichsten 
Bi. 18,29 Ü7V2H p DB^D ]i Tyn DB^ ^Hlp% sodann Nu. 32,42 f|)n^ «np^i 
iDtJ^n nnj. Die Städte erhalten den unveränderten Namen. Dies 
ist der Unterschied von ^y Dir «ip, wo der Name in den Genitiv 
zu dem betreffenden Appellativ gesetzt wird ('m yy) und von q^^ ^y Hlpy 
wo allerdings ein Eigennamen entsteht, dieser aber mit der Vorlage 
nicht einerlei zu sein braucht. q^2 Nip ist demnach identisch mit 
Dtt^s 'p (Gen. 4,17; 26,18; Jos. 19,47). Sowie dort durch ^y die 
Herstellung eines syntaktischen Verhältnisses bezeichnet wird, so hier 
durch '2 eine sprachliche Operation. Instrumental kann die Präposition 
nicht sein, denn dann erwartete man als das von ihr Gewirkte ein 
Drittes. Vielmehr muss das 'n local aufgefasst werden, aber nicht so, 
dass der eine Name in dem andern enthalten wäre z. B. Dan, der 
Name der Stadt, in Dan, dem Namen der Person, — zwei Dinge von 
gleichem Volumen können nicht in dem Verhältniss vonGefäss und Inhalt 
stehen — sondern in der dem Hebräischen eigentümlichen Auffassung, 
dass die Handlung des Verbums, das Nennen, sich innerhalb des 
Namens befindet, und dies ist nach hebräischer Sprachauffassung 
dann der Fall, wenn der gesprochene Satz von dem Namen syntak- 
tisch beherrscht wird, was in der Eegel bedeutet, dass er den Satz 
beginnt. Wir sagen: das Subject steht voran und der übrige 
Satz folgt. Der Hebräer würde sagen: der Satz kommt aus dem 
Subject, in welchem er war (und, wenn man will, eigentlich immer 
bleibt) heraus, er ist von ihm emaniert. Man kann dieses '3 das 
'3 des syntaktischen Inhaltes, wie jenes ^y das ^y der nominalen 
Abhängigkeit nennen. Dass der Hebräer sprachliche Beziehungen als 
locale auffasst, ist nichts Besonderes, eigentümlich ist nur die be- 
sondere locale Kategorie. Hier haben wir den Schlüssel zum Ver- 
ständniss des am meisten verkannten '« 0^2. Die Erklärung wird 
sich bald weiterhin als zweifellos richtig und allein möglich er- 
weisen. 

Demnach heisst p Gtrn p i^ynür Klp*»! in aller Breite: „das 
Nennen des Namens der Stadt, welches er vollzog, befand sich, er- 
folgte innerhalb des Wortes Dan"; insofern der Satz, mit dem der 
Name erteilt wurde, von dem Worte Dan regiert wurde. — Die 
Benennung Nobach erfolgte in einem von diesem Worte ausgehenden 
Satze. Ebendahin gehört Nu. 32,38 jy^'^yn niDtr nx niDB^a ixip^i 
1:2 IB^N, nur dass hier die Namen nicht genannt werden, da sie be- 
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reits oben genannt sind. So ist auch Jes. 40,26 nach ^ 147,4 
zu verstehen, femer Jes. 48,1 ^xitr' ü^2 W^Hip^n- — Aehnlich ist 

Jos. 21,9 Dtt^n innK «np^ iitk r^hnn Dnyn hk (1 Chr. 6,50 iKip^ ir« 
moira onn«). Hiermit wird auf die alsbald folgende namentliche 
Aufzählung verwiesen. Dieser vorausverweisende Belativsatz ist also 
das Gegenstück zu dem zurückverweisenden nlotJ^n iDpJ l^K. — 
Daran schliesst sich Est. 2,14 Esther ging nicht eher zum Könige, 
als bis er nach ihr verlangte 0^2 HKIpJi; hier heisst «ip rufen und 
0^2 kann instrumental sein = per nomen, nominatim. — Dazu fügen 
sich die Stellen Ex. 31,2. 35,30 01^3 ^riKip- Es handelt sich hier 

weder um die erstmalige Benennung noch um namentliche Anführung 
sondern wie Est. 2,14 um eine ausdrückliche Berufung zu etwas, 
in ehrendem Sinne. Deutlicher ist Jes. 43,1 nnx >^ iDt^n ^n«ip, ich 
habe mit Anführung deines Namens den Ausruf gethan: mein bist 
du; d. h. ich habe ausgerufen: Israel, du bist mein. Dasselbe 
45,3 -|ör2 Nmpn V. 4 (-]j3K) ptJ^n ^^ «IpKi nnd ähnlich 44,5. 
Dieser sagt: ich gehöre zu Jhvh und dieser apy» ot^n Kpp^ thut 

einen Ausruf mit dem Namen Jakob d. h. ijk npy^ n^no ich gehöre 
zum Hause Jakobs. Also bedeutet in diesen Stellen db^2 xip er- 
wählen. — Sir. 36,17a «^öirn Kipj oy bv Dm.46,llaiDmtt^'»« D"»tDSwni 
wird D^Kipjn zu ergänzen sein — ^ 49,12 verstehe ich nicht. 



'« Dtt^n Kip 

Gen. 4,26. 12,8. 13,4. 21,33.26,25. Ex. 33,19. 34,5. 1 K. 18,24. 
(25.26). 2 K. 5,11. Jes. 12,4. 41,25. 43,7. 64,6. 65,1. Jer. 10,25. 
(= (|>79,6). Joel3,5. Zeph. 3,9. Sach. 13,9. cp 80,19. 105,1. (= 1 Chr. 
16,8). 116,4.13. 17. Sir. 47,18b. 

Hiervon sind vier Stellen auszusondern, in denen '^^ 0^2 xip 

„mittelst des Wortes Jhvh einen Namen geben" bedeutet: Gen. 4,26 

'>^"2 Kip? bn^n 1« ™d die drei Passiva Jes. 43,7 -»Dirn H-^p^n b 

65,1; >Dir3 8ip «^ "»u nnd Sir. inDjn DB^n (nübtt^ — iTTT) riKipa 
^xiir^ bv i<y:n. 

An allen andern Stellen heisst es, (von derselben Anschauung aus): 

das Wort Jhvh ausrufen, oder genauer, einen Ausruf thun, (welcher 

beginnt) mit dem Worte Jhvh; Gott anrufen (nicht: den Namen 

Gottes anrufen,) ebenso wie '^> q^ K"ip Dt. 32,2. cp99,6. Kl. 3,55. 

Ganz deutlich ist dies z. B. 1 E. 8,24 f. und Elia sprach zu den 
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Baalspfaffen: rufet ihr D3\n^K Dt^D, und so riefen sie denn ^ynn DB^a, 
nämlich: ujy ^^f^n 10«^ „Baal! erhöre uns," also mit Anführung 
des Wortes Baal im Vocativ. Elia aber, der gesagt hatte: Kipx *jki 
^> 0^2 thut den Euf (v. 37) >jjy ^i >jjy. Erhöre mich Jhvh! 
Erhöre mich. — Damach erklären sich alle übrigen Stellen, zunächst 
Ex. 33,19. 34,5. und die Bedeutung: Jhvh brennen, verkünden, zu ihm 
beten. 



0^2 »T 

Ex. 33,12. 17 
yT heisst: jemanden durch persönlichen intimen Verkehr auszeichnen, er- 
wählen, stärker als «ip Ex. 31,1 u. a. und ott^n hat hier denselben 
Sinn wie dort. 



'11 Dvn y^tt^j 



Lev. 19,12. Dt. 6,13. 10,20. (Jos. 23,7). 1 S. 20,42. Jes. 48,1 
Jer. 12,16. 44,26. Sach. 5,4. 

Von diesen Stellen geben einige eine unzweideutige Erklärung, 
was ein Schwören bei dem Namen besagt. 1 S. 20,42. Geh in 
Frieden, da wir beide geschworen haben '^> oirn? nämlich wie? n^nb 
^^n^ ^rn n^n'* '^'^ »Jhvh sei zwischen uns." Jer. 12,16 „Wenn sie 
die Art meines Volkes lernen i^y riK Tiüb irxD '»^ ^n ^Dtt^a ynirn^ 
^ynn yna^n^ zn schwören: „So wahr Jhvh lebt", oirn heisst also: 
in, unter dem Namen (syntaktisch gedacht): einen Schwursatz aus- 
sprechen, der syntaktisch von dem Worte Jhvh (^> Qtjf) beherrscht 
wird. Hier ist es also ganz klar, dass nach der granunatischen 
Anschauung des Hebräers der Satz „im" sogen. Subjekt drinnen 
ist, wie der sog. Genetiv „über" (^y) dem Nominativ ist. Der Satz 
ist eine Ex-Plication des virtuellen Subjects. 

Indem in der Jeremiastelle dem '>i ot^n parallel ist ^ynn? so 
lehrt dies, dass auf die Vermittlung des Schwumamens durch 
Dr verzichtet werden kann, mit andern Worten, dass 's n\ff2 ynB'J = 
'D3 yatyj. Damit ist über den Sinn der Redensart „bei" Gott 
schwören völlige Klarheit geschaffen. Der Gedanke an eine örtliche 
Berührung o. dgl. ist schon wegen der Grundanschauung der ganzen 
Bibel, nach der Gott durchaus Geist ist, unfassbar und überall 
vollständig ausgeschlossen. Hier ist nicht Magie und Mystik, sondern 
Grammatik. Die Präposition „bei" stammt aus heidnischem Schwur- 
ritus, wie z. B. die schwörende Hera Ilias S 272 ff. mit der einen 
Hand die Erde mit der anderen das Meer berührt, um alle .unter- 
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irdischen Oötter als Zeugen des Eides aufzurütteln und Althaia 
I 568 die Erde mit der Hand schlägt, um die Erinnyen gegen ihren 
Sohn aufzurufen u. a. In der Bibel wird nur bei einem Gott 
geschworen, dass etwas ist oder dass man etwas thun oder lassen 
will oder einem etwas geschehen möge. Gott selbst kann daher 
nur bei sich schwören (Gen. 22,16. Jes. 45,23. [62,8 i>D>a 
ity ynm ist vielleicht instrumental = mit erhobener Eechten] Jer. 
22,5. 49,13. 51,14. Am. 4,2. 6,8. 8,7. f^ 89,36. 50). Eine Aus- 
nahme, die ich mir nicht erklären kann, ist Cant. 2,7. 3,5 ^nyntt^n 
mirn m^^Kn 1K mxnxn ddh«; aber vielleicht ist '3 hier gar nicht von 
'ntt^n abhängig. 

Hiernach ist auch zu erklären: der Name jemandes dient oder wird 
gemacht zum Schwur, zur Verfluchung z. B. Jes. 65,15. Nu. 5,21. 
d. h. der Name wird in der beschwörenden Drohung das regens 
sein: „Es möge dir ergehen wie jenem N. N.'' Dasselbe ist cj; 102,9 
lynB^: ^3 ''t'^inD. Um es noch einmal zu wiederholen, der Name 
braucht nicht genau unser grammatisches Subject zu sein. 
Synonym mit ynirj ist: 



'i> Q^2 noin 



Jos. 23,7. Am. 6,10. tp 20,8. — Pass. Hos. 2,19. 

Es ist schwächer und bezeichnet nur eine blosse Betheuerung 
unter dem Namen Gottes, vielleicht in unwillkürlichem Ausruf oder 
auch nur „etwas sagen, worin der Name Gottes vorkommt".^) 

So erheblich die Missverständnisse bereits bei den bisher er- 
örterten Verbindungen waren, so bedenklich werden sie bei 



'•»> 0^2 ^-ln 



Dt. 10,8. 21,5. 2 S. 6,18. (= 1 Chr. 16,2.) f^ 129,8. 1 Chr. 
23,13. Sir. 45,15d. — syn. >s)3 «^fK ^ 63,5. 

Die für ynts^: gegebene Erklärung ist auch hier die einzig 
zulässige, 'm ^^^ y)2 heisst: unter dem Namen Gottes segnen 
d. i. einen Segenssatz aussprechen, dessen Subject das Wort Jhvh ist. 
Ein Muster dafür ist der Priestersegen Nu. 6,24 flf. Das 'i-» Qß^n 
ist dort dem Sinne nach wiedergegeben, aber aus besonderem Anlass 
durch eine andere sprachliche Wendung. Der Segen wird nämlich mit fol- 
genden Worten eingeleitet: Und Gott redete zu Mose also: „Eede zuAhron 



») 8. ZAW XVII 69. 74ff. gegen SchwaUy ibid. XI 176flf. und dazu C 
Grüneiseii': Der Almenkultus und die Urreligion Israels, Halle 1900 p. 175. 
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und seinen Söhnen folgendes: Wörtlich so (na) sollt ihr die Israe- 
liten segnen : oni? nlD^". Dies Wort hat man nicht recht verstanden 

und darin das Anzeichen einer anderen Quelle erblicken wollen^). 
Zum richtigen Verständniss ist folgendes zu erwägen: Es giebt im 
Hebräischen zwei Synonyma für fluchen: ^^p und ^^ik; V^p kann 
sowohl fluchen als verfluchen d. h. Böses wünschen, verdammen als 
auch in Verdammniss stürzen heissen; die erste Bedeutung ist die 
gewöhnliche. Dagegen ti« heisst stets mit Fluch belegen, mit Fluch 
zeichnen. Dementsprechend giebt es auch ein doppeltes Segnen: 
Gutes wünschen und mit Gutem begaben. Aber hier hat das Hebräische 
für beides nur das eine Wort y)2 vgl. z. B. Gen. 12,8 riDiDXi 
HHX i^^pöi 73inD ich will segnen (d. h. mit Gutem begaben) die 
dich segnen (d. h. dir Gutes wünschen) aber wer dir flucht (Böses 
wünscht), den werde ich mit Fluch belegen. — Die Priester nun 
sollen das Volk segnen. Damit man dies aber nicht missverstehe 
und glaube, der Segen des Priesters habe an sich die Wirkung, das 
Gute hervorzubringen, fügt die Schrift hinzu: -j-^n bedeutet hier 
nur: einen Segen sprechen, iidk ist ein das verb. flu. determi- 
nierender inf. abs. wie z. B. Dt. 9,21 dum iintD inx riDKi. In diesem 
Sinne 5chliesst denn auch die Eede, nachdem der Wortlaut des Segens 
mitgeteilt ist, DDinx /»JXi ^xiB^> ^:a bv ^ö«^ n« lOtt^l. »So sollen sie 
also meinen Namen auf die Kinder Israel legen, aber segnen (ihnen 
das Gute anthun) will ich sie.*' Ich habe den ersten Teil des 
Verses vorerst der landläufigen Uebersetzung gemäss wiedergegeben. 
Aber richtig ist sie nicht. Da n^ überall nichts anderes bedeutet 
als ein Wort, die eine Person bezeichnende Vocabel, wie soll man sich 
den Vorgang denken, dass jemand sie auf einen andern „legt?" 
Es ist eine Zurechtlegung, wenn man behauptet, die Meinung sei: 
Der Segnende als der Höherstehende lasse den Namen etwa als eiroc 
TTceposv auf die niedriger placierten Gesegneten hinabschweben, oder 
mit der segnenden Hand werde auch der dazu gesprochene Segen 
auf den andern gelegt. Aber dann hätte nicht bloss ^öir sondern 
^n3l3 Object sein müssen. — Es ist auch hier wieder eine syntak- 
tische Operation, die mit dem Namen vorgenommen werden soll, 

ebenso wie bei ^V OK^ i<ip; ^^® Worte >^'2bv ^OB^ nx iDt^l heissen: 
sie sollen meinen Namen (das Wort „Jhvh**) in syntaktische Be- 
ziehung zu den Israeliten bringen d. i. sie sollen Wunschsätze bilden, 
in denen Jhvh Subject und die Israeliten Object sind. Solcher- 



^) s. DUlm. z. St. 
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gestalt ist denn auch der Priestersegen gebaut. In allen Sätzen ist 
n^n'^ Subject nnd der Angeredete Object: '^^ n«i — y)12t!r^ '"»^ ^Din"» 
Di^Bf 1^ or*»! ybn VÄ '^^ nb^^ — i^n^i yhn vjs; das Snbject brauchte 
aber nicht im Plural zu stehen, weil der Satz 'ui lon nicht so- 
wohl eine dem Segen vorausgeschickte Anweisung, als eine nach- 
trägliche Erklärung ist: damit haben sie meinen Namen gelegt. 

f^ 129,8 '11 u^2 DDriN m^2' wir segnen (grüssen) euch 
mit dem Worte Jhvh d. h. wir sprechen dddk 113^ '^S wie es ja 
in der ersten Hälfte des Verses, von dem die zweite ein Commentar 
ist, heisst: DD^^y '^^ nD"i2; oder nach Ei. 6,12 -|öy '■»> oder (But. 2,14) 
DDDV '>\ Der Gegengruss lautet '» -^Diai. 

Damit ist alles Segnen im Namen d. h. in Stellvertretung Gottes 
wenigstens aus der alttestamentlichen Religion beseitigt. — 

Eine Thätigkeit des Priesters bedeutet auch 



Dt. 18,5.7. 

Es bezeichnet den Priestersegen als die den gesammten Dienst 
abschliessende Handlung und als charakteristische Function des 
Priesters. Blosses niB^ (10,8 iDtrnTin^l imB^^) bezeichnet die Ge- 
samtheit der priesterlichen iVmtsverrichtungen. Eine andere Func- 
tion, bei der der Priester den Gottesnamen ausspräche, ist nicht 
ausfindig zu machen, denn sonst hat der Priester beim Gottesdienst 
nichts zu sprechen^). 

Analog -]-i3 ist 

nur 2 K. 2,24. 

Elisa flucht den ihn verhöhnenden Kindern nicht „im" Namen 
Gottes, sondern mit dem Namen: „Jhvh" verderbe euch." Dass 
sie in der That sogleich darauf von wilden Bären zerrissen wurden, 
soll zeigen, wie schnell ein Wunsch dieses Propheten in Erfüllung 
ging. — Ein Geschichtchen aus dem Sagenkreis über Elisa, mit dem 
man wohl unartigen Kindern Angst zu machen pflegte. — Zweimal 
finden wir in gleichem Sinne direct vn!?Kn 1 S. 17,43 Jes. 8,21. 

Am stärksten ist das Missverständniss, wenn hier nicht über- 
haupt der Ausgangspunkt des Irrthums ist, bei: 



'11 DB^n im 



^) Nach dem Talmud (Ärachin IIa) ist der Psalmen gesang (4» 137,4 s* ^>») 
der Leviten gemeint m*w it noiH ^in d»3» nnw ^"^n*«. 
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Ex. 5,23. Dt. 18,19. 20 bis [1 S. 25,9 m]. 1 K. 22,16. (^ 2 Chr. 
18,15). Jer. 20,9. 26,16. 29,23. 44,16. Sach. 13,3. Dan. 9,6. 1 Cur. 
21,19. 2 Chr. 33,18. Sir. 36,20b (-[Dttfa im ]m Dpm) und dem 
gleichbedeutenden jeremianischen 



'^•» DB^n «DJ 



11,21. 14,14.15. 23,25. 26,9.20. 27,15. 29,9. 21. Esr. 5,1. 

Gehen wir von Dt. 18 aus, der Hauptstelle für den angeblich 
in Stellvertretung Gottes redenden Propheten wie es Dt. 10,8 und 
21,5 für den in Stellvertretung Gottes segnenden Priester war. 

Mose verkündet dem Volke eine Verheissung, dass Gott ihnen 
auch in der Zukunft einen Propheten wie ihn, Mose, erstehen lassen 
werde. Durch diesen werden sie den Willen Gottes erfahren, so 
dass sie ihre Zuflucht nicht zu den Gott verhassten Mitteln heidnischer 
Mantik zu nehmen brauchen. „Ich werde meine Worte in seinen 
Mund legen und er soll zu ihnen reden alles, was ich ihm befehlen 
werde. Der Mann aber, welcher nicht auf meine Worte hört 
•»DK^n 13T irx — diesen )^y^ B^in« OJX. Indessen, was den Pro- 
pheten anlangt, der sich erfrecht "»ö^fn ^21 ini^, obwohl ich ihm 
gar nicht befohlen habe, zu reden, oder welcher redet onriK ü>nf?K Dtra. 
dieser Prophet soll sterben." 

Die Worte ünnx D\n^K Dtra hätten bereits vor der Uebersetzung 
„im Namen" = in Stellvertretung warnen müssen. Denn da Dt. eine 
Existenz anderer Gotter oft genug auf das Entschiedenste leugnet, 
wie kann es nach ihm eine Stellvertretung ihrer geben? Ein „an- 
geblich" zu ergänzen geht nicht an, da es zu wichtig wäre, um 
nur ergänzt zu werden. '^^ Dirn (H2}) 121 heisst: eine prophetische 
Rede halten, welche syntaktisch unter dem Worte Jhvh steht 
(nach hebräischer Auffassung in ihm enthalten ist) d. h. welche 
anfängt mit 'i-» iök HD (oder auch schliesst: ^ni '^^ ^3, '>^ DXJ) 
Dies ist die für alle Stellen zutreffende Erklärung. 

Damach ist Dt. 19,19 so zu verstehen: „der Mann aber, welcher 
nicht auf meine Worte hört, die er unter Anführung von mir (sub 
nomine, sub regimine nominis) als dem Auftraggeber und Gewährs- 
mann zu reden hätte . . . 

Auch in einem andern Punkte hat man den Satz missverstanden, 
so dass er die Quelle eines biblisch-theologischen Irrthums geworden 
ist. Man glaubt nämlich, dass unter ^^^ jemand aus dem Publi- 
kum gemeint sei. Demnach sollte denjenigen, welcher nicht auf 
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die Worte eines gottgesandten Propheten höre, Strafe treffen. Daher 
liest man in Darstellungen der alttestamentlichen Religion*) oder 
der Prophetie*), welche auf diese Stelle eingehen, von dem „un- 
weigerlichen Gehorsam, welcher den Propheten zu leisten war." 
Abgesehen davon, dass dies schon der allgemeinen biblischen Auf- 
fassung von der Prophetie widerspricht, geht es auch aus sprachlichen 
Gründen nicht an, es in dieser Stelle zu finden. Denn dann hätte 
sie lauten müssen: yöKf> x^ ^^h \t^>H^ oder ö^^k yött^^ vh (dki) "»dv 

Der B^^x ist vielmehr der präsumtive Prophet. Gott sagt: 
Ich werde euch einen Propheten senden, der unter meinem Namen 
reden soll. Und er soll reden. Weigert er sich, so werde ich ihn 
zur Rechenschaft ziehen, nv^ inn ist ein Ausdruck für eine ernste 
Vermahnung und Erinnerung an die moralische Pflicht, dem Rufe 
Gottes zu folgen. (Nur noch 23,22). Es wird deutlich hingeblickt 
auf das Sträuben der Propheten gegen ihre von Gott aufgetragene 
Sendung, ja auf Mose selbst und so ist dieser Satz in seinem 
Munde doppelt bedeutsam. Er wusste am Besten, wie dem zu Mute 
ist, der sich Gottes Sendung entziehen will. 

Der eine Fall ist also: dass ein Prophet, den Gott beauftragt 
hat, schweigt, der andere, dass ein nicht beauftragter redet und 
zwar a) '-»^ OB^n d. h. er hebt an: so spricht Jhvh, obgleich Jhvh 
nicht gesprochen hat. b) onn« dm^k d^2 d. h. so spricht Baal, 
was gar nicht möglich ist. Dieser Prophet soll sterben. Wenn du 
aber fragst, wie sollen wir (bei einem Propheten, der seine Rede 
einleitet mit: so spricht Jhvh) erkennen, dass Gott nicht zu ihm 
geredet hat, woraufhin können wir die Anklage erheben und ein 
Todesurtheil vollziehen? So wisse: wenn der Prophet etwas voraus- 
sagt ''»•» DBf3 z. B. nin i2in n\-i^ inD '^^ idk hd oder nixn xin'» ino 
nin und es ereignet sich weder noch trifft es ein, so war es ein 
Wort, das Gott nicht geredet. In Erfrechung hat es der Prophet 
geredet. Sei nicht bange vor ihm. Denn wenn es Jhvh, der All- 
mächtige und Gewisse («n> ,n\l^) gesagt hätte, dann hätte es ge- 
schehen oder sich ereignen müssen. 



^) z. B. Smond ARG' S. 291: Seit dem Sinai .... fehlte es Israel nie 
an einem Propheten, der ihm die Forderungen Jahves offenbarte und unweiger- 
lich soll Israel ihm gehorchen* 

>) z. B. Dehler — v. Orelli in PRE* XII 268 »indem er aus der Mitte 
des Volkes immer wieder M&nner wie Moses erweckt, in deren Mund er seine 
Worte legt und die darum als Vertreter Gottes von ihm für ihr Zeugnis 
unverbrüchlichen Gehorsam zu fordern haben.*' 

8 
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Wie man sich aber zu verhallen habe, wenn jemand D*n!?M DB^a 
Dnnx redet, bedarf keiner Belehrung, denn bei der Nichtexistenz 
anderer Götter ist es von vornherein gewiss, dass der Mann lügt 
und man braucht nicht erst den Erfolg abzuwarten^). 

Als fernere Beispiele mögen einige Stellen beim Propheten 
Jeremia dienen. 

c. 26. enthält die bekannte Scene, wo J. infolge seiner Rede 
in Lebensgefahr gerät. Alle stürmen auf ihn ein: du musst sterben! 
Warum hast du geweissagt '>•» n^n- dies Haus soll wie Silo werden 
und diese Stadt wüst und menschenleer?" Weil sie für unmöglich halten, 
dass Gott solches gesagt haben solle, so richtet sich ihre Erbitterung 
gegen die Einkleidung -»i db^2 = '^^ idk HD, die sie für eine An- 
massung halten. So kurz daher das Referat der Rede c. 7 an dieser Stelle 
ist, so wird doch geflissentlich sowohl die Legitimation des Propheten 
zu reden (v. 2) als auch die Weissagung selbst (v. 4) mit jener 
Formel eingeleitet, weil ohne sie das 'ii db^2 nicht verständlich wäre, 
während es doch gerade der streitige Punkt ist. Darauf rechtfertigt 
sich Jeremia v. 12. 15 damit, dass Gott ihn gesandt, wahrhaftig 
gesandt habe i^n^ o3'»^v '^•» "»^n^B^ r\üH2 . . . H2}rh ^:n^B' '^\ er durfte 
und musste also anheben: '^ -ioj< ^3. Da antworten sie: er kann 
nicht des Todes schuldig sein (nach Dt. 18,20), dass er geredet hat 
"iJn^x "»^ ü^2 (beachte den Zusatz: unseres Gottes). Es ist also 
wirklich Gottes Wort. Die Person der Propheten scheidet demnach aus. 

Oder c. 44. Jeremia hat eine Mahn- und Drohrede gehalten, 
deren Absätze v. 2. 7. 11 eingeleitet werden mit '« lox HD- Die 
Leute aber antworten: Was das Wort anbetrifft, das du '^^ db^3 
geredet, so hören wir nicht auf dich d. h. wir glauben dir nicht, 
dass du ein Recht hast, so feierlich zu behaupten : niKns '" lOK HD 
^KiB^'> ^■^!?K. Sie glauben also nicht oder geben sich den Anschein, 
nicht zu glauben, dass Gott ihren Cultus missbilligt und dass er 
mit dem Jhvh-Glauben unverträglich sei. Denn sie haben keines- 



*) Die alte jüdische Exegese hat die Stelle richtig verstanden Sifre II 177 
Sanhedr. 89a wird y^^^ ah imn tr^Km wiedergegeben durch mnu: n« »aian wer 
seine Prophetie unterdrückt, so dass in yov'^ auch die Verkündigung dem Sinne 
nach enthalten ist y*Dtt^» n^a np yüv* n*3 '»ijp und onn« D\nS« d»3 i2v durch 
T"v niisN -[3 iDiNH. Die ungebührlich ignorirte Zun zs che Bibelübersetzung hat 
hier wie au sehr vielen Stellen richtiger übersetzt als dio Kautzsch'sche (diese : „und 
wenn jemand nicht auf meine Worte, die er in meinem Namen reden wird 
hören sollte," jene: „der Mann, der nicht hört auf meine Worte, die er 
reden soll.") 
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wegs die Absicht, Jhvh abzusagen. Sie schwören nach wie vor bei 
ihm (26); darum bestreiten sie Jeremias Beglaubigmig. Darauf giebt 
ihnen der Prophet zunächst eine Antwort von sich aus (20 — 23), um 
sie mit ihrer eigenen Logik zu schlagen, und wiederholt und ver- 
schärft dann das Wort Gottes 24. 26. 30. 

Lehrreich ist auch die Stelle 1 K. 22,16. Josaphat fragt den König von 
Israel nach einem Gottespropheten. Während nun nach Micha b. Jimla 
geschickt wird, weissagt inzwischen Zidkija b. Kenana und beginnt -|ök HD 
M, als wollten er und seine Genossen sagen: das können wir auch! Als 
darauf Micha erscheint, spricht der König zu ihm: Bedenke, wie oft 
ich dich beschworen habe '-»^ qb^^ nö« pi ^bn imn x^ "iB^x d. h. du 
wirst auch anfangen: 'i^ -)ök HD, aber hüte dich, unter diesem Titel 
Erdichtungen vorzubringen. Im Namen = in Stellvertretung würde 
einen ganz verkehrten Sinn geben. So vermeidet denn Micha diese 
Einleitung, gebraucht aber dafür mitPleiss ähnliche Eedewendungen 
V. 17 ^> löx^i V. 19 '« '^21 VDtt^ V. 20 '^^ löK^'i V. 23 i^l '^^1 v. 28 
"»3 '^'> 12% bis er in die Bede Mich. c. 1 d^d D'»Dy lyöK^ übergeht, 
in der gleichfalls kein '^i iöx HD vorkommt. — Die übrigen Stellen 
erklären sich danach von selbst. — Nur Ein Mal kommt q^2 idi 
in nichtprophetischem Sinne auch von einem Menschen vor. An 
derselben Stelle auch 



ü^2 bi^^ 

1 S. 25,5 (9). 

David hat Knechte zu Nabal geschickt v. 5. ^^^2 ^b Dn^XB^i 
wh^b wiind grüsst ihn von mir, mit Nennung meines Namens d. h. 
sprechet zu Nabal: David grüsst dich; und zwar soll der Gruss 
lauten 'ui ipi^ HD- (Vielleicht ist zwischen riD und «»n^, etwa durch 
das Homöoteleuton riD, mehreres ausgefallen.) Und so redeten sie 
denn (v. 9) alle diese Worte in DB^2. 



Nur Est. 2,22. 

Mordechai zeigt der Esther die Verschwörung an und sie teilt 
sie mit oilö DtTD d. h. in der Form '0 "^b l^^n. 



ü^2 2r\2 

1 K. 21,8, Est. 3,12. 8,8. 10. Jer. 29,25 (n^^^). 
Sowohl 1 K. als Est. steht neben 0^2 3nD in Ergänzung 
nyniDD onn. Der Brief begann mit ('hk) i^dh mx HD und zur Be- 
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glaubigang, dass diese Behauptung wahr ist, wird er mit dem Bing 
des Königs gesiegelt. Jer.: weil du mit deinem Namen (nach- 
drücklich nSDirn) einen Brief gesandt hast. 



r|; 89,13—89,17—105,3. (= 1 Chr. 16,10) — Sir. 50,20d. 

Dies heisst nicht: sich freuen über oder gar in dem Namen 
Gottes auch nicht über das Wort Gott, sondern die jubelnde Eede be- 
ginnt mit und wird beherrscht von dem Worte Jhvh; so besonders 
Sir. vom Priestersegen (parallel vnsK^a '^"^ riDim). 



1 K. 18,32. 

Hier ist natürlich ein i<-)p^i zu ergänzen, also: dabei das Wort 
Jhvh i-ufend, ausrufend d. h. er baute den Altar unter oder nach 
einem Gebet zu Jhvh oder bei dem Aufbau der Steine sonstwie aus- 
sprechend, dass der Altar für Jhvh bestimmt sei. 



'11 DCrn N3 



1 S. 17,45. f\> 118,26. 2 Chr. UJO. 

Dass man «^ (elliptisch) als ein v. dicendi verstehen darf, be- 
weist z. B. (]> 71,16, wo es mit i^^ix parallel ist, oder 1 Chr. 4,38 

niOB^n D^«3n(v.41 motTD DUinDn n^xiKn"»^) = r\)ü'^2 npj iwh. Damit 
sei vorerst gerechtfertigt, dass wir die Stelle tp 118 unter ^^ 
bringen. 

Hier sind wir denn an der Quelle des seit dem N. T. so 
gründlich miss verstandenen: „Gesegnet sei, der da kommt im 
Namen des Herrn." 

Man hat die Wahl, in dem Satze '-i qb^d «nn in^ die Worte 
's-» ütt^D von -ji-iQ oder von j^^n abhängig zu machen. Im ersten Falle 
für den sich die Masora entscheidet*), würde die Stelle oben zu 
ütt^3Ti3 gehören und man hätte zu übersetzen: Gesegnet (gegrüsst) 
sei mit dem Worte „Jhvh", der da kommt. Willkommen, Gott mit 
dir! Zieht man aber 'm q^^ zu j^^n dann ist der Satz nicht Gruss 
sondern Gegengruss: Gesegnet sei, der da eintritt mit dem 
Worte Jhvh. 



*) aus dem Satze Raba's Succa 38b sio»2 -nni Man ^na vyn hö*S nh ist hier- 
für nichts zu entnehmen. 
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Aber der Zusammenhang und die beiden andern Stellen machen 
eine andere Auffassung wahrscheinlicher. 

1 S. 17,45 und i' Chr. 14,10 nämlich bezeichnet die Wendung 
ohne Zweifel (elliptisch) den Ruf im Kampfe, das Kriegs- und Feld- 
geschrei. „Du kommst mit Schwert und Spiess, ich aber „komme" 
mit dem Worte Jhvh Zebaot, Gott der Schlachtreihen Israels", dem 
Namen des Gottes, den du gelästert, und mit diesem Schlachtruf 
werde ich siegen, denn Jhvhs ist der Kampf und der Sieg." Diese 
Worte sind die Erwiderung auf den Fluch Goliats (v. 43) vr\bii2 bbp'>^ 
und ein Wortspiel mit '2 sn. In der andern Stelle folgt ausdrücklich 
der Wortlaut des Feldgeschreies : „Jhvh, du bist unser Gott! Niemand 
hält dir Stand!" vgl. Ri. 7,18.20 das Feldgeschrei iiyi:ih '^^b DinO- 
Danach hiesse ''>•» DtB^3 «DH "jns- Gesegnet ist, der in den Kampf 
zog mit dem Feldgeschrei Jhvh. Es ist eine Begrüssung heim- 
kehrender Krieger, die für Gott in den Kampf gegangen waren. 
Oder V. 25. und 26. versetzen uns in die Zeit des Auszuges zum 
Kampfe und referiren die Gebete der Zurückbleibenden für die Aus- 
ziehenden. „0 Gott — so hiess es damals — gieb Sieg, Gott, 
gieb Gelingen. Gesegnet sei der auszieht mit dem Schlachtruf Jhvh; 
wir segneten euch vom Gotteshause aus. 

Losung und Feldgeschrei bedeuten auch 



Mi. 4,5 Sach. 10,12 — Spr. 18,10. 

Ein fester Turm ist Gottes Name, mit (in) ihm läuft der Fromme 
an (aufwärts) und gelangt zur Höhe (s^Bfji). 
Ferner 



cp 20.6.8 Wir führen den Namen Gottes als Kriegsgeschrci 
und Panier, wir schwören bei ihm, er ist unser Bekenntniss. Der 
ganze Psalm, ein Gebet um Sieg für einen in den Krieg ziehenden 
König, ist voll von gleichsam technischen Ausdrücken für Sieg. So 
auch V. 2 2pT M^i< üt^ "|3Jfc8^'' »es verhelfe dir zum Siege der Kriegs- 
nif mit dem Namen Gottes" vgl. oben Spr. 18.10 (Es scheint über- 
haupt die Grundbedeutung dieses Wortes zu sein: im Kampfe die 
Oberhand gewinnen). Das Feldgeschrei Jhvh (i'i oßf) ist siegbedeutend 
Jes, 12,4 4^ 91,14; 148,13. So versteht man 



^) Und was K. Smith Kinship p. 39 u. 251 über den Gebrauch von Stammes- 
ond Gottesnamen als Kriegsmfen beibringt. 
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^ 89,25 yy\p onn V^W2 und ^ 44,6 ilopTiTErTS^ 
Auch znm Verständniss der Ausdrücke 



^ 54,3 ^^^^n ^öB^3 ^ 124,8 '^^ 0^2 ^}'^^v 

würde das Obige genügen. Man kann aber auch tj> 79,9 vergleichen 
-|0B^ IVD^ irnKon bv "isdt U^^sm ^0B^ nuD lan ^y uye^^ ^n^x ^^l^v 
Hier ist -i^n !?y || ]Vt^b = gemäss und dies könnte auch -jOBfn bedeuten. 
Als der Helfer, als den dich dein Name bezeichnet, hilf mir und als 
der Starke, der du bist, ■)mu:iD^ führe meine Sache. — Unsere Hilfe 
ist Gott, dessen Name bedeutet: Schöpfer des Himmels und der Erde. 



Zeph. 3,12 ''>'» 0^2 non ti. Jes. 50,10 (p 33,21 '>'• otrn no^ * 

Dies sind die einzigen Wendungen mit gb^2 in denen das re- 
gierende oder zu ergänzende Verbum nicht ein v. dicendi ist. Aber 
die Aehnlichkeit ist auch nur äusserlich. Das *2 ist das bei ni52 
und non übliche und die Wendungen gehören somit zu der Klasse: 
den Namen Gottes achten, ehren, lieben, fürchten. Auf den Namen 
Jhvh vertrauen heisst: auf Gott vertrauen, weil er Jhvh heisst. 

Wenn wir noch das exegetisch vorläufig unzugängliche q^^qk O '^^ Dtt^3 
^ 118,10 — 12 anführen, so haben wir sämtliche ('i>) u^2 aufgezählt 
und die Untersuchung über q^ im A. T. abgeschlossen. — 

Wir dürfen nunmehr zusammenfassen: 

'•» Dirn heisst niemals „im Namen d. i. in Stellvertretung 
Gottes." Diese Uebersetzung ist nicht nur mit der alttestamentlichen 
Gottesauflfassung, nach der Gott schlechterdings durch Niemand 
und Nichts vertreten werden kann, unvereinbar, sie streitet auch gegen 
die Gesetze der Sprache. '^^ Qtßf^ von einem v. dicendi abhängig 
heisst buchstäblich: (Rede) in dem Worte Jhvh, gedanklich und 
sprachlich in ihm enthalten und aus ihm entwickelt — wir sagen: 
von ihm beherrscht. Der Irrthum der gewöhnlichen Auffassung war 
zwiefach: 1) Man übersetzte '••> q^ stets mit „der NameGuttes" und 
speculierte von da aus über die Bedeutung — nicht des Wortes Jhvh 
sondern — des „Namens** als einer selbständigen Grösse. 2) Man 
missverstand die Präposition '3. üebersetzte man „in", so verlegte 
man das Handeln samt dem Handelnden in den Namen hinein; 
übersetzte man „bei, an" so musste man eine locale Berührung des 
Handelnden mit dem Namen als ursprünglich voraussetzen ; übersetzte 
man endlich „mit", so wurde der Name entweder Instrument oder 
Begleiter. Dazu kam die gewöhnliche Irrthumsquelle, mit dem falschen 
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Besnltat an die Erklärung heranzugehen. Aus solchen Voraussetzungen 
entstanden allerlei seltsame Theologumena über „den Namen Gottes* 
und seine „eigen thümliche Bedeutung im A. T.** 

Am nüchternsten drückt sich Smend*)aus. Er classiflciert: 
der Name eines Dinges bedeutet im Hebräischen sein Wesen. 
Oefter ist im A. T. auch vom „Namen Jahves" als dem Inbegrifl 
seines Wesens, besonders seiner Macht und Herrlichkeit die Bede. 

— Oft ist der Name Jahves aber auch gleichbedeutend mit seiner 
Ehre. — üebrigens ist der Name Jahve sehr oft so viel als seine 
Verehrung und sein Cultus, der in der feierlichen Anrufung seines 
Namens gipfelt*). — Weiter ist der Name Jahves aber auch so viel 
als der angerufene Gott. — Von da aus scheint sogar der er- 
hörende Gott Name Jahves zu heissen.*' Der Grundirrtum ist hier 
überall, dass '^^ q^ als „der Name Jahves** statt der Name „Jahve" 

— das Wort ^'\^'^ verstanden wird. Dass dies keine Wortklauberei 
sondern ein fundamentaler und theologisch sehr wichtiger Unterschied 
ist, beweisst die zuletzt angeführte Definition Smends. Der erhörende 
Gott heisst — nicht etwa Jahve sondern — Name Jahves! Dies ist 
bereits eine vollständige Hypostase des Ausdrucks '"»^ Qtr. Ebenso 
erklärt S. alle Stellen, wo von dem Namen Jahves gesagt wird, er 
ist oder wohnt an einem Ort. „Ueberall ist da der Name Jahves 
der für den Cultus gegenwärtige Gott.** Wenn man für „der 
Name Jahves** corrigiert „Jhvh und zwar nominatim** dann ist dies 
richtig, aber dann bleibt nichts Eigentümliches mehr^). 

Die Präposition '2 ist u. a. missverstanden von Brandt in einer im 
übrigen lichtvollen Abhandlung, m. E. der besten über unser Thema*). 



») A.R.G.« 277,1. 

*) „In diesem Sinne heisst es, dass die falsehen Propheten Juda seinen 
Namen vergessen machen. (Jer. 22,27). DenNamen Jahves lieben heisst seinen Dienst 
lieben (Jes. 56.6)." Diese Einschränkung scheint mir ohne Rechtfertigung und 
nicht haltbar zu sein. Die Predigt der falschen Propheten ist „Emancipation 
des Fleisdies" (23, 14). Jes. 56 ist der Cultus bereits mit smwS erledigt und nariM 
^Qte^ riM ist die ihwis tische Offenbarung und Moral. 

•) Im Wesentlichen dieselben Definitionen findet man in allen Wörterbüchern, 
Encyclopädien u. s. w. z. B. Baur in Biehms Handwörterbuch U 1053. A. Ochler 
(v. Orelli) P.R.E.« X 413 ff. Oremer Wörterbuch der neutest. Gräcität^ s. v. dvofjia 
p. 647ff. WasDillm ann in der nachgelassenen, von Kittel herausgegebenen alttesta- 
montl. Theologie p. 208 sagt, ist zwar sehr verständig, geht aber zunächst nicht aber 
Allgemeinheiten hinaus und ist auch nicht frei von Irrtümern. Smends Er- 
klärung Name = „die göttliche Erhörung^ lehnt er aber gleichfalls entschieden ab 

^) ^vofia en de doopsformula in het Nieuwe Testament in Theologisch Tijd- 
Bchrift 1892 p. 565—610. 
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„Immer wenn ein Prophet in dem Namen oder im Namen seines 
Gottes spricht oder jemand einen Gedanken mitteilt „im Namen" 
dieses oder jenes berühmten Gelehrten, dann kann man sagen, 
dass sich der Sprecher dabei in die Person dessen zurückzieht, 
dessen Meinung er ausspricht. Insoweit und für so lange ist 
seine Individualität in die andere, mit deren Namen sie sich deckt 
aufgegangen (is zijne individualiteit geabsorbeerd door die andere, met 
welker naam hij zieh deckt). Er spricht als einer, der in diesem 
andern aufgegangen ist. Die Einheit des Sprechers mit seinem 
Gewährsmann drückt der hebräische Sprachgebrauch durch ütrn aus, 
während unser (holländisches) „mit naam" nur den Ursprung der 
Worte und nicht den Zustand der Mittelspersonen im Auge hat . . . 
Die beste Uebersetzung wäre, je nach den Umständen: op gezag 
(autoriteit) van, of krachtens volmacht, verleend door" oder einfach 
naamens" ^). Dies ist die primitivste und dennoch für unsern Fall eine 
gewaltsame Erklärung der Präposition, auf deren Unmöglichkeit schon am 
Anfang dieses Aufsatzes hingewiesen worden ist. Qts^ = Person und '3 = 
drinnen. A redet aus B heraus, in den er sich zurückgezogen hat*). 
Ueberraschend richtig und klar ist, was über den Namen 
Wittichen in Schenkels Bibellexicon ') sagt: Er besteht darauf, 
dass '''^ üB^ überall wirklich den Namen (das Wort) Jhvh bedeute, 
und deutet in diesem Sinne eine Reihe Verbindungen einfacher und 
treffender als es fast überall sonst geschieht. Das „Sieg gewinnen 
durch den Namen Jahves" erfolgt durch die Anrufung seines Namens; 
„ich will harren auf deinen Namen" bedeutet: darauf, dass die Be- 
deutung deines Namens durch Erweisung deiner Gnade meinem Be- 
wusstsein offenbar werde. „Sie sollen meinen Namen (Jahve) auf die 
Kinder Israel legen" = durch den ausgesprochenen Wunsch, dass 
Jahve sie segne. „Mein Name" d. h. meine Person, wie sie in dem 
charakteristischen Gottesnamen zum Ausdruck kommt, „ist gefürchtet 
unter den Heiden"; „unsere Hülfe ist im Namen Jahves" knüpft 



») p. 670. 

^) Auch in der treffenden Besprechung der Böhmerschen Schrift D.L.Z. 
1898 No. 50 Sp. 1997 steht Brandt noch auf wesentlich demselben Standpunkt. 
,,Dass die Partikel '^ eigentlich locale Bedeutung hat, ist ganz richtig, allein, 
wo 'B3 in einem Satz beim Yerbum steht, da wird nicht das Subject des Satzes 
sondern die durch das Yerbum bezeichnete Handlung bei der durch 'b3 ange- 
deuteten Person oder Sache localisierf Aber die letzte Einschränkung be- 
zieht sich leider nicht auf ot^s and der entscheidende Schritt ist nicht gethan. 

») IV p. 283 ff. bei Giesebrecht 52. 



Im Namen Gottes. 41 

sich für unser Bewusstsein an diesen Namen des Bundesgottes; „wir 
segnen euch im Namen Jahves" = durch Aussprechen dieses Namens, 
welcher an das Bundesverhältnis zwischen Gott und Jahve erinnert. 
— Hier ist zwar in der herkömmlichen Weise auf das „Bundes"- 
Verhältnis ein grösseres Oewiclit gelegt, als das Alte Testament selbst 
es thut, aber in der Hauptsache hat Wittichen das Richtige ge- 
troffen, wenn er weiterhin betont, dass immer ein gedachter oder 
ausgesprochener Gottesname gemeint sei, an den sich das Be- 
wusstsein um characteristische Merkmale der Gottesidee knüpfe. 
Wittichen ist auch in der Erklärung des bisher falsch gedeuteten 
„mein Name ist in ihm" der Wahrheit näher als irgend einer der 
Neueren gekommen, wenn er es dahin versteht: der Engel trägt als 
Repräsentant Gottes dessen Namen^). 

Am absonderlichsten spricht sich Böhmer aus. Er lehrt: 
(S. 54). Demnach hat '^^ 0^2 zunächst die örtliche Bedeutung: 



*) Übrigens ist diese Stelle im ersten oder zweiten Jahrhundert ein Gegen- 
stand theologischen Streites zwischen Juden, Christen und Gnostikem gewesen, 
wobei sie in einer Weise gedeutet worden ist, die unserer Erklärung nahe kommt. 
Wir lesen b. Sanhcdrin 38b: R. Nacbtnan sagte: wer den Zadukim (so unser 
wahrscheinlich ccnsieitor Text) zu entgegnen weiss wie B. Mit, der thue es, sonst 
unterlasse er es. Ein Zaduki nämlich fragte R. Idit: es steht (Ex. 24,1) geschrieben: 
„Und zu Mose sprach er, steige hinauf zu Gotf*; steige hinauf zu mir, müsste 
es doch wohl heissen! Da antwortete er: der Sprecher ist Metatron, dessen 
Name ist wie der Name seines Meisters (m d»3 lOte^tB^) wie geschrieben 
steht: 23.20 mpn "istr ^3. — Demnach mnsste man ihn doch anbeten? — Es heisst 
n 19.3 hn = u ^n^sn Sh u. ö. w. Diese Controverse versteht man erst, wenn man 

folgende Stelle bei Justin dial. c. Trjphonem c. 75 vergleicht. „Bedenket end- 
lich, wer es ist, der eure Väter in das Land eingeführt hat, nämlich der mit 
diesem Namen benannte Jesus, der früher Auses genannt war. Wenn ihr dies 
einseht, dann werdet ihr auch erkennen, dass der Name dessen, der zu Mose 
sprach, mein Name ist auf ihm, Jesus war.^ Dieser Jesus ist der wahre 
Gott u. 8. w. — vrgl. ähnlich Simon b. Lakisch Pesikta 108 b. Die Engel tragen 
in ihren Namen Sn^na ,^wi hnyü den Namen Gottes als Zeichen ihrer Zugehörig- 
keit an sich, (auf der Brust) denn „Gott ist in ihnen'' ^b 68,18 oder Tanchuma 
Jithro ed. Buber zu Ex. 20,2) der Name Gottes ist mit jedem Engel vergesell- 
schaftet (sinitro) cfr. Ex. r. 29.2 PesikU r. 21. Midrasch Tehillim zu 68,18. 
— LXX übersetzt Ex. 23.20 t6 y«? 5vo(ia fxoo ^axiv Ik* aunjl, was kein Schreibfehler 
sein wird, denn nicht nur Justin liest bereits ebenso, sondern in' ist schon durch 
Philo de migrat. Abr. 1 463 bezeugt. — Onkelos mo^o ^»»a nn will sagen: er 
redet als Bevollmächtigter Gottes, versteht also einen Gottesmann oder Propheten. 
Ahnlich u. a. Nachmanides, der an den Gottesboten Jos. 5.13 f. denkt. Auch 
Samuel b. Meir osS niv» Hin >qv2, der übrigens av2 schon nach christlichem 
Sprachgebrauch anzuwenden scheint, wie auch 'h -nie nicht hebräisch ist. 
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„in die oder der Berührung mit dem Namen Gottes" und daraus 
abgeleitet: „in der Gemeinschaft, im Besitz, in der Begleitung des 
Namens Gottes." So soll *^^ üb^2 8ip auf der Vorstellung beruhen, 
dass durch Anrufen des ''•'' Dir eine örtliche Berührung des Rufers 
mit dem Gerufenen sich vollziehe (!). Für den Semiten — belehrt 
uns B. — insbesondere für den alttestamentlichen Frommen war 
der Gerufene keineswegs ferne, sondern durch das Rufen kam er 
nahe bis zur örtlichen persönlichen Berührung". (Also auch 
(iottü) Oder 1 S. 25,4 ist Davids Gruss zwar aus der Ferne überbracht, 
doch gedacht als von dem persönlich gegenwärtigen David ausgehend. 
Die Boten haben David (wir würden sagen: ideell, der Orientale stellt 
sich vor: real) bei sich als sie sich nach Nabais Wohlergehen 
erkundigen." — „Esther sagte es dem Könige „in Begleitung des 
Namens" Mordechai's d. i. ganz und gar aus dem Geiste, aus dem 
Innersten M.'s heraus. Nämlich nicht nur die Thatsachen selbst, die 
sie von Mordechai erfahren hatte, erzählte sie, sondern sie gab seine 
Stimmung, seine Entrüstung über den Plan, seine Fürsorglichkeit für 
des Königs Wohlergehen u. s. w. wieder, kurz, was in M.'s Herz 
lebte, das alles kam in dAi Worten der Esther zum Ausdruck." (!!) 
Es geht doch aber nicht an, alles was man nicht declinieren kann, 
für „semitisch" anzusehen und dem armen Orientalen ein ganz be- 
sonders verschrobenes Denken zuzumuthen. 

Die ausführlichste Behandlung hat unser Thema neuerdings durch 
Giesebrecht in der oben S. 15 Anm. erwähnten Schrift gefunden, 
mit der ich mich daher eingehender auseinandersetzen muss. G. will 
zeigen, dass „das Alte Testament in seiner Schätzung des Gottes- 
namens von einer ganz anderen Weltanschauung ausgeht als wir." 
Die folkloristischen Daten, welche im fünften Kapitel dieser Unter- 
suchung zur Sprache kommen werden, wonach der Name bei vielen 
Völkern ein selbständiges neben der Persönlichkeit existierendes reales 
Wesen und ein Macht- und Zaubermittel ist, sind G. offenbar früher 
gar nicht bekannt gewesen und ihm übrigens auch jetzt nur unvoll- 
ständig zu Kenntniss gekommen, üeberrascht von dieser Wahrnehmung 
glaubt er darin den Schlüssel zum Verständnis des Namens im A. T. 
gewonnen und es in diesem Punkte in den rechten religionsgeschicht- 
lichen Zusammenhang gerückt zu haben. Dieses Unternehmen ist 
Giesebrecht m. E. nicht gelungen. Er erklärt nicht blos eine ganze Reihe 
von Stellen auf eine unhaltbare Weise, er lässt sich auch von dog- 
matischen Vorurtheilen leiten, die das Verständniss von vornherein 
unmöglich machen. Sehr bezeichnend ist dafür, was er vom Neuen 



Im Namen Gottes. 48 

Testament sagt. „Sind die Vorstellungen des Neuen Testaments in 
Bezug auf den Gottesnamen höher entwickelt als die des Alten 
Testaments, so können wir Christen das freudig begrtissen als einen 
Beweis für die sieghafte Erhabenheit der christlichen Gottesidee, welche 
die Schalen und Hüllen der älteren Religion sprengte und abwarf. 
Stünde aber das Neue Testament mit seiner Anschauung des gött- 
lichen Namens noch wesentlich auf dem Boden des Alten, so würde 
das meines Erachtens ein Beweis dafür sein, dass die principiell neue 
religiöse Erkenntniss noch nicht sofort aufklärend in alle Winkel der 
alten Auffassung hineingeleuchtet hat," worauf denn ein bei den christ- 
lichen Apologeten beliebtes Citat aus Wellhausen folgt. Also das steht 
unbesehen fest, dass das Neue Testament höher stehen muss als das Alte. 
Die dritte Möglichkeit, dass nämlich umgekehrt das Neue eine Entartung 
sein könne, kommt ihm nicht einmal in den Sinn, und doch ist 
dies allein, wie wir zeigen werden, der wahre Thatbestand. Während 
im Neuen Testament der Name öfter ganz unzweideutig ein Zauber- 
mittel ist und zwar der Name Jesus in der Meinung der Apostel, 
ja in seiner eigenen Meinung, lässt sich aus dem Alten auch nicht 
eine einzige wirklich beweisende Stelle fär diesen Aberglauben an- 
führen. Ferner mag die Entwicklungstheorie, die Giesebrecht auch 
hierbei auf diis A. T. anwenden will, überall sonst zutreffen, bei diesem 
ist sie die grösstc Gewaltsamkeit, die verübt werden kann. Man 
wird das A. T. so lange missverstehen wie man nicht begreift, dass 
es nicht unter die cntwicklungsgeschichtliche Schablone gehört, dass 
es nicht einmal wie das Cliristcntum ein Compromiss sondern, um 
das Wort Offenbarung zu vermeiden, ein Bruch ist, eine radicale 
Absage an seine gesamte Umgebung und vielleicht auch (das ist das 
Höchste, was zugestanden werden könnte) seine Vergangenheit. Und 
diese Absage ist bei keinem Punkte so radical gewesen wie bei dem des 
Aberglaubens, der Zauberei und Magie jeglicher Art. Man vergleiche 
weiter unten den Anfang des vierten Kapitels und im fünften den Vergleich 
mit Aegjrpten; ich will aber schon hier die beiden fundamentalen 
Thatsachen constatieren, dass 1) alle Wunder, die Moses thut, ver- 
richtet werden, ohne dass ein Wort dabei gesprochen wird, 2) der 
israelitische Priester, abgesehen von dem oben bereits gewürdigten 
Segen, in seinem gesamten Dienste kein Wort zu sprechen hat! 
Hierzu kommen die ausdrücklichen Verbote jeder Art von abergläubischen 
Praktiken. — Man braucht übrigens fürdas A. T. gar nicht eine Aus- 
nahmestellung zu verlangen, um die Entwicklungstheorie zurückzuweisen. 
Nie und nirgends auf der ganzen Welt hat sich aus Aberglauben 
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Beligion, aus dem Fetisch ein rein geistiger Gott entwickelt. Beide 
stehen sich durch alle Zeiten schroff gegenüber. So wenig sich der Gott 
des Aristoteles aus dem griechischen Volksglauben „entwickelt" hat, so 
wenig ist dies mit dem Gott Israels und dem semitischen Polytheismus 
der Fall. Soweit Glaube und Aberglaube verwandt sind, sind sie es 
als Geschwister nicht als Mutter und Kind. So giebt es auch von 
dem Namenaberglauben zum Gebet keinen natürlichen üebergang. 
Die Einzelheiten, die G. ausführt, finden eigentlich schon durch 
meine obigen Erklärungen der betreffenden Stellen ihre Widerlegung. 
So die Behauptung, dass der Name ein mit Gott selbst paralleles 
Cultusobject sei s. oben S. 14 ff. und dass ihm der Gharacter der 
Heiligkeit zukomme (ebd.). Ein besonderes Gewicht legt G. auf die 
Formel ^OB^ mn% welche sich öfter wie ein feierlicher epiphonematischer 
Refrain findet. Es ist ihm nicht zweifelhaft, dass sie aus dem Cultus, 
dem gottesdienstlichen Hymnus, stammt und zwar soll sie nicht blos 
die Aussage machen: „der Gott Israels ist wesenhaft der wahre Gotf* 
sondern es soll in ihr auch die (schon vorexilische) Auffassung her- 
vortreten, dass man dem göttlichen Namen eine besondere Kraft zu- 
geschrieben habe. „Es scTieint, als wenn sich im Namen des Gottes 
Israels speciell eine wunderbare Energie nach dem Volksbewusstsein 
concentriert habe, die sowohl auf die Natur wie auf die Menschenwelt 
einzuwirken im Stande war. Dadurch dass man diesen Namen mit 
Bezug auf den Gott Israels aussprach, entfesselte man gleichsam alle 
göttlichen Kräfte, die nun einmal an ihn gebunden waren. Und es 
muss in der Cultusliturgie ein Gebiet gegeben haben, auf dem der 
Name Gottes mit bpsonderer Vorliebe gebraucht und gleichsam in 
Wirkung gesetzt wurde." Wenn sich dafür nur der geringste Beweis 
aus dem A. T. selbst und besonders aus diesen Stellen bringen Hesse ! 
Ich habe bereits oben (S. 16 Anm.) angedeutet, dass der ursprüngliche 
und nie vergessene Sinn des Wortes Jhvh Allmächtiger ist und so 
bedeutet der Schlusssatz iDü^ n^n"^ einfach: ist doch sein Name Jhvh ! 
heisst er doch Allmächtiger! Daher findet er sich besonders, wenn 
von Gottes Schöpferkraft geredet worden war, als wenn mit diesen 
zwei Worten alles gesagt ist, was etwa noch zu sagen wäre. Diese 
Erklärung passt vortrefflich an sämtlichen Stellen Ex. 15,3. Amos. 4,13 
5,8. 9,6. Jes. 54,5. Jer. 10,16 = 51,15. 31,35. 32,18. 33,2. 46,18. 
48,15. 50,34. 51,57. Der Satz ist parallel dem andern Ex. 34,14 
du sollst dich vor keinem fremden Gott niederwerfen iöb^ X3j? mn^ ^D 

denn Jhvh heisst ja auch (mit Beinamen) der Eifervolle, und, wird 
hinzugefügt, «in k5jp !?k, er ist auch wirklich ein eifervoller Gott. 
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Die Deutung G.'s scheitert schon daran, dass, wie er selbst gesteht, 
die Spannung, mit der man auf den wunderbaren Namen warten soll, 
einigemal dadurch verdorben wird, dass ja der Name kurz vorher 
schon genannt ist z. B. Jer. 33,2. Am. 5,27. 6,9. (G. p. 29—23). 

Noch bedeutungsvoller erscheint G. die Verbindung von Jahves 
Name mit dem Tempel (p. 33 — 41 und 121 — 126). G. bestreitet 
zunächst die Behauptung Stades, dass die Vorstellung lediglich der 
nachexilischen Zeit angehöre und alle Stellen im Deuterononium erst 
spät eingearbeitet seien. Mit Becht führt er dagegen Jes. 18,7 an, 
wonach der Gedanke mindestens schon ins achte Jahrhundert ge- 
hört. G. will in dem Ausdruck einen Compromiss finden. Auf der 
einen Seite steht der Prophet Jeremia, der die ünantastbarkeit 
des Tempels und der mit ihm verbundenen Stadt leugnet, ohne doch 
ihre Prärogative aufgeben zu wollen und die Beziehung Jahves zu 
beiden, daher gern durch die Wendung „der Name Gottes ist über 
sie ausgerufen" bezeichnet, indem er damit ein blosses Besitzverliältnis 
andeuten will. Auf der andern Seite steht die Volksauffassung, welche 
sich das Heiligtum im eigentlichen Sinne als Wohnstätte der Gottheit 
denkt. Die dritte Partei sind die Deuteronomisten, deren Ausdruck 
ein mittlerer ist. — Es lässt sich aber jetzt. beweisen, was Stade freilich 
noch nicht wissen konnte und Giesebrecht entgangen ist, dass die Vor- 
stellung uralt ist und mindestens schon im fünfzehnten Jahr- 
hundert bestand. Sie findet sich bereits in den Tel- Amarna- Briefen und 
zwar in dem zweiten des Abd-Hiba, Statthalters von Jerusalem. Zeile60ff. 
schreibt dieser an den Pharao: Siehe der König hat gelegt seinen 

Namen nach Jerusalem (sa-ka-an sumi-su i-na u-ru-sa-lim) auf ewig. 
Deshalb kann er nicht verlassen das Gebiet von Jerusalem, cfr. 3,5f. Siehe, 
der König, mein Herr, hat gelegt seinen Namen auf den Osten und 

den Westen (sa-ka-an sumi-su a-na mu-si sam-si u-ir-bi sam-si) das ist 

also genau das deuteronomische löK' ]^^\ Eine recht heilsame Warnung 
vor übereilten Schlüssen und Constructionen lediglich aus dem dürftigen 
sprachlichen Bestand des A. T.'s. Die Erklärung Winkler's^), dies 
bedeute, dass der König (Amenophis IV.) seinen Cultus als Gott in 
Jerusalem eingeführt habe, scheint mir zu weit zu gehen. Der Aus- 
druck ist nach oben S. 6. 13. zu verstehen. Der König hat Jerusalem 
für sein Eigentum erklärt. Es ist aber allerdings wahrscheinlich, dass 



*) Keilinschriften u. A. T.* 194. „Dabei ist für das Wesen der Religion 
zu beachten, dass ,,der Name'' das Wesen, das Ich bedeute, vlso: der König 
bat in seiner Gotteigenschaft selbst in Jerusalem seinen Sitz genommen.^ 
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noch mehr darin liegt, nämlich der Gegensatz, dass er durch eine 
feierliche Besitzergreifung (und feierlich ist jede Besitzergreifung) 
den alten Gott und Herrn der Stadt depossediert und sie 
durch einen bestimmten Titel (Stadt des Chuenaten) als die 
seinige proclamiert hat, wie Winckler selbst andeutet, indem er 
treffend an in l^y erinnert. Das Wohnen eines (Gottes)-Nainens 
in Jerusalem haftet also an dieser Stätte schon in vorisraelitischer 
Zeit, und auch andere Zeichen deuten daraufhin, dass der salomonische 
Tempel die Erbschaft eines uralten kanaanitischen Centralheiligtums 
antrat. — Hiermit fallen alle Folgerungen Stades und Giesebrechts 
dahin. — In der sachlichen Interpretation behält Stade trotz 
aller Einsprüche recht, wenn auch weder er noch Giesebrecht eine 
grammatische Erkläning von hv ür xnp gegeben haben. 

Für die Behauptung, dass der Name Jahves ein Machtmittel sei und 
das A. T. „durchaus die landläufige Vorstellung (nämlich des N. T.'s! 
Act. 4, 19) teile und göttliche Namen für wirkungskräftige Hilfsmittel halte, 
führt G. zwar eine Menge Stellen an 0| 54,38. 20,2. Spr. 18,10. 
f\f 124,8. 52,11. 33,21. Jes. 50,10. Zeph. 3,12. t|; 44,6.89,25.118,10—12 
20.8. I. Chr. 14,10. 1 S. 17,45. Mi. 5,3. 4,5. Sach. 10,12 ferner die 
Wendungen: Gottes Namen heilig halten, fürchten, kennen u. dgl.) 
aber sie haben alle bereits oben ihre rationelle Erklärung gefunden. 
Neu ist mir die Deutung des Verbots Lev. 19,14: Einem Tauben sollst 
du nicht fluchen. Dies soll bedeuten, die Taubheit verhindert den 
Tauben, den Fluch zu hören und ihn abzuwenden. Darum schadet 
ihm der Fluch, während er einem Gesunden nichts anhaben 
kann. „Es ist natürlich (sie) an Averruncationen oder Gebete gedacht, 
durch die man einen ausgesprochenen Fluch paralysieren kann. 
Interessant ist bei diesem Gesetz nicht sowohl die Ueberzeugung von 
der Macht eines ausgesprochenen Fluches als besonders die rein magische 
Auffassung seiner Wirkung und die officielle Anerkennung dieser 
Wirkung seitens der theokratischen Führer." (!!) Für diese mehr 
als gewagten Behauptungen fehlt es aber an jedem Beweis. Es ist 
nicht einzusehen, warum dieses schöne und einleuchtende Gebot der 
Menschlichkeit, auch wenn es schon im Alten Testament steht, durch- 
aus einen abergläubischen Hintergrund haben und von dem niedrigen 
Standpunkt seines Urhebers zeugen muss. Der Satz steht inmitten 
der Gebote, sich heilig zu halten. Heiligung ist unter anderm die 
Achtung des Nebenmenschen, seines Eigentums, seines Bechtes, seiner 
Ehre und Menschenwürde unter Zurückhaltung und Unterdrückung 
selbstsüchtiger und böswilliger Neigungen. Zu diesen gehört auch 
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die leider sehr häufige rohe Lust an brutalen „Scherzen" mit Wehr- 
losen und die Verhöhnung von Eigentümlichkeiten, für die der Träger 
nichts kann. Der Israelit darf solches nicht thun. Du sollst dich 
fürchten vor deinem Gotte, ich bin Jhvh! Wenn du auch jenen 
nicht zu fürchten brauchst, so giebt es doch einen alles hörenden 
und alles sehenden allmächtigen Hüter aller Menschenrechte, an den 
du denken sollst. Diese Mahnung findet sich nur noch v. 32 und 
25,17. 36, immer bei körperlich hilflosen und wirtschaftlich ab- 
hängigen Personen. Voraus geht unserm Satze das Verbot, den 
Nächsten zu drücken (im Lohn), zu berauben und den Lohn des 
Arbeiters über Nacht zu behalten. Der Zusatz: „du sollst dich 
fürchten vor deinem Gotte" gehört somit zu der ganzen Gruppe v. 1 1 
bis 14. Es folgt die Mahnung, im Gericht kein Ansehen der Person 
zu kennen. Von Avenuncationen o. dgl. nirgends eine Spur. „Auf 
dieser Anschauung über die Wichtigkeit des gesprochenen Wortes, 
fährt G. fort, beruht es denn auch, dass die T\212 und T\bbp im 
A. • T. so stark betont werden. (Als ob das nicht im N. T. mindestens 
ebenso stark geschieht!) Mit dir sollen sich alle Geschlechter der 
Erde segnen, das heisst ja zunächst: sie werden sich dein Glück an - 
wünschen. Aber das Glück anwünschen involviert zugleich (sie) den 
realen Erfolg." Das wäre ja wunderschön und ein kinderleichtes 
Mittel, die ganze Welt glücklich zu machen. Wenn es nur hülfe! 
Inzwischen fehlt es an jedem Beweis, dass dieser kindliche Glaube 
des Märchens und vieler Naturvölker von dem biblischen Judentum 
geteilt und sogar seitens der theokratischen Führer officiell 
anerkannt worden sei. Denn wenn G. schliesst: das Wort kehrt nicht 
leer zu demjenigen zurück, der es ausgesprochen hat, sondern es be- 
wirkt, was es ausgesprochen hat, so hat er unterlassen, darauf auf- 
merksam zu machen, dass dies Jes. 55,11 nur von Gottes Wort be- 
hauptet wird. Sein Wort ist allerdings zugleich die That, aber 
auch bei ihm nicht wegen der magischen Wirksamkeit der Vocabel. 
Wie die israelitische Weisheit über einen unbegründeten Fluch dachte, 
kann man z. B. aus Prov. 26,2 sehen: er verfliegt und verweht. 
Er ist Schall und Rauch. 

Für den Namen als selbständiges Wesen führt G. Jes. 30,27. 
und Ex. 23,21 an. An der ersten Stelle: „Gottes Name kommt von 
ferne'' wäre nichts Auftallendes, auch wenn der Text intact wäre. 
Dass der Name dahingeht, hinausgeht u. dgl. kommt auch sonst 
vor (s. 0. S. 17), also kann man auch sagen: er kommt von ferne. 
Das Folgende aber: es glüht sein Zorn, unerträglich ist seine Schwere, 
seine Lippen sind voll Grimm, seine Zunge ist wie ein fressendes 
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Feuer u. s. w. wird man doch nicht im Ernst auf den Namen beziehen 
Das wäre allerdings eine Personificierung, wie sie krasser nicht gedacht 
werden kann, aber sich auch meines Wissens in keiner Sprache findet, 
selbst wo der Name noch so selbständig gedacht wird. Entweder ist 
hierzu nicht üB^ sondern mn^ Subject, oder D^ ist Textverderbnis 
für i5w oder itt^ oder tö3«r o. dgl. — üeber Ex. 23,21 s. o. S. 21 fif. 
und ebd. über den „verborgenen" oder „wunderbaren" Namen Gen. 
32,30 Bi. 13,16. Ueber die angebliche Hypostasierung des Namens 
in den minäischen Inschriften und babylonischen und phönizischen 
Eigennamen s. u. im fänften Kapitel bei den Semiten. 

So schätzenswert die Arbeit Giesebrechts wegen der eingehenden Dis- 
cussion biblisch-theologischer Fragen ist, glaube ich doch den Grund- 
gedanken, die Einbeziehung des A. T.'s in den Namensaberglauben, 
für verfehlt erklären zu müssen. Es soll nicht bestritten werden 
und ich habe selbst mehrfach darauf aufmerksam gemacht, dass das 
A. T. häufig Bedewendungen mit dem Heidentum gemein hat, aber 
es muss bewiesen werden, dass der Hebräer dieselben Vorstellungen 
damit verband. Sie sind entweder das, was ich internationale Phraseologie 
nennen möchte, allgemein übliche Ausdrucksweise der ganzen antiken 
Welt, die der Hebräer schon mit seiner Sprache überkam oder über- 
haupt eineSchrankeallermenschlichen Bede wie dieAnthropomorphismen. 
Wenn G. sagt: wir glauben nicht mehr an die Kraft des Namens, 
an die das alte Israel so fest glaubte^ so haben wir erstens gesehen, 
dass das alte Israel gar nicht daran glaubte und dann befindet er 
sich in einem grossen Irrtum, wenn er diese Wendung „unserer* 
Anschauungen, etwa dem Christentum gutschreibt: sie ist nicht ein 
Verdienst des Christentums, sondern der Aufklärungsarbeit des 
Bation alismus, der damit in die Bahnen des A. T. einlenkte. 
Bis zum achtzehnten Jahrhundert nach Christi Geburt hat auch diese 
Form des Aberglaubens, der Namenzauber, die ganze christliche 
Welt beherrscht und ist auch heute noch lange nicht überwunden. 

Die ganze Eigentümlichkeit der alttestamentlichen Anschauung 
vom Namen bestehtdarin, dass der Name die sinnvolle charakteristische 
Bezeichnung und nicht blos die gleichgültige Marke oder Nummer 
einer Person ist. Am vielsagendsten ist natürlich der Name Gottes, das 
nomen proprium Jhvh. Es sagt, droht, verheisst unendlich viel mehr 
als z. B. das Wort „der Könige und kann dem Gläubigen darum 
so sehr viel sein. Aber der Gebrauch von ü\ff ist durchaus rationell 
und durchsichtig. Im Alten Testament ist noch keine Spur von dem 
mystischen ovofia des Neuen. 



n. 

Drittes Kapitel, 
ovofjia im Neuen Testament. 



Mit dem Neuen Testament betreten wir eine andere Welt. Hier 
begegnen uns Vorstellungen von dem Namen, die im Alten Testament 
nicht den geringsten Anhalt haben. Denn Wendungen wie: mit 
Namen, welcher den Namen hatte, den Namen nennen u. dgl. finden 
sich in jeder Sprache. Auch Citate ^) dürfen vorerst ausser Betracht 
bleiben, obgleich man selbst bei diesen auf Verkennung gefasst sein 
muss, wie das sechsmal citierte Wort tj^ 118,26 lehrt. 

Es ist besonders der Name Jesus aber bisweilen auch Gottes, 
von dem wir ganz eigentümliche Bedeutungen und Beziehungen 
kennen lernen. Indem wir sämtliche Stellen in vier Eubriken 
ordnen zu können meinen, wollen wir zunächst lediglich aus dem 
jeweiligen Zusammenhang den wahrscheinlichsten Sinn exegetisch 
feststellen oder den bereits festgestellten angeben, hierfür auf die 
Kommentare besonders den von Meyer verweisend, alle Erklärungs- 
versuche aber, wie dieser Sinn zu Stande gekommen sein könne, vor- 
läufig unterlassen. Auch dass wir auf die Textvarianten namentlich 
bei den Präpositionen geringes Gewicht legen, wird sich nachträglich 
rechtfertigen. 

I. In einer Anzahl von Fällen ist der Name unstreitig eine reale, 
magisch wirkende Macht, ein Zaubermittel. Durch die blosse 
Aussprache des Wortes „Jesus" kann man Wunder wirken. Hierzu 
bedarf es weder immer einer besonderen Ermächtigung des Zaubernden 



») Wie Mt. 12,21 IXirfCecv ttjl (5. = Jes. 42,2 LXX, Rom. 2,24 ßXaa<}.T)jA€iv xo 
6. (cfr.I Tim. 6,1; Jac. 2,7; Apoc. 13,1,6. 16,9. 17,3) Sian^XXeiv t6 6. Rom. 9,17 
= Ex.- 9,16, «loXXeiv xtjj ö. 15,9 = ^ 18,50; Hebr. 13,15 6jAoXoYetv xtS (5. cfr. 
Hos. 14,3 u. a. 

4 
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noch ist far ihn oder den Bezauberten eine bestimmte geistige oder 
seelische Disposition erforderlich. Ja die Wunder werden mit Hilfe 
des Namens bisweilen ohne Wissen und selbst wider Willen des 
Genannten vollbracht, so dass also der Name ein nur durch sich 
selbst wirkendes, rein mechanisch und äusserlich, also magisch, practi- 
kables Instrument ist. 

So werden mit dem Namen Jesu Dämonen ausgetrieben (Satp.6via 
ixßflfXXeiv). Mt 7,22. Jesus eifert gegen die Lügenpropheten, die nicht 
nach ihren Reden sondern nach ihren schlechten Thaten beurteilt 
und gerichtet werden sollen und sich daher einst vergeblich auf ihn 
berufen werden. „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen. Nicht 
jeder, der zu mir sagt: Herr, Herr! wird in das Himmelreich kommen, 
sondern wer den Willen meines Vaters im Himmel thut. Viele 
werden zu mir an jenem Tage sagen: Herr, Herr, haben wir nicht 
mit deinem Namen geweissagt (ou xcj) ocp ävofxaxt lirpo(pr|te6aa[i£v) und 
haben wir nicht mittelst deines Namens Dämonen ausgetrieben (xotl 
T^ cjep övöfxaii SaifjLovia l^ßaXop^v) und haben wir nicht mittelst 
deines Namens viele Krafkwirkungen geübt (xal xcp av^ Jvo|j.aTt Süvap^ic 
TüoXXäc iiron^öttfiev;)? Und alsdann werde ich ihnen erklären: ich 
habe euch nie gekannt, weichet von mir, ihr üebelthäter!" Also 
diese Lügenpropheten haben „mit" dem Namen Jesus Wunder voll- 
bracht, sie berufen sich Jesus selbst gegenüber darauf und dieser 
verwirft zwar die Wunderthäter aber die Thatsächlichkeit der Wunder 
bestreitet er nicht. Auch ist ihre Verwerfung nicht etwa efst die 
Folge ihres späteren schlechten Lebenswandels, sondern Jesus sagt 
ausdrücklich: ich habe euch nie gekannt. Auch damals, als sie 
ihre Wunder thaten, hatte er keine Gemeinschaft mit ihnen, aber 
sie hatten den „Namen'', also konnten sie zaubern, dagegen ist auch 
Jesus machtlos, so gross sein Unwille gegen sie ist^). 
Mc. 9,38. Luc. 9,49. Johannes spricht zu Jesus: Meister, wir haben 
einen gesehen, der in deinem Namen Dämonen austrieb (iv T(j> ävoji/xti' 
aoü JxßotXXovTa 5aip.ovia) und wir wehrten ihm, da er nicht mit uns 
geht. Jesus aber sprach: wehret ihm nicht (Mc: denn es wird. 



') Weiss (ad. I.) „kraft seines Namens, weil dies voraussetzt, dass sie 
dabei Jesus als den Messias bekannten in dem Bewasstsein, durch ihn allein 
zu solchem Thun befähigt zu sein." Aber warum wollte dann Jesus nichts von 
ihnen wissen? Gerade das ist ja seine Anklage, dass sie seinen Namen ge- 
brauchten und dennoch falsche Lehren verbreiteten. Der Name war ihnen eben 
nur ein wunderkr&ftiges Instrument, dessen Wirkung durch ihre schlechte Ge- 
sinnung nicht gehemmt wurde. 
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niemand eine Kraftwirkung in meinem Namen vollbringen, (Troir^orei 
Süvajiiv iiA T(p SvojiaTt [jloü) und so leicht übel wider mich reden). 
Denn wer nicht wider uns ist, ist für uns^). Also jener Zanberer, 
der mit dem Namen Jesus Dämonen austrieb, hatt« gar keine Be- 
ziehung zu Jesus, dennoch hat sein Namenzauber Erfolg und weder 
die Jünger noch Jesus wollen oder können es bestreiten. Wohl 
möchten die Jünger ihm wehren, aber wir sehen nicht, was sie anders 
dagegen thun können als ihn mit Schelten zur Bede stellen. Jesus 
kann sie nur damit beruhigen, dass die scheue Ehrfurcht, mit der 
der Zauberer den Namen „Jesus" in Ausübung seines Handwerkes 
auszusprechen genötigt und gewohnt ist, es doch wohl unwahr- 
scheinlich mache, dass er diesen Namen etwa ausseramtlich ver- 
ächtlich behandeln und Jesus schmähen werde. Er hat vielmehr 
das Vertrauen, dass er sich schliesslich zu ihm bekennen werde, 
ovojxa ist also auch hier rein instrumental unbeschadet der Präpo- 
sitionen SV und im und ihres Wechsels, der nur, sei es die Unsicherheit 
und das Unbehagen der Verfasser über diesen instrumentalen Gebrauch, 
sei es der Schreiber angesichts der Belege f£ir das eine wie das andere, 
verrät. Auch mochte dazu der, wie es scheint, überlieferte Zusammen- 
hang, in dein der Bericht sich zeigt, beitragen. Denn bei Mc. und 
Luc. gehen voraus, bei Mc. folgen auch noch Sätze, in welchen ovojia 
in einem andern Sinne gebraucht wird. Offenbar hat das Stichwort 
ovo(jLa ganz verschiedenartige Sätze zusanmien gebracht und die 
Konstruktionen assimiliert. Mt. 10,40 ff. beschränkt sich auf das 
Gleichartige und Lucas, das Heterogene fühlend, lässt wenigstens den 
letzten Satz fort*). 

ovofjLtt allein, ohne Genetiv ist daher bisweilen synonym mit 
86vap.ic. Act. 4,7: Iv irota Suvotfjist r^ h iroup 6v6[i.aTi dicon^oocxe toüto 
öjtsT;; fragen die Eichter im Sinne des Volksmeinung. Eph. 1,21: 
üTrepavo) iraarjc äpyrfi xal ijooata? xal Suva[ieu)C xol xüptoxTjroc xal iravric 
öv6[jLaToc ovo(iaCo[iivou oö p.ovov Iv xcp aimi toüTcp aXXä xal h xcp [liXXovTt. 
Hebr. 1,4: locjoüxq) xpetrcwv yevofjLevo? täv dyylXXcüv oacp Sia^optoTepov 
Tzap 'aüTOü? xsxX7]povop.r^xev ovofia Philp. 2,9: iyaplaaxo aüT(j> xh ^vop^ to 
üTtip Tcav 5vo|ia. Die Mitteilung eines neuen Namens kann daher 
die Belehnung mit einer neuen Machtbefugnis bedeuten, die um 



^) Lnc. 9,49 schwanken die Handschriften zwischen ^7u( nnd Iv. Weiss zieht 
letzteres vor und sieht in ird eine Konformierung mit v. 48. 

') Deutlich erkennt man hieran mündliche Tradierung von Xd^ia, ganz 
ähnlich der talmudischen. 

4» 
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SO ausschliesslicher ist, je geheimer der Name bleibt. Apc. 2,17: 
Dem Sieger werde ich geben . . . einen weissen Stein und auf dem 
Stein einen neuen Namen geschrieben, den Niemand kennt als der 
Empfänger, cfr. 17,5. 19,12, (16. 14,11). 

In der Begel jedoch kann der Name nur wirken kraft ver- 
liehener Vollmacht und des Glaubens des Bevollmächtigten an 
die Wirkung. Dafür ist besonders charakteristisch die Erzählung 
Act. 19,14. Etliche herumziehende jüdische Beschwörer (^opxiatat) 
wollen dem wunderwirkenden Paulus Konkurrenz machen und es 
gleichfalls bei Besessenen mit dem Namen Jesus versuchen 
(lirexeijp^Jöocv Jvo|iaCetv Im toü? iyovza^ xa irveuftaxa xä TrovY^pa x6 ovofia 
xoü xüpibü*). Wir erfahren dabei auch die technische Formel einer 
Beschwörung: opxiCcu ojiäc x6v Ikjcsouv; der Zusatz 8v IlaüXo? xTjpuaast*) 
soll sowohl das Xptcnov des Paulus ersetzen, wofür ihnen das Ver- 
ständnis fehlt, als auch alle etwa sonst noch nötigen Attribute und 
Titel, wie sie möglicher Weise der Predigt des Paulus zu Grunde 
liegen, die aber dem Zauberer unbekannt sind. Denn der blosse 
Name ist far die Zauberformel nicht solenn genug. — Aber der 
böse Geist antwortet ihnen: den Jesus kenne ich und von Paulus 
weiss ich, ihr aber, wer seid ihr? Und der Besessene springt auf 
sie zu, überwältigt sie und richtet sie übel zu. Hier also verlangt 
der Geist erst eine Legitimation. Der Name wirkt nur im Munde 
eines wie Paulus Bevollmächtigten. Die Epheser aber haben nun- 
mehr noch grösseren Bespekt vor dem Namen (v. 17), mit dem 
nicht so leicht umzugehen ist. 

Erbeten wird Vollmacht Act. 4,30. Die junge Gemeinde der 
Jesusgläubigen, denen Petrus und Johannes erzählt haben, was ihnen 
mit der Heilung des Gelähmten begegnet ist, bittet Gott, er möchte 
bewirken, dass die Apostel mit Selbstgewissheit sein Wort reden 
können „indem du deine Hand ausstreckst zur Heilung, und Zeichen 
und Wunder geschehen durch den heiligen Namen deines Sohnes 
Jesus (Siä xoS JvofiÄxo? xoü aytoü TcaiSoc aoü 'Iijaoö)." Also die Wunder 
thut zwar Gott, aber sie bitten, dass er sie auf die Aussprache 
und vermittelst des Namens Jesus, der ja sein Sohn sei, eintreten 
lasse. Der Name löst das Wunder aus. So kreuzt sich hier der 



^) Ein secnndärer Text (D bjtV^«) lautet: ^p^avTo lirtxaXetOai xo ovofia 
X^ovxc? 

*) Der sccundäre Text derselben codd. TzoLpar^yÜXoiih ooi Iv (5v«$(jLaxf Ir^cfou 8v 
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Glaube an die Kraft des Gebetes und des Zauberwortes, Beligion 
und Magie ^). 

Luc 10,17 kehren die Siebzig zurück und berichten freudig: 
xupis, xal xa Saip.6via öiroTocaaexai TjfxTv h xcp ov6[iax{ oroo. Sie freuen 
sich, bis zu welchem von ihnen nicht erwartet-en Grade die ver- 
liehene Vollmacht wirkt. Jesus aber antwortet ihnen: „freut euch 
nicht darüber, dass die Geister euch unterthan sind, sondern freut 
euch, dass eure Namen im Himmel eingeschrieben sind.^ Die 
mechanische Wirkung des ausgesprochenen Namens wird nicht be- 
stritten, ja Jesus ist sogar des Sturzes Satans und der Obmacht seiner 
Junger über alle bösen Geister vermittelst seines Namens gewiss, aber 
sie sollen die Wirkung auf Gott zurückführen und sich des Beweises 
freuen, dass er ihnen willfährt. Wer einen Dämon beschwört, ruft das 
himmlische Amt an, in dem alle Drähte zusammenlaufen und bittet 
um Herstellung der Verbindung zwischen ihm und dem Dämon. Freut 
euch, dass ihr droben so angeschrieben seid, dass auf euren Anruf die 
Verbindung erfolgt. 

Act. 16,18 Paulus: ich befehle dir im Namen Jesus, des 
Christus (izoLpaffiXkm aol ev övojjiaxi), von ihr auszugehen. Den 
Gläubigen wird Mc. 16,17 verheissen, sie werden h x<JI Jvojiaxi 
SatjjLovia ixßotXXetv. Denn wenn zwar der Name bisweilen auch bei 
Ungläubigen wirkt, so wirkt er doch nur bei den Gläubigen sicher 
und dann eben kraft ihres Glaubens. Dafür ist lehrreich Act. 3,6. 
Petrus und Johannes, im Begriff in den Tempel zu treten, werden 
an der Thür von einem lahmen Bettler um ein Almosen ange- 
sprochen. Da sagt Petrus zu ihm: Silber und Gold habe ich nicht 
zum Vermögen. Was ich aber habe, will ich dir geben: iv x(p 
^v6{xaxi 'lY)aou Xpicrxou xou NaCcopaiou neptiraxei. „Im Namen Jesus, des 
Christs, des Nazaräers — geh umher!" und siehe das Wunder ge- 
schieht. Als nun das Volk darüber staunt, belehrt es Petrus in 
einer Bede, in der er offenbar eine authentische Erklärung der 
Wunderwirkung des Namens geben will: der Gott eurer Väter hat 
seinen Knecht Jesus verherrlicht, den ihr ausgeliefert und ver- 
leugnet habt vor Pilatus, der ihn freilassen wollte. Ihr habt den 
Heiligen und Gerechten verleugnet und ^ euch einen Mörder frei- 
gebeten, den Anführer des Lebens aber habt ihr getötet, den in- 
dessen Gott von den Toten erweckt hat, wessen wir Zeuge sind. 



^) Nach einigen Kritikern s. Wendt z. St. ist v. 80 ganz oder teilweise 
rcdaktiunellcr Zusatz. 
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xal hz\ T^ irtonei toü ivofjiaTOC 06x00 xouxov, 8v Oecupeixe xal oiSocre, 
äcrcepecocjEv x^ ovojia aöxoö xai t] iribxi? 81' oüxoü IScoxev a&X(j> xyjv okoinkqpiOLv 
TOüXTjv dir^vavxt icavxcov öfioiv, (v. 16) „und auf den Glauben an seinen 
Namen hat diesen hier der Name desselben stark gemacht und der Glaube 
vermittelst desselben (Namens) gab ihm Gesundheit.«" Man fühlt 
deutlich das Bestreben, eine Definition und Sacherklärung zu geben. 
Der Name wirkt Wunder kraft des Glaubens an den Namen. Das 
Wunder geschieht durch ovo^ia + iriGrci? d. h. durch mcrxtc 61' ovoji-axo^ 
und ovofjia ha morxei. Der Inhalt des Glaubens aber ist (wenn wir 
die Antwort vor dem hohen Bat 4,8flF. hinzunehmen): 1) dass Jesus 
der von Gott vorherverheissene (Dt. 18,15) Prophet und Messias ist, 
3,25. 2) dass Gott ihn, der unter Pontius Pilatus auf Andrängen 
der Juden gekreuzigt worden ist, von den Toten erweckt hat, 4,10. 
3) dass in ihm Heil und Leben ist und 4) dass Israel dies anzu- 
erkennen habe durch Busse und Beue ob seiner Kreuzigung. — Da- 
mit vollzieht sich der üebergang zur zweiten Klasse. 

n. Weitaus am häufigsten bedeutet ovo|ia (xoö xoptoo f^jiSv '1t|Cjoü 
Xptcxoü), der Name (unseres Herrn Jesus, des Christus): die Messias- 
qualität und Gottessohnschaft Jesus, ferner der Glaube 
daran und sein Bekenntnis. 

XaXeTv eirl x(p ivo^xi (xou '1t)(Joü) Act. 4,17. 5,40. 5i5daxeiv 
Act. 4,18. 5,28. In jener soeben angeführten Erzählung werden 
Petrus und Johannes von dem hohen Bäte verwarnt, nichts mehr 
„auf" diesen Namen zu irgend jemand zu reden. Und sie riefen 
sie und befahlen ihnen, durchaus nichts verlauten zu lassen noch 
zu lehren auf den Namen Jesus. Darauf beruft sich weiterhin der 
Hohepriester, und mit dieser Warnung werden sie entlassen. Zwar 
sind dies Worte von Ungläubigen, aber gesprochen im Sinne des 
Gläubigen; dem Volke thut der blosse Name Wunder, aber die Apostel 
haben den Volksglauben vertieft, indem sie. den Namen mit Glauben 
erfüllten und es nun ein glaubensvoller Name ist, den sie predigen 
und handhaben. Seine magische Natur verleugnet freilich der Name 
auch so nicht, denn wenn auch jetzt das ausführende Subject be- 
wusst und gläubig sein muss, so bleibt der Name ein reales Instrument, 
mit dem ein Kranker gesund gemacht wird. Mit dem alttestament- 
lichen prophetischen 0^2 121 hat dies nichts zu thun. Auf die 
alten Propheten Israels bezieht sich Jac. 5,10 ot IXÄTjaav iv xq) 
övofwxxt xüptoü obgleich v. 14 dXst^J^avxec ö.at(p Iv xtp öv6[i.axi xoö xoptoo 
es zweifelhaft lässt, ob der Verfasser noch das richtige Verständniss 
von '^ Dira gehabt hat. 
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irappTjataCetv. Um Paulns bei den Aposteln zu beglaubigen, erzählt 
ihnen Barnabas (Act. 9,271) izSx; Iv Aafiaaxcp eiroppTjataaaxo iv xcp 
ovojxaTi ^IrfloZ — irapprjaiaCofjLevoc Iv xtp ovofiaxt xoü xoptoü. Diese ^) 
Trappr^ata hat darin bestanden, dass er (v. 20flf.) in den Synagogen 
von Damascus exi^pocjasv xiv 'Iijaoüv, oxt oüxoc ioxiv 6 oföc xou Oeoö .... 
aü[i.ßißaCa>v oxi oüxo? e'axiv 6 Xpiccoc, also in der Verkündigung, dass 
Jesus der Sohn Gottes und der Messias sei. 

eüayysXtCeftai. Die Leute in Samaria, die bisher dem Zauberer 
Simon angehangen hatten, glauben jetzt der Predigt des Philippus 
^üaYYsXiCo[iiv(p irspt xf^ ßoKJtXetac xoü fteoü xal xoo ovofiaxo? 'iTjofou Xptaxoü 
(Act. 8,12.), der Botschaft vom Üottesreich und dem Namen d. i. 
der Messiaswürde Jesus als des Christus. Kraft dieses Namens hat 
er vermutlich die Wunder gewirkt, durch die er das Volk auf seine 
Seite bringt und es liegt nahe, dass der Zauber Simons (fiayeocov), 
durch den er die Menge in Samaria bethört hatte, gleichfalls Namen- 
zauber war, wobei er freilich für das Erfordernis und den Inhalt 
des Glaubens ebensowenig Verständnis gehabt haben wird wie für 
den Sinn der apostolischen Handauflegung. 

. irapaxorXeiv. 1 Gor. 1,10 irapaxoXo) hk 6p.ac, dSeX^oi, hA xoü 
ovo[jLaxo? XOÜ xüptoü r^\iu)v 'I>]aoü Xpujxoü. Ich ermahne euch, Brüder, 
durch den Namen d. h. dadurch, dass ich euch erinnere, was der 
Name uns allen besagt, appellierend an unsern gemeinsamen Glauben 
und das in diesem von uns verehrten Namen liegende Bekenntnis 
ausschliesslicher Zugehörigkeit zu Jesus, dem Christus, unserm 
Herrn, — dass keine Spaltungen unter euch aufkommen. Es hatten 
nämlich in der Gemeinde Korinth die einen gesagt: ich bin des 
Paulus, die andern ich des Apollos, ich des Kephas, ich des Christus. 
Somit hatte jeder seine Glaubenszugehörigkeit durch einen andern 
Namen bezeichnet. Darum ermahnt sie Paulus zur Einigkeit mit 
Berufung auf den allen .gemeinsamen Namen d. i. Glauben. 

eo/apiaieiv. Eph. 5,20 süj^apicjxoüvxe? -rcavxoxe öir^p itavxoDv ev ovo^iaxi 
XOÜ xüptoü r|p.a>v 'Irjaoü Xpiöxoü x(p de<p xal Ttaxpi. Danken im Namen 
= in der geistigen Gemeinschaft mit Jesus und dem Glauben an ihn, 
bekundet durch einen solchen Gebrauch des Namens beim Gebet, 
dass dadurch Jesus als der Vermittler der Gaben von Gott an den 
Beter ausdrücklich mit Namen genannt wird. vgl. Col. 3,17 „und 
was ihr nur inmier thut in Wort oder Werk (eine Erweiterung aller 
vorher genannten Ermahnungen, wozu auch das Dankgebet gehört) 

^) Kynisehe 
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Ttavra iv ovop^xi xuptoo lijaoü eo/apiaroüvre? T(j) ftecp itatpl 6i ' otötoo, im 
Namen des Herrn Jesus, dankend Gott dem Vater durch ihn." 

afTeiv 4v ov6|j.aTi (Mijaoö) ausschliesslich johanneisch: 14, 13 f. 
„was ihr in meinem Namen bitten werdet, das werde ich thun, 
damit der Vater in dem Sohne verherrlicht werde. Wenn ihr etwas 
bitten werdet in meinem Namen, so werde ich es thun." Auch hier 
ist Name = Anrufung (Gottes) mit Nennung Jesus als Gottessohnes 
und Vermittlers, in der Ueberzeugung, dass er der mit aller Voll- 
macht versehene Sohn und Stellvertreter Gottes, des Vaters, ist. 
Dieser Gedanke kann weiter nicht mehr getrieben werden als hier 
geschieht, wo Vater und Sohn, Gott und Jesus, geradezu Eines 
sind. „Wie kannst du sagen: zeige mir den Vater? Glaubst du 
nicht, dass ich in 'dem Vater bin und der Vater in mir? Die Worte, 
die ich spreche, rede ich nicht von mir aus. Der Vater, der in mir 
wohnt, thut seine Werke . . . Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, 
wer an mich glaubt, der wird gleichfalls Werke vollbringen wie ich 
sie vollbringe, ja grössere als diese; denn ich gehe zum Vater und 
was ihr in meinem Namen u. s. w." Hier haben wir also die ganze 
Lehre beisammen. Jesus ist (wie er meint) der Sohn Gottes. In 
diesem Selbstbewusstsein hält er sich für ausgestattet von Gott mit 
der Vollmacht, das zu thun, was er thut. Seine Thaten und Reden 
sind Gottes Thaten und Beden. Und wer nun wiederum dasselbe 
von Jesus glaubt, der wird durch diesen Glauben seinerseits Stellvertreter 
Jesus, ausgerüstet mit der gleichen Kraft. Ja er wird noch grösseres 
vollbringen als Jesus bisher zu vollbringen für notwendig oder gut 
befand. Denn Jesus wird jetzt zum Vater eingehen und erwirken, 
dass das, was die Gläubigen bitten, geschehe, mit der Motivirung, 
dass ja dadurch er, der Vater, verherrlicht werde. Dazu aber muss 
euer Gebet iv ov6p,aTt jjloü geschehen, es muss ein Eingehen in die 
Gemeinschaft mit mir sein, vollzogen durch gläubige Anrufung meines 
Namens. So hoch das Erfordernis des Glaubens dies Gebet über 
den magischen Namenzauber erhebt, in der Bedingung, dass der 
Name genannt werden muss und dass, wenn der Glaube da ist, doch 
der Name der Zauberschlüssel ist, der die Schätze der Gnade auf- 
schliesst, macht sich doch wieder die magische Kraft des Wortes 
Jesus geltend. — Diese Erklärung der vielventilierten für die christ- 
liche Lehre vom Gebet so wichtigen Stelle: iv ovoiiatt „in gläubiger 
Anrufung", wobei man Anrufung weniger als Anbetung denn 
wörtlich als Anruf fassen möge, ist meines Erachtens die allein 
sinngemässe, wobei wie immer in diesem Kapitel die Kongruenz des 
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sprachlichen AnsdruGks, also namentlich der Präposition iv vorlänflg 
dahingestellt bleibt (andere Auffassungen s. in den Kommentaren) 
cfr. 15,16. 16,23. av xi aivf^ar^ze xöv iratlpa, Scoaet tjjuv h xqi 6voji.axi 
fioü. Obgleich hier iv x(j> o. zu „geben" gezogen ist, gehört es dem 
Sinne nach zu „bitten" v. 24. r^xr^aaxe ev x(p ovoftaxt jxou 26 id. 

Tricfxeöetv efe zh ovojia Joh. 1,12. 2,23. 3,18; 1 Joh. 5,13. 
maxiq (nzkp xoö h. morxeüstv x(p o. 

xpaxeTv xh o. Ap. 2,13 festhalten an. 

In diesem Namen d. h. in dem Glauben, dass Jesus der Messias 
und Gottes Sohn ist, hat man Leben C«>V l/etv h Joh. 20,31, wird 
man seiner Sünden ledig a^peaiv X(?»|jLßaveiv 8ta xoü o. Act. 10,43, 5ia 
10 1 Joh. 2,12 und wird gerechtfertigt Stxaioöa&ai iv 1 Cor. 6,10; in 
ihm verherrlicht Gott, wer als Christ d. h. Jesus Namen tragend 
und bekennend ^eidet, 8o$aCa> ^v 1 Petr. 4,16. 

Diesen Glauben nun, dass Jesus, der Sohn des jüdischen Zimmer- 
mannes und seiner Frau Maria aus Nazareth, der Sohn Gottes und 
der Gekreuzigte der Messias sei, auferweckt von den Toten, Busse 
fordernd und Sünden vergebend, bringen die Ungläubigen nicht 
zustande. Er ist ihnen Thorheit und Anstoss und somit ist ihnen 
auch der Name Jesus fremd, zuwider und verhasst, und desgleichen 
wer diesen Namen bekennt, predigt und verbreitet. Daher haben 
die Gläubigen vieles zu erleiden für den Namen, um seinetwillen 
d. h. also für Bekenntniss und Predigt von Jesus, dem Messias. Da 
ovofxa überall dieselbe im Vorhergehenden ausführlich dargelegte 
Bedeutung hat, so wird nunmehr eine blosse Aufzählung genügen. 
ziipX^boLi (yKhp xoü HI Joh. 7. 
TToteiv XI 8t4 x6 ä. Joh. 15,21. 
TToXXa dvavxta Trpaxxetv Tzph^ ih Act. 26,9. 
(ör/ea^at M xqü Mt. 18,5, Mc. 9,37. Luc. 9,48.) 
|iia£i»ai M xo Mt. 10,22. 24,9 Mt. 13,13. Luc. 21,17. 
ßaarcaCeiv zh Act. 9,15. 3ta zh Ap. 2,3. 
mcr/ziv üir^p xoü Act. 9,16. 
dxifiav ()Tzkp XOÜ Act. 5,41. 
ov£i8iCeiv iv 1 Petr. 4,14. 

[:iXa(j'^r^|jL£rv xo 6. xö STrtxXr^ft^v scp Tjjia? Jac. 2,7. 
apvav xi ö. Ap. 3,8. 

/cipa? £TCißaX>.stv, 8itt)X£tv, TiapaSioovat, d.Tzd'^eiv svsxev xoü Luc. 21,12. 
acpisvai (etwas aufgeben) Svsxsvxoü Mt. 19,29. 
't'^ZV ^apaSiSovat üir^p xoü Act. 15,26. 
aTToftvi^cfxeiv öirsp Act. 21,13. 
Auch oXetcpeiv 4v Jac. 5,14. gehört wohl hierher. 
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Es sei nur noch, falls dies nötig ist, hervorgehoben, dass in 
allen diesen Fällen eine ausdrückliche Nennung des Wortes „Jesus" 
sei es in Anrufung und Gebet sei es in Predigt und Bekenntnis 
entweder direct zu fordern ist oder als Voraussetzung und Vorstadium 
der Handlung angenommen werden muss. Aber während bei den 
Verben der ersten Kategorien es die blosse Nennung war, die die 
Handlung bewirkte, ist es hier der inhaltvolle Glaube, mit dem der 
Name genannt wird, so sehr, dass die Nennung als ein zwar er- 
forderlicher aber minder bedeutsamer Umstand zurücktritt. 

in. So nahe sich demnach die ersten beiden Klassen berühren, 
ja aus derselben Wurzel entspringen, so selbständig steht eine dritte 
Kategorie von Stellen da, in denen ovojwt nichts anderes bedeuten 
kann als Stellvertretung. So vor allem in dem sechsmal citirten 
Psalmenwort 118,26, von |dem wir ausgegangen sind. Es lautet als 
Begrüssung Jesus bei seinem Einzug in Jerusalem: 
Mt. 21,9. (baavvä t({> uup Aauei§^) 

eüXoY>]{xlvo^ 6 lp/6fi£vo? iv övojjLaxi xoptoo 

Q>aavyä iv xoic ik|ÄCJTot? 
Mc. 1 1,9. d)(javva eöXoYTjjjivo? 6 ipj^ojievoc ev ^vojiaxi xoptoo 

6üXoY>jjtsv>] 71 ipj^ofiivT] ßaaiXsia toü iratp^? Tijwov Aaotö 

d)aavvä dv xok u^j^iaxoic 
Luc. 19,38. süXoYTjfA^vo? 6 ipy6\i&yoz^) ^aiXsü? iv ovo|iaTi xopioü 

Iv oupavtj) etpT^vY] xal Soja dv o^toxot? 
Joh. 12,13. wcjavva 

eöXoYYjjisvo? 6 spj^ojievo? h ävofjiaxi xüptoü 

xal 6 ßacjiXeu? xoü ' lapai^X.. 
Und in Beden Jesus Mt. 23,29, Luc. 13,35 (mit geringen Ab- 
weichungen): 
ou [jlV] }xs iSr^xsdTT apxi io)^ äv e?irT^xs: söXo^^iJASvo? 6 ip^^ojxsvo? sv Ävojxaxixuptoü. 

An keiner der vier ersten Stellen ist der Vers richtig citiert und 
ihr Schwanken lehrt, dass das Missverständnis bereits eine be- 
trächtliche Geschichte hat. Die Zusätze bringen den Gedanken des 
nunmehr eintretenden Messiasreiches, Mt. und Luc. überdies die 
Freude darüber in den Höhen hinein und begrüssen in Jesus den 
Messias-König. Die Behandlung dieses Verses ist eines der zahl- 



^) Die Losart der AiSa/i^ 10,6 tbaawa Tip Oeql AaßfS kann unmöglich richtig 
Kein. 

2) 6 ipy(5p,evoc fehlt in einigen Handschriften, wie alle Parallelen zeigen, 
ohne Recht, wenigstens kann dies nicht mehr als eine Aenderung dea Lucas 
allein sein. 



Im Namen Gk^ttes. 59 

reichen Beispiele für den Grad des Verständnisses des Alten Testa- 
ments im Neuen. Indessen sei der Sinn des originalen '^i GB^n kdh 
welcher auch immer, jedenfalls ist auch im Griechischen hf ov6|jLaTi 
xüptoü zu 6 lp)fO[xevo^ zu ziehen, da es im Griechischen ebenso unan- 
gemessen wie im Hebräischen ist, zu jemand zusagen: „ich segne dieh 
mit Nennung des Wortes Gott*^ anstatt: „Gott segne dich". Da 
nun niemand Griechisches 6 Ip/op-evoc iv o. x. so wie das hebräische 
''»'» UW2 xan verstehen kann, zumal weder das xj ny^K^in '"»^ «jk noch 
überhaupt eine Bede Jesus vorangegangen ist, so kann Iv o. hier 
nur heissen: im Auftrage, in Vollmacht, in Stellvertretung, und es 
fragt sich, ob nicht das Beich und der König Israels dem Streben 
zu verdanken sind, den Ausdruck zu begründen und zu kommen- 
tieren. Die traditionelle Auffassung der Stelle ist daher unzweifelhaft 
richtig. Ebenso deutlich Joh 5,43 t(o> i^XüÖa iv T(p ovofxaxi toü 
Tuaxpo^ [xoü xal oi Xajxßavsxs [xs iiv oXXo? IXStq h T(j) ov6[iaTi T(p toup 
Ixeivov XT^[xcpecj&£ 14,26 6 8s irapaxXyjxos, t6 irvsüfia t6 aytov, o 7csjjL»{^et 6. 
TraxYjp h T(j) 6v6|iaTt [loo, also Stellvertretung Jesus. Ganz klar 
Joh. 10,25 xä spY« ä l^cb Trotm Iv x(j) ov6(xaxi xo5 iraxpo? [lOü. 

In diesen Stellen ist die Bedeutung: in Stellvertretung, so sicher 
wie nur irgend etwas sein kann. Man sieht, es sind lauter johanne- 
ische, aus dem Evangelium, dem die Einwohnung des Sohnes in 
dem Vater, ihre Einheit und die Vertretung des einen durch 
den andern so geläufig ist. So ist auch die Umbildung des Psalm- 
verses zur Begrüssung des* Gott vertretenden Königs in diesem 
Evangelium am klarsten und in ihm oder doch in seiner Quelle am 
ursprünglichsten. 

Andere Stellen haben zwar denselben Anschein, sind aber 
schwerlich für diese Klasse in Anspruch zu nehmen Joh 17,11 f. 
Heiliger Vater, bewahre sie ev xqli ovojxaxt aoü, (^ IScoxa? [xot, damit sie 
Eins seien wie wir, denn da ich mit ihnen war, bewahrte ich sie 
ev x<p ovoftaxt aoü <j) sStoxa? p,oi. Lässt sich für den zweiten Satz 
die Bedeutung: in Stellvertretung allenfalls ertragen, so verbietet 
sie sich für den ersten ohne weiteres. ovo|xa ist hier = Sovajxi?. 
IIThess 3,6: Wir befehlen euch aber, ihr Brüder, iv ovojiaxt xoö 
xüpioü [T)[xa>v] 'Ir^aoü Xpt(jxoü. Stellvertretung hätte wohl näher be- 
gründet werden müssen; man wird daher in diesem Falle ovo[jLa = 
gläubige Anrufung des Namens, setzen. Bemerkenswert ist die 
Stelle I Cor 5,4, insofern in der Weitläufigkeit des Ausdrucks das 
Gefühl von der Eigenartigkeit der Phrase und das Bedürfnis sie 
zu rechtfertigen nicht zu verkennen ist. In der Gemeinde von 
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Korinth hatte jemand das Verbrechen begangen, das Weib seines 
Vaters zur Frau zu nehmen, ohne dass er von seinen Mitchristen ge- 
bührend verurteilt worden wäre. Darauf schreibt Paulus an sie: 
„ich nun wenigstens habe, als wäre ich gegenwärtig, über den Thäter 
bereits geurteilt, im Namen (iv ovoijäti) unseres Herrn Jesus, indem 
ihr und mein Geist zusammentratet mit (aöv) der Kraft unseres Herrn 
Jesus". Demnach ist ovofxa die fern wirkende, Vereinigung stiftende, 
Anrufung Jesus (oder Berufung auf ihn) im Glauben, der durch die 
SüvafjLic Jesus stellvertretende Vollmacht giebt. Hier scheinen An- 
rufung und Stellvertretung konfundiert zu sein. 

Endlich Mt 24,5. Mc 13,6. Luc 21,8 iroXXot yäp ö^sudoviat dm 
Tcj) ovofjLati [AOü Xsyovre?, iyts) etjjLi (Mt. + 6 XpwTo?) kann gleichfalls Baum 
für ovofjLa = Stellvertretung in Anspruch genommen werden. Denn 
insoweit man hier von Vollmacht, nämlich usurpierter, vorgeblicher, 
reden könnte, liegt dieser Begriff nicht in ovojta sondern in im und 
0, hat hier keine andere Bedeutung als im Hebräischen und auch 
im sonstigen Griechisch. 

Demnach reducieren sich die Beispiele für ovop-a = Stellvertretung 
auf das sechsmalige 6 ep^ofievo? h o. xopioü sowie Job 5,43. 10,25. 
und etwa noch I Cor 5,4. 

Eine innere Verwandtschaft mit ovofta I und H besteht nicht. 
Denn das diesen gemeinschaftliche Moment, die Aussprache des 
Wortes, fehlt hier, wenn es nicht sogar ausgeschlossen ist. Die 
Vermengung in I Cor 5,4, die den Anschein* erwecken könnte, als 
sei diese Stelle die Brücke von II zu IH, ist durch die besondere 
Situation veranlasst, indem dort die Handlung (urteilen) derart ist, 
dass sie die Namensanrufung Jesus nicht ausschliesst. 

IV. Endlich bedeutet ovop.a die durch den Namen bezeichnete 
Rubrik, in die etwas gehört, unter die es gebracht werden soll. Die 
Intention, diese Beziehung herzustellen, wird zumeist durch ein die 
Richtung der beabsichtigten oder erfolgenden Handlung angebendes 
ek ausgedrückt. 

Mt 10,41 f. Wer einen Propheten aufnimmt e?c t6 ovop.« rpo^T^TOü, 
wird eines Propheten Lohn erhalten und wer einen Gerechten auf- 
nimmt Bk ovo[ia Sixatoü, wird eines Gerechten Lohn empfangen. Dies 
kann nur bedeuten: wer einen Propheten oder Gerechten auf- 
nimmt in dem vollen Bewusstsein, dass es ein Prophet oder Gerechter 
ist, den er aufnimmt, und es in der Absicht thut, ihm als Propheten 
oder Gerechten genugzuthun, in ihnen den Propheten und Gerechten 
anzuerkennen; also kurz; Wer einen Propheten als Propheten auf- 
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nimmt; wörtlich: wer ihn hinein (efc) versetzt in die Rubrik (ovojia) 
„Prophet". Mit diesen beiden Sätzen ist ein dritter verbunden, in 
i?velchem diese Bedeutung von ovofia nicht so scharf hervortritt. 
„Und wer einem von diesen Kleinen einen Trunk Wasser reicht efc 
ovofxa fia&njTOü — wahrlich, ich sage euch, er soll seines Lohnes 
nicht verlustig gehen " Was hier die „Kleinen*' sollen, ist nicht 
einzusehen. Denn wie könnten diese bereits als Schüler Jesus ange- 
sehen und behandelt werden? Auch ist ein Becher kühlen Wassers 
keine besonders markante Bethätigung der Barmherzigkeit gegen 
verlassene Kinder. Der Zusammenhang verlangt durchaus, an die 
Schüler, die zwölf Apostel, zu denken. „Wer euch aufnimmt, 
nimmt mich auf, wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt 
hat, (und nicht umsonst, denn) wer einen Propheten als Propheten, einen 
Gerechten als Gerechten aufnimmt, erhält den entsprechenden Lohn. So 
wird, wer einen meiner Schüler aufnimmt, nicht ohne Lohn bleiben." 
y^ ahrscheinlich hiess es ursprünglich: einen der geringsten meiner Schüler 
(oder Brüder 25,40). Mc 9,41 heisst es in der That: Wer euch zu 
trinken giebt. Offenbar sind die „Kleinen" durch die Erinnerung 
an den (Mt 18,5), Mc 9,36 f und Luc 9,47 erzählten Vorfall 
substituiert. „Und Jesus nahm ein Kind, stellte es in ihre Mitte 
und indem er es umarmte, sprach er zu ihnen: Wer eines von diesen 
Kindern auf meinen Namen hd -zi^ JvofjiaTt p-ou aufnimmt, nimmt 
mich auf und wer mich aufnimmt, nimmt nicht mich auf, sondern 
den, der mich gesandt hat." Indem von diesem Vorgang in der 
Quelle von Matth 10,41 nur noch eine schwache Reminiszenz vor- 
handen ist, steht ihre üeberlieferung in diesem Punkte inhaltlich 
den andern an ürsprünglichkeit nach. Aber andererseits scheinen 
diese von ihrer Form weiter abzustehen, indem sie die Beispiele des 
Propheten und Gerechten fallen lassen, weil ihnen diese Anwendung 
von ek ovofia nicht mehr vertraut war^). Daher ändern sie mehrfach 
in lirt, wo jüdische Sprachempfindung dasselbe ek gesetzt hätte, weil 
der gleiche Gebrauch von ovoji.a vorliegt. Denn an jenen drei Stellen 
Mt 18,5. Mc 9,37. Luc 9,48. ist auch im xtp ävo^iatt [ioi> zu er- 
klären : mit der Intention, in die durch meinen Namen ausgedrückte 
Beziehung zu bringen, ovofxa ist auch hier: Rubrik, Kategorie, Liste, 
in die durch eine Handlung etwas eingereiht wird. Mc 9,41 der 



^) Aehnlich hält auch Holtzmann die Verbindung Mc 9,37 und v. 38. 39 für 
eine rein lexicalische cfr. Weiss zu Mc 9,39 Anm. 
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wie wir eben sahen, sich hierbei nicht ganz sicher fühlt, umschreibt 
es : Iv ovofxaTi ^), oxi Xpioroü I(Jts. 

Mt 18,20. Wo zwei oder drei versammelt sind sk t^ ijiiv ovofxa, 
da bin ich in ihrer Mitte d. h. indem die Absicht ihrer Versammlung 
auf mich geht, indem ihre Gedankensich unter das Kapitel Jesus ordnen. 

Hierher gehört denn auch ohne Zweifel das wichtige taufen 
ek To ovop.«. Es bedeutet: taufen mit der Abzweckung (ek), dadurch 
in die durch den Namen (Act 18,16. 19,5 des Herrn Jesus — 
Mt 28,19 des Vaters des Sohnes und des heiligen Geistes — 1 Cor 
1,13 des Paulus — ibid. v. 15 den meinigen) angezeigte Klasse 
von Beziehungen zu rersetzen. Ueber das Wesen dieser Beziehungen 
kann man nicht im Unklaren sein. Der Getaufte wird Jesus zu- 
gehörig, sein Eigentum, Schuldner und Klient. 

Das zweimalige Taufen iv Tcp ovo|xaTt *lr^30ü Xpidioü Act 2,38 *). 
10.48 kann keinen anderen Sinn haben. An der ersten Stelle kann 
tU durch die weitere Zweckbestimmung ek dt'f satv täv «[xapTiaiv 6}jlu>v 
verdrängt sein und an beiden wird das sonst geläufige iv oder eirl 
T(p 0. mitgewirkt haben. 

Zu diesen Stellen wird man auch Luc 24,47 stellen xTjpüj^ÖTJvai 
im T(j) 6vo[xaTt aiioü [isTotvotav et? a^scytv afiapticüv efe irotvia xa e&v>j. 
Die Busse zur Sündenvergebung soll verkündet werden auf Grund 
von Glaubensansichten und Verheissungen, die der Name Jesus anzeigt. 
Jedoch kommt in dieser Stelle ovojia wieder der Bedeutung Messias- 
qualität und Glaube daran nahe. 

EndlichsÖvo? XajjLßaveiv Ttp ovo jiaxi to5 öioü Act 5 , 1 4un dd-yairiiv Iv8sixvücj&ai 
eU ti ovo|ia (toü Osoü) Hebr6,10 könnten auch alttestamentlich sein. 

Wir haben also im N. T. Gebrauchsarten von ovop.a gefunden, 
die keinesfalls aus der Vorstellungswelt des A. T. und dem hebr. nts^ 
geflossen sein können. Niemals ist im A. T. der Name ein Zauber- 
mittel, welche Vorstellung in der ersten Kategorie dominiert und 
auch der zweiten zu Grunde liegt, niemals bedeutet Dtr im A. T. 
etwas wie Stellvertretung und auch die Bedeutung Bubrik, Kategorie 
ist aus keiner Stelle zu belegen. Woher stammen also diese Vor- 
stellungen? Und wie erklärt sich der sprachliche Ausdruck, den 
sie im N. T. in Formeln wie h xtp ovcfiaxi, hX t(J) 6., tk (t4) ovofia gefunden 
haben? Dies sind die beiden Fragen, die Beantwortung erheischen 
und so wird die weitere Untersuchung nothwendig eine religions- 
geschichtliche und eine sprachgeschichtliche sein müssen. 

^) Viele Handschriften fjiou, was entweder überflüssig ist oder das folgende 
überflüssig macht. 

') Viele Kritiker ziehen an dieser Stelle die Lesart hzX Tcp 6. vor. 



m. 

Viertes Kapitel. 
Die Apokryphen. 



Wenn wir festgestellt haben, dass die Bolle, die der Name im 
N. T. spielt, nicht aus dem Alten entnommen sein kann, dann hülfe 
es nichts zu behaupten, es liege nur an dem geringen Umfang der 
auf uns gekommenen alttestamentlichen Literatur, dass uns Beispiele 
dafür fehlen, jener Gebrauch aber sei nichtsdestoweniger althebräisch 
gewesen und habe etwa dem Volksglauben angehört, der im N. T. wieder 
zum Vorschein komme. Denn was nicht in der erhaltenen Literatur 
zum Ausdruck gekommen ist, vermögen wir auch nicht als israelitisch 
nachzuweisen. Indessen lässt sich wenigstens aus einer Stelle zeigen, was 
ja von vornherein anzunehmen ist, dass der Namenzauber dem israeliti- 
schen Alterthum als heidnische Vorstellung bekannt war. 2K 5,11 
spricht der syrische Feldherr Na* man, dem die Weisung Elisa's 
sieben Mal im Jordan unterzutauchen, um des Aussatzes ledig zu 
werden, zu gering dünkt: „Ich dachte, er wird persönlich heraus- 
kommen, sich hinstellen, den Namen Jhvhs, seines Gottes, anrufen, 
seine Hand über der Stelle bewegen und der Aussatz wird verschwinden." 
Hier ist „den Namen Jhvhs anrufen** wohl nicht in dem gewöhn- 
lichen Sinne des Gebetes, sondern von einer heidnischen Auffassung 
aus in dem eines Aussprechens mit magischer Wirkung gemeint. 
Aber es ist, wie gesagt, ein Heide, der so spricht. Wenn indessen 
in Verbindung hiermit und andern Erscheinungen, die wir bald 
kennen lernen werden, das argumentum e silentio zulässig ist, dann 
darf behauptet werden, dass das Alte Testament zwar von dem Namen- 
zauber gewusst hat aber nichts hat wissen wollen und ihn ebenso 
streng wie alle anderen Arten Zauberei des damaligen Kulturkreises 
aus der Religion Israels hat verbannen wollen. Es ist nämlich 
gegenüber der entscheidenden sakramentalen Bedeutung, die das 
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Wort im gleichzeitigen Heidentam hat, höchst auffallend, dass es in 
der israelitischen Religion und insbesondere in ihrem Bitus nirgends 
eine EoUe spielt. Das Stillschweigen ist so vollkommen, dass es nur 
als geflissentlich gedeutet werden kann. Der israelitische Priester 
ist, abgesehen von dem Segen, den er zu sprechen hat und der nicht 
nvr durch sich selbst vor Missverständnis geschützt ist, sondern 
auch ausdrücklich dagegen sicher gest<dlt wird, bei allen seinen Ver- 
richtungen vollkommen stumm. Bei keiner Handlung wird ihm 
ein Wort vorgeschrieben, das er zu sprechen hätte. Wortlos vollzieht 
er alle Opfer und verrichtet er seine Functionen. So sorgfältig er 
über alle z. B. bei dem Dienste des Sühnetages zu beobachtenden 
Handlungen instruiert wird, so wenig vernehmen wir von einem be- 
stimmten Wort, das er dabei zu sprechen hätte. So genau alle 
Riten festgestellt werden, die er bei einem Aussätzigen innezuhalten 
hat, so wenig verlautet von einer Foimel, die dazu gehörte. Die 
Agende des israelitischen Priesters enthält in der That nur agenda. 
Wenn wir die sonstige Aehnlichkeit des israelitischen Kultus mit dem 
der übrigen alten Welt erwägen, so kann dieses Schweigen nur bo- 
wusste Opposition sein. Es sollte jeder Schein vermieden werden, 
als sei das Wort durch sich selber kräftig, als wirke die vorgeschriebene 
Torrael magisch. 

Das neutestamentliche ovofxa kann also nicht nur nicht aus dem 
A. T. sondern auch nicht aus der israelitischen Religion stammen. 

Es wäre femer ungeschichtlich und unmethodisch, wenn wir 
nunmehr daran gingen, Parallelen in dem späteren jüdischen 
Schrifttum aufzusuchen und damit die Quelle in dem späteren 
Judentum gefunden zu haben glaubten. Denn Parallelen sind 
keine Quellen und diese sind es, die wir aufsuchen. Und den Belegen 
in jenem Schrifttum käme bestenfalls nur der Rang von Parallelen 
zum Zwecke einer Vergleichung oder einer Verbreiterung des neu- 
testamentlichen Bodens zu. Die talmudisch-midraschische Literatur 
ist in dem gesamten Umfang ihrer Niederschrift jünger als Christen- 
tum und Neues Testament. Wo sich aber durch geschichtliche 
Untersuchungen, die auf diesem Gebiet meist äusserst subtil sind, 
eine ältere Grundlage nachweisen lässt, da ist das Ziel der Quellen- 
forschung nicht erreicht, wenn sich das ältere Element nicht gradlinig 
bis in die Bibel hinaufverfolgen lässt. Wenn wir auch ein dem 
neutestamentlichen ovo[j.a genau entsprechendes jüdisches n^ fanden, 
so würde sich die Frage nur dahin erweitern: woher stammen 
beide? Da wir aber nicht darauf ausgehen, jüdisches q^ sondern 
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neutestamentliches ovojia zu erklären, so hat in der Nachforschung 
über die Quelle jenes zunächst zurückzustehen. 

Diese Erwägungen treffen auch die uns zumeist in griechischer 
Sprache erhaltenen Apokryphen und Pseudepigraphen, welche dem 
A. T. angehängt und mit Vorliebe als die Literatur des vorneu- 
testamentlichen „Judentums** angesprochen zu werden pflegen. Das 
Judentum muss freilich dagegen protestieren, für diese Literatur unter- 
schiedslos verantwortlich gemacht und nach ihr beurteilt zu werden. 
Anerkannt wenn auch nicht zum Bange eines kanonischen Buches 
erhoben hat es nur das Werk des Siraciden. Das erste Makkabäer- 
buch hat es, wenn überhaupt aufgenommen, wieder aufgegeben, 
nachdem ihm die späteren Hasmonäer den Geschmack daran ver- 
leidet hatten. Andere, wie das zweite und dritte Makkabäerbuch 
haben zum Judentum kein engeres Verhältnis als die Geschichts- 
werke des Josephus, dessen Name in der gesamten talmudisch- 
midraschischen Literatur nicht einmal genannt wird. Was irgendwo 
und irgendwann ein geborener Jude geschrieben hat, ist noch nicht 
Zeugnis des Judentums. Das Judentum darf ebensowenig aus dem 
Buche Henoch, dem Buche der Jubiläen, dem vierten Buche Esra 
und ähnlichen Schriften konstruiert werden wie das Christentum 
nach apokryphischen Evangelien, gefälschten Acten, gnostischen Phan- 
tastereien und der Winkelliteratur verworrener Sekten. Es mag bei 
der Gedankenfreiheit im Judentum schwer sein, befriedigende Kriterien 
dafür aufzustellen, ob etwas als echt jüdisch anzuerkennen ist oder 
nicht, was bei dem in Dogmen formulierten Christentum leicht ist; 
aber über dieses Schrifttum wenigstens hat das genuine Judentum 
sein Urteil abgegeben, indem es dasselbe abgelehnt hat. Es ist 
weit eherein Zeugnis für das Christentum, welches es als ihm ver- 
wandt erhalten hat. Und wenn sich etwa ein anderer Name als 
Jüdisch" nicht ausfindig machen lässt, so müssen religionsge- 
schichtliche Darstellungen jener Zeit jedenfalls den irreführenden 
Schein vermeiden, als sei das, was sie aus jenen Schriften zu- 
sammenstellen, „das" Judentum gewesen. Dieses ist nicht nur 
aus der Haggada, sondern weit mehr noch aus der Halacha zu 
ermitteln, wozu auch die leisesten Anfänge kaum noch ge- 
macht sind. 

Zu dem Mangel an dem Nachweis wirklichen Judentums kommt als 
nicht geringstes Gebrechen, mit denen die apokryphische Literatur be- 
haftet ist,dieshinzu,dass für die meisten Schriften die Zeit ihrerEntstehung 
nicht zu bestimmen ist, besonders nicht, ob sie diesseits oder jenseits 

5 
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der grossen Beligionsnenemng liegen. Eine Schrift ist noch nicht 
jüdisch, wenn sie von Christus schweigt. Christus ist das höchste 
aber nicht das einzige Interesse des Christen. Das Alte Testament 
ergänzende farblose Apokryphen können auch christliche Leser hinzu- 
gefugt haben. Eine Polemik gegen das Heidentum und den Götzen- 
dienst kann ebensowohl einen Christen wie einen Juden zum Verfasser 
haben. Die Argumentationen der ersten christlichen Apologeten gegen 
das Heidentum könnten auch jüdisch sein, und sind es ihrem Ursprünge 
nach auch. Daher gelingt es selten, die Zeit und den Kreis eines Au- 
tors mit Sicherheit zu bestimmen. Wie selten hört man aus diesen un- 
persönlichen konfusen Erzeugnissen einer gährenden Zeit die offene 
und ehrliche Aussprache einer klaren und entschiedenen üeberzeugnng. 
Dass eine Sache beim rechten Namen genannt wird, ist eine Aus- 
nahme. Viele dieser Schriften nennen sich Enthüllungen von ihrer 
Manier, das was sie sagen wollen, zu verhüllen. 

Indessen mag man diese Literatur einordnen, wo man will, sie 
giebt über den Ursprung des neutestamentlichen ovoja« keinen Aufschluss. 
Meist wiederholen sich die Wendungen des A. T. z. B.: „den Namen 
jemandes nach etwas nennen" Buch der Jubiläen 7, 14 ff., „das Volk, 
das nach dem Namen Gottes genannt ist" Bar. 2,15. „auf das Gott seinen 
Namen gelegt hat" Psalm. Salom. 9,9. „der Name Gottes wohnt unter 
uns" 7,6 „das Haus, das nach Gottes Namen genannt ist" I Macc. 7,37 ; 
Bar. 2,26, „auf das er seinen Namen gelegt hat", Jubil. 22,24, „das 
Zelt, wo sein herrlicher Name wohnt" Jud 9,8 — „den Namen Gottes 
anrufen" Psalm. Salom. 15,1 Bar. 3,7, „seinem Namen die Ehre geben" 
Zstz. zu Dan. 1,20 Psalm. Salom. 17,5, „Gottes Namen preisen" 
Tobit. 3,11.11,13. 12,6. „den Namen Gottes kennen" IMakk. 4,33 — 
„gedenke deines Namens" Bar. 3,5 „um deines Namens willen" Zstz. zu 
Dan. 1,11. Name ist soviel wie Buf, Euhm, Nachkonamenschaft. 
Es wird jemand (in seinem Kinde) Name und Same^) genannt 
werden Jub. 17,6. 19,15.24 „den Namen auMchten" 22,24, „der Name 
besteht" 22,24. 25,21, , jemand hat keinen Namen mehr" 24,30.32, „sich 
einen Namen machen" IMakk. 3,14. 5,57, „der Name geht aus, dringt 
hinaus" 3,24. 14,10; Jubil. 31,18, „er wird gehört" I Makk. 5,63. 
8,1.12, „man kommt zu Gottes Namen" auf seinen Euf hin Tobit. 13,1 1. 
Auch ein Ausdruck wie Tobit. 3,15 „ich habe weder meinen noch 
meines Vaters Namen befleckt" (ijxoXüva) ist noch alttestamentlich 
(vgl. Ez. 22.5) oder Jub. 30,7 ein Weib, das einen Heiden heiratet, 



*) Eine im babyl.-assyri schon z. B. in Fluchformoln häufige Phrase. 
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hat den Namen des Hauses seines Vaters verunreinigt ist dem 
Sinne nach Lev. 21,9. Auch dass der Name jemandes, der noch 
nicht geboren ist, schon auf den himmlischen Tafeln festgesetzt und 
geschrieben steht (Jub. 16,3 von Isaak), ist eine Weiterbildung 
biblischer Vorstellungen. In dieser Linie, wie sie insbesondere über 
die späteren biblischen Bücher führt, liegen auch die immer über- 
schwEnglicher werdenden Epitheta, die dem Namen Gottes beigelegt 
werden. Gott richtet Israel auf durch seinen herrlichen Namen 
Psalm. Sal. 11,8, er ist in Ewigkeit herrlich 8,26, heilig und herrlich, 
hochgerühmt und hochgepriesen in Ewigkeit Zstz. zu Daniel 2,29, 
heilig und in alle Ewigkeit hehr Tobit. 3,11. Aber hier ist un- 
leugbar die Stelle, an der die fremde Vorstellung von dem Namen 
als einer realen Macht am leichtesten einbrechen konnte. Mit voller 
Deutlichkeit tritt sie uns im Gebete Manasses entgegen v. 8 „der 
du (o Gott) das Meer bindest durch das Wort deines Befehles, der 
du den Abgrund schliessest und versiegelst durch deinen furchtbaren 
und ruhmreichen Namen, der alles schaudern und zittern macht vor 
deiner -Kraft i)." Gemeint ist der Eid bei dem grossen Namen 
Gottes und es liegt die häufig wiederkehrende Vorstellung zu Grunde, 
dass Gott, als er die Elemente schuf, sie durch diesen unlöslichen 
Eidschwur an ihre Pflichten band und ein für alle Mal in die von 
ihm gesetzten Grenzen zwangt). Sowohl den Schwur als die noch 
weitergehende Idee von der schöpferischen Function des Namens 
finden wir Jubl. 36,7: der sterbende Isaak spricht zu seinen Söhnen: 
„Jetzt aber beschwöre ich mit einem grossen Schvnire — denn es 
giebt keinen grösseren Schwur als diesen! — bei dem gelobten. 



>) 6 rtl-fiacK (cod. TrrjSi^aac wie Justin or. ad Gr. 1,3 6 TcoTafxov «7]8*f|oa5 von 
Achill — ist auch da tteS. zu lesen? Rohde Psyche« I 390 11 436 billigt den 
"Vorschlag der Maurinerausgebe 7:i56cac qucllmachend) t^v öötXaooav xql X6yi^ xou 
TrpocTCTYfxaToc cjou, 6 xXeiaac ttjv dfßuaaov xal acppaYioctfi-Evoc auxT^v t^T «poßfipqT xal 
^vBd^q) övdfjLttT^ aou, o Travxa (pp(aae: (cpptxdi^Ec später ein stehendes Beiwort zu 
ovofxa) xal Tp^fxet dcTio 7üpoau)irou 5uva(xeu}c acu. — Ein später 19 achklang davon 
Baba hathra 73a: die Wogen des aufgeregten Meeres werden beschwichtigt 
durch Schlagen mit Stäben, auf denen eingegraben ist: JV n\*1K 'W^H n\1K 

nhü p« ]ü» niK^s mn^ und Makkot IIa «itt^>Di «sDnx ü^ niriD^ ino 

") Das Bild vom Versiegeln durch einen Eid ist griechisch. Das 
Lehrgedicht des Empedokles irspl cp6oeu)c beginnt: 

laxtv dydyxiqi XP^f**i ^^***^ ^''^^cpidpia naXaiöv, 
dtStov TiXaT^Eaoi xaxeacppaytaix^vov Spxoic* 
Ich vermisse diese Stelle und diese Bedeutung von acppa'^^Csiv in den Ver- 
handlungen über den Ursprung von a^pay^c, acppa^^Ceiv von der Taufe bei An- 

5* 
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geehrten, grossen, glänzenden wunderbaren and mächtigen Namen, 
der Himmel und Erde gemacht hat.** 

Solche Stellen machen es unmöglich, das Gebet Manasses in 
die Zeit der Makkabäer oder gar, wie ältere Forscher wollten, in die 
bibüsche Zeit zu verlegen, ii^as freilich für das Buch der Jubiläen 
ohnedies ausgeschlossen ist. Ob sie aber vor- oder nachchristlich 
seien, lässt sich aus diesen Sätzen nicht entscheiden, da sich, wie 
wir sehen werden, die Zeit des Eindringens solcher Vorstellungen 
nicht genau bestimmen lässt. Das aber ist klar, dass sie zu den Be- 
dingungen für den Glauben an die wunderwirkende Kraft des Namens 
gehören. 

In einem andern Falle können wir bestimmter reden und das 
Wort „Name" als wichtiges Argument einer vielumstrittenen litera- 
rischen Frage in Anspruch nehmen. 

Dass die Bilderreden des Buches Henoch und ihr Anhang d. i. 
c, 37 — 71 einen andern Verfasser haben müssen als der Rest des 
Buches, kann keinem Leser entgehen und ist die einstimmige 
Meinung aller Kritiker. Aber in der Abfassungszeit gehen sie weit 
auseinander. Eine Anzahl Gelehrter ist der Ansicht, dass das Stück 
christlichen Ursprungs sei und etwa aus dem Ende des ersten Jahr- 
hunderts stanmie, andere versetzen es in die vorchristliche Zeit 
etwa des Herodes, ja sogar des Alexander Jannai und selbst (Ewald) 
bis an das Jahr 144 v. Chr. Nun aber findet sich, was bisher nicht 
beachtet zu sein scheint, nur in diesem Teil des Buches die Formel 
„im Namen" und sie entscheidet für christlichen Ursprung. 40,6: 
Und die dritte Stimme hörte ich bitten und beten für die, wefclie 
auf Erden wohnen und flehen im Namen des Herrn der Geister*). 
= in (gläubiger) Anrufung. 



rieh, das antiko Mysterienwesen in seinem Einflass auf das Christentum. Gott. 
1894 p. 120ff und Wobhermin, Religionsgcschichtlicbe Studien. Berl. 1896. 
p. 144—154. Vielleicht muss man sogar hiervon ausgehn. Die Verwandtschaft 
der Begriffe acppay^c, xXeic, fiuan^piov ist durch dvofjia, opxoc und 56vafiitc ver- 
mittelt, s. weiter unten. 

^) Ich gebe die Uebersetzung der Ktzten und besten Ausgabe: von 
Flemming u. Badrmacher Bd. III der von der Berliner Akademie herausgegebenen 
Griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte Lpz. 1901. 
Die Ausgabe zeichnet sich auch durch ihren sehr sorgfältigen gewöhnlich er- 
schöpfenden Index aus. 
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41,8 Denn die Sonne macht viele ümlänfe zum Segen und zum 
Fluche imd der Weg des Mondlaufes ist Licht für die Gerechten 
und Finsternis für die Sünder in demNamen des Herrn, der eine 
Scheidung gemacht hat zwischen Licht und Finsternis und die 
Geister der Menschen geteilt und die Geister der Gerechten fest 
gegründet hat in dem Namen seiner Gerechtigkeit. a = entsprechend 
der Willensmeinung (?), b = gemäss. 

48,2 ff. .und in jener Stunde wurde jener Menschensohn in 
Gegenwart des Herrn der Geister genannt und sein Name vor dem 
betagten Haupte. Und bevor die Sonne und die Zeichen geschaffen 
wurden, bevor die Sterne des Himmels gemacht waren, ist sein 

Name vor dem Herrn der Geister genannt worden v. 6 und 

darutn ist er (d. h. doch wohl der Name) auserwählt und verborgen 
worden vor ihm, ehe die Welt geschaffen wurde und bis in Ewigkeit. 
V. 7 : und die Weisheit des Herrn der Geister hat den Heiligen und 
Gerechten offenbart, denn er hat den Lohn der Gerechten bewahrt, 
weil sie diese Welt der Ungerechtigkeit gehasst und verachtet haben 
und all ihr Werk und ihre Wege im Namen des Herrn der 
Geister gehasst haben, denn in seinem Namen werden sie errettet 
und er wird ihr Rächer för ihr Leben, = ovofia 11. 

50.2 f. und an dem Tage der Not, da das Unheil auf die Sünder 
gehäuft sein wird, werden die Gerechten den Sieg davontragen, im 
Namen des Herrn der Geister, und er wird (es) den andern 
zeigen, dass sie Busse thun und von dem Thun ihrer Hände lassen. 
V. 3: und sie werden keine Ehre haben im Namen des Herrn der 
Geister, aber in seinem Namen werden sie gerettet werden, 
a und c = ovojia 11. b == sie werden nicht unter denen sein, die Ehre 
haben im Namen des H. d. G. also ebenfalls = o voja« II. 

53,6 Und danach wird der Gerechte und Auserwählte das Haus 
seiner Gemeindeversammlung erscheinen lassen ; von nun an wird sie 
nicht mehr gehindert werden im (Schutze des?) des Namens des 
H. d. G. 

55,4 Ihr mächtigen Könige, die ihr auf Erden wohnt, ihr sollt 
meinen Auserwählten sehen, wie er auf dem Throne der Herrlichkeit 
sitzt und den Asasel und seine ganze Sippschaft und sein ganzes 
Heer richtet im Namen des H. d. G. Hier ist sowohl ovofxa I als 
ovojiÄ ni (= Stellvertretung). 

58,4 Heil dem Gerechten im Namen des Herrn der Welt. 

61.3 Der H. d. G. hat seine Werke offenbart im Namen des 
H. d. G. 67,3 Dein Same wird gesegnet sein und sich mehren an- 
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gesichts der Erde im Namen des Herrn. 69,24 danken, rfilimen und 
erheben im Namen d. H. d. G. 

71,15 Er ruft dir Heil zu im Namen der zukünftigen Welt 
(=mit ausdrücklicher Nennung). 

Auch ausser dieser Phrase finden sich nur in den Bilderreden gewisse 
Wendungen mit dem Namen, die theils geradezu neutestamentlich sind, 
theils diejenige Schätzung des Namens ausdrücken, welche wir als 
die Voraussetzung des neutestamentlichen Sprachgebrauchs bezeichnet 
haben. 

41,2 die den Namen des H. d. 0. verleugnen id. 45,1.2, 
46,7. 48,10. 60,6. (welche das gerechte Gericht leugnen und seinen 
Namen umsonst tragen (Beer: missbrauchen) 67,7. — cfr. Apoc 3,8. 

43,4: das sind die Namen der Heiligen, die auf Erden wohnen 
und an den Namen des H. d. G. immerdar glauben, 67,8 obwohl 
sie täglich ihr Gericht sehen, glauben sie nicht an seinen Namen. 
45,3 die meinen herrlichen Namen angefleht haben. 61,9 gar: und 
wenn er sein Anthtz erheben wird, um ilire verborgenen Wege nach 
der Rede des Namens des H. d. G. zu richten. — Hier scheint ev 
T^ ovo^iaxi in Stellvertretung (aber zugleich auch: in Anrufung und 
mit der Macht) erklärt werden zu sollen. Liegt etwa hebr. rnsi bv 
zu Grunde? 

Besonders ist aber 69,13 fr. zu beachten: Und das ist die Zahl 
(?) des Easbiel, der Hauptschwur, den er dem Heiligen zeigte, als er 
droben in der Herrlichkeit wohnte und sein Name ist Beqa. Dieser 
sagte zu Michael, dass er ihm den verborgenen Namen zeigen möchte, 
damit sie ihn beim Schwüre aussprechen könnten, sodass vor diesem 
Namen und Schwur diejenigen erzitterten, die den Menschenkindern 
alles Verborgene gezeigt hatten." Und nun folgt die Kraft und das 
Geheimnis des Schwures d. i. des Namens in Ausdrücken, die wir 
anderswo fast wörtlich wiederfinden werden und an die auch das 
Gebet Manasses und Jub. 36,7 anklang: durch diesen Schwur ist der 
Himmel aufgehängt worden . . . und die Erde über dem Wasser 
gegründet, das Meer geschafTen und als seine Grenze für die Zeit 
der Wut der Sand gesetzt^), die Abgründe festgelegt. Durch ihn voll- 
enden Sonne, Mond und Sterne ihren Lauf. Er ist mächtig über 
die Weltkörper und Geister der Naturkräfte, sie werden durch ihn 
geregelt. — 



*) Ein in der Haggada beliebter auf Jer. 5,22 beruhender Gedanke (s. z. 
B. Baba batra 73 a). 
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För diese Erscheinung nun bilden Anfang und Ende der Bilder- 
reden eine so scharfe Grenze, dass das Wort Name vorher und nach- 
her überhaupt kaum noch vorkommt*). Noch ist die Formel nicht 
so fest geworden, wie in den meisten Schriften des N. T., sie scheint 
noch im Werden zu sein, noch ist es nur erst der Name des Herrn 
der Geister, nicht der Name des Auserwählten, der über alle Massen 
erhaben und mächtig ist, aber auch diesem wird bereits die höchste 
Bedeutsamkeit zuerkannt und von der Kraft des Namens wird in den 
stärksten Ausdrücken gesprochen. Das Stück hält in diesem Punkte 
etwa die Mitte zwischen der Apokalypse und dem Jlvangelium 
Johannis und wird in die letzten Jahrzehnte des ersten christlichen 
Jahrhunderts zu setzen sein. Der christlich-apokalyptische Charakter 
dieser Bilderreden ist mit Händen zu greifen. Sie gehören in den 
Kreis des neutestamentlichen Schrifttums und deshalb durften sie 
bereits hier wie in einem Anhang zu diesem behandelt werden. 



") Im Anhang 108,9 seinen Namen zn preisen. Y. 12 die meinen heiligen 
Namen liehten. 10,2 Sage ihm in meinem Namen (elitov a^TcfT iiA xqi' ^fiqr 
äv(5(jLaT(, Sync. xqT i^xtf 6.) ist natürlich das cchthebr&ische 00^3. 



Fünftes Kapitel. 
Der Name ein Zaubermittel. 



üeber die ganze Erde ist der Glaube verbreitet, dass dem blossen 
Worte eine magische Kraft innewohne, und dass man insbesondere 
mit einem gewissen Namen zaubern könne, daher der Name ein 
ebenso mächtiges wie gefährliches Ding sei. Im höchsten Altertum 
wie in unseren Tagen, in dem Aberglauben der primitivsten wie der 
cultiviertesten Völker spielt der Name mit seiner Macht eine bedeut- 
same Bolle und bildet ein wichtiges Kapitel der folkloristischen 
Wissenschaft und der Geschichte des menschlichen Wahnes. An einer 
überwältigenden Fülle von Zeugnissen haben dies nach verstreuten 
früheren Mittheilungen anderer besonders vier Gelehrte dargethan : 
Eichard Andree*), Kristoffer Nyrop*) in einer Abhandlung der 



^) Personennamen in „Ethnographische Parallelen und Vergleiche.*' 
Stuttgart 1878. p. 165 flf. 

*) Navnes magt. £n folkepsykologisk studio in: Mindre Afhandlinger, 
udgivne af det philologisk-historiske samfund. Ejobenhayn 1878 p. 118—209. 
Diese Studie ist meines Wissens die umfassendste Darstellung unseres Themas 
mit einer erdrückenden Fülle von Beispielen und Literaturangaben. Es ist 
schade, dass Nyrop weder durch eine Separatausgabe noch durch eine Ueber- 
setzung in eine bekanntere Sprache als das Dänische ist, für diejenige Ver- 
breitung seiner wertvollen Arbeit gesorgt hat, die ihr gebührt. Ich yerdankc 
den Hinweis darauf einer Bemerkung von H. Gaidoz, dem Herausgeber der 
Melusine zu dem Aufsatz Lefebures, den ich noch zu nennen habe und die 
Uebersetzung des Dänischen der Freundlichkeit des Herrn Prof. Behrendsen 
vom hiesigen Gymnasium, dem ich auch an dieser Stelle meinen herzlichen 
Dank ausspreche. 
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Kopenhagener Akademie, Ferdinand Frhr. v. Andrian*) und 
J. G. Frazer«). 

Der Wortaberglaube und Wortzauber ist so verbreitet, dass er 
nicht leicht bei irgend einem Volke gänzlich fehlt, wenn er auch bei 
den höher entwickelten nur in den niederen Begionen nistet. Aber 
er ist durchaus nicht immer eine frühere Stufe der religiösen Ent- 
wicklung, sondern nachweisbar oft erst eine Entartung, ein Bückfall 
in primitive Denkweise. Am deutlichsten zeigt dies der Umstand, 
dass Gebete z. B. das Vaterunser zu Zauberformeln, heilige Schriften 
wie Bibel und Koran zu Zauberinstrumenten, und Biten, die ursprüng- 
lich nur einen symbolischen Sinn haben sollten z. B. das Kreuzschlagen, 
zu magischen Manipulationen werden. — Mit einem Wort lassen sich 
die unmöglichsten Dinge vollbringen. Man kann, so glauben z. B. 
nordische Völker, mit dem Wort einen Mann durch eine Schlange 
betören lassen, einem Schwert die Fähigkeit zu verletzen, einem 
glühenden Eisen seine versengende Wirkung nehmen. Man kann 
durch das Wort einen Baum ohne Werkzeuge fällen oder einen Berg 
aufschliessen^). Dasselbe findet sich aber auch bei den Zulus, Polynesiern, 
Indern, Finnen und Tibetanern. Es ist so wenig nötig, dass das 
Zauberwort einen verständlichen Sinn habe, dass es vielmehr häufig 
für um so wirkungskräftiger gehalten wird, je fremdartiger und sinn- 
loser es ist, sodass gerade Wörter aus fremden unverstandenen Sprachen 
bevorzugt werden. Den Zauberern der Bewohner von Angmagsalik 

*)üobcr Wortaberglauben im „Korrespondenzblatt -der deutschen 
Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte** XXVII (1896) 
p. 109 ff. Auf diesen gleichfalls sehr reichhaltigen Aufsatz bin ich erst 
später aufmerksam geworden. Nachdem mir aber bereits Andree, Nyrop 
und Frazer genügend Beispiele geboten hatten, habe ich v. Andrian nur seltener 
zu nennen hrauchen, zumal der Stoff, wie das in der Natur der Sache liegt, 
allen Sammlungen vielfach gemein ist. 

«)TheGoldenBough 1900 I 403—447. Fr. bringt besonders viel Bei- 
spiele von den Naturvölkern und reiche Literaturangaben. — Nicht erlangen 
konnte ich: Tom-tit-tot von E. Glodd, London 1898. Dagegen kenne ich von 
demselben Verfasser den Aufsatz: What's in a name? Folke-lore I (1896) und 
The Philosophy of Rumpelstiltskin (so) in Folke-lorc Journal VII (1889) p. 
135 — 161. Aus der Zeitschrift Folke-lore ist noch der Aufsatz von M. Gaster: 
Four thousand years of a charm against the child-stealing witch Bd. XI (1900) 
besonders S. 135 ff. erwähnenswert. Gastcr, dem die Kenntnis des jüdischen 
Aberglaubens mannigfache Förderung verdankt, hat sich über unsern Gegenstand 
auch in den Bemerkungen zu dem von ihm edierten (aber mit dem vierten 
Jahrhundert m. £. viel zu früh angesetzcn) Zauborbuch »The sword of Moses** in 
Journal of the Royal Asiatic Society 1896 ausgesprochen. 

•) V. Andrian 111. 
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(Ostküste von Grönland) ist die Bedeutung der einzelnen Worte ihrer 
Formeln unbekannt. Die Sprache der von den Schamanen der Cherokees ver- 
wendeten Zauberformeln ist voll von archaistischen und figürlichen 
Wendungen, von welchen diemeisten dem Volke, ja selbst dem Schamanen 
unverständlich sind. Manche indische Aboriginer halten die ihnen 
unverständlichen Sanskritgebete fQr wirksamer als ihre eigenen. In 
Tibet werden Formeln aus dem Mahäyäna und der Tantraliteratur 
in korruptem und unverständlichem Sanskrit verwendet. Auch die 
chinesischen Buddhisten haben die Sanskritworte bloss mit chinesi- 
schen Zeichen transkribiert^). 

Der Aberglaube von der gefährlichen Wirkung eines Wortes 
und des Namens nimmt oft die wunderlichsten Formen an. So erzählt 
Nyrop*), dass man nach einem Aberglauben in Dänemark beim 
Wurstkochen nicht das Wort „Wurst" aussprechen dürfe, sonst raiss- 
lingt es. Beim Schweinebrühen darf man nicht „Schweinsborsten" 
sagen, sonst gehen die Borsten nicht los. Holt man Wasser zum 
Brauen, so darf man nicht „Wasser" sagen, beim Laugen nicht 
„Wäsche", beim Schlachten nicht „Blut" sondern nur „Schweiss". 
Geschwüre darf man nicht nennen, man sagt dafür „Dinger". Ins- 
besondere vermeidet man es, schädliche, hässliche oder unheimliche 
Tiere bei ihren Namen zu nennen. In Holland sagt man für Laus 
„Bengel", für Flöhe ^Ungeziefer" ; auf Bornholm darf man im Februar 
nicht Flöhe sagen. Ebendort heisst der Habicht „Graubein" oder 
„Graunacken". Zu Weihnachten sagt man anstatt Krähen „Unholde". 
Federvieh nennt man an Weihnachten, Neujahr und Heilige-drei- 
Könige überhaupt nicht, auch nicht mit den gewöhnlichen Kosehamen 
wie „Put-Put". In Südseeland nennt man um dieselbe Zeit auch Hund 
und Katze nicht. Zu Weihnachten darf man keine Krankheit nennen, 
Fischer auf See dürfen keine Mühle erwähnen. Für Bär sagt man 
der Alte im Pelze, für W^olf Graubein, Feldmaus: Falbe, für 
Wiesel und Hermelin die Feine, Schöne. Ein Guts Verwalter mit 
Namen Maus wurde einmal von einer alten Frau im südlichen See- 
land allen Ernstes mit „Herr Ungeziefer" angeredet. Nyrop be- 
richtet eine Geschichte von einer Hexe mit einer grossen Koppel 
Wölfe, die sie zusammengebunden hatte. Ein Mann, der ihr begegnet, 
sagt zu seinem Glück nicht: eine Koppel Wölfe sondern: eine schöne 
Koppel Plage, sonst hätte er „mitmüssen". Aehnliche Beispiele solchen 



^) V. Andrian 111. 
«) p. 122 ff. 
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Aberglaubens führt Nyrop aus Schweden, Norwegen, Island, von den 
Shetlandinseln , aus Schottland, Deutschland und Oesterreich an. 
Deniseiben Gebiet gehören die Umschreibungen von Gott und Teufel 
an in Spanien, Portugal, Frankreich (corbleu, morbleu, sambleu, 
ventrebleu, vertubleu, bleu == Dieu; ventre-saint-gris = ventre saint 
Denis, diantre, diäche, dianche == diable u. ä.) Italien (diacine, 
diamine, diascolo = diavolo, dinco, dinna, bio = Dio, cribbi, crispo, 
cristiani = Cristo) Eumänien, Neugriechenland (für SiaßoXoc Teufel 
Staßovxpoc oder Umschreibungen wie 6 xaxoc, 6 exxpoc, 6 TreptSpojio?, 6 
TcXavTQTTjc, d. i. Bummler, u. ä.). Engl and (good fürgod,good gracious,my 
goodness, thank goodness, für devil: deuce, the evil one, the Send, the old 
ennemy, the old prodger, the old fellow, the old boy, the old gentle- 
man, the old one, the old Scratch, the old gosseberry, old Harry, 
old Nick u. s. w.), Deutschland (Potz Welt, Potz Wetter, Potz 
Blitz, Potz Element, Potz Stern [Potz = Gotts], Potz Sapperment = 
Gottes Sacrament, für Jesus: I Jesses, Herrjes, Je, Herr Je, für 
Teufel: Deibel, Deichel, Deixel, Deiker, Denker, Deuster, Deufter — 
Deutscher (!), der Tausend, Potz Tausend S Gottes Teufel, Kukuk, hol 
dich der Kukuk, Fuchs ^). — Dieselbe Vorsicht wird auch gegenüber 
Bergen, örtem und (s. o.) gewissen Verrichtungen gegenüber geübt. 
Den Namen einer Person betrachten viele Völker als Anziehung 
für böse Geister und oft auch als einen dem Körper und der 
Seele koordinierten selbstständigen Teil der Persönlichkeit, Weil 
Dämonen und übelgesinnte Menschen ihn entwenden und dazu 
missbrauchen könnten, den Träger zu schädigen, so ist man sehr 
darauf bedacht, entweder schon bei der Namengebung einen Namen 
zu wählen, der durch seine Hässlichkeit die bösen Geister abschreckt, 
womit auch die weiterverbreitete Namensänderung in Gefahr zur 
Täuschung der (Krankheits)dämonen verwandt ist*) oder den wirklichen 
Namen zu verheimlichen'). So viele australische Völker. Ja bei 
manchen Stämmen verliert der Mann mit seinem Eintritt in das 
Mannesalter seinen Eigennamen, um dem Feinde diese Handhabe zu 
entziehen. Daher reden die erwachsenen Stammesgenossen sich gegen- 

*) Nyrop 155 ff. Mehr bei Wutke, der deutsche Yolksaberglaube 1869. 
§ 675 Grimm, deutsche Mythologie II 936 ff. III 9, 292 ff. Andresen, deutsche 
Volksetymologie 234 f. — Jeder Leser wird übrigens selbst Beispiele bei der 
Hand haben. 

•) s. Andre e 176 f. — Diese Gebräuche würden allein schon eine mono- 
graphische Behandlung, zu der es reiches Material giebt, verlangen. 

») Nyrop 171 ff. v. Andrian 120f. Frazer 404 ff. die Beispiele meist 
nach Frazer. 
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seitig nnr als Bruder, Neffe n. dgl. an. Eskimos, Telngu, Chinesen, 
Japanesen, Fidschi-Insulaner nennen eine Person nicht bei ihrem 
Namen, sondern nach ihrem Verwandtschaftsgrad, unter den Stämmen 
Centralaustraliens hat jedermann, Männer, Weiber und Kinder neben 
dem Namen für den gewöhnlichen Gebrauch einen geheimen oder 
heiligen Namen, den man bei der Qeburt von den Aeltesten des Stammes 
erhalten hat, der aber nur den Eingeweihten bekannt ist. Dieser 
Name wird nur bei den feierlichsten Oelegenheiten und dann nur in 
flüsterndem Ton unter vielen Yorsichtsmassregeln ausgesprochen. Bei 
den Abessyniem ist es noch heute Sitte, den Taufhamen geheim za 
halten und das Kind mit einem Bufnamen zu* nennen. Der Grund 
ist, weil ein Zauberer nur dann gegen jemand etwas ausrichten kann, 
wenn er dessen wirklichen Namen kennt. Der Hindu hat einen all- 
täglichen und einen solennen, nur bei gewissen Gelegenheiten wie bei 
der Hochzeit gebrauchten Namen. Bei den Kru-Negem in Westafrika 
kennen nur die nächsten Verwandten den wahren Namen jemandes, 
der gleiche Aberglaube findet sich bei den Eingeborenen der Sclaven- 
küste. Die Wolofs am Senegambia werden sehr böse, wenn sie jemand 
am Tage laut nennt, denn sie sagen, dass ihr Name dann durch 
einen bösen Geist aufgegriffen wird, der ihnen bei Nacht Schaden 
damit thut. Daher werden bei manchen Stänmieu die Namen von 
Kindern, die bösen Geistern besonders ausgesetzt sind, garnicht aus- 
gesprochen. Deswegen geben auch viele Wilde auf die Frage nach ihrem 
Namen die den Uneingeweihten verblüffende Antwort :ich habe keinen. 
So die Araucarier in Chile, die Indianer von Darien, und derselbe 
Brauch findet sich in Nordamerika. Als Kane nach dem Namen 
eines Indianers in Britisch-Columbia forschte, erhielt er von diesem 
die Antwort, „ob er den Namen etwa stehlen wolle?" ^) Auch die 
Navajoes in Neu-Mexiko und die Apachen nennen sehr ungern ihre 
oder ihrer Freunde Namen. Die Tenkawa-Indianer von Texas geben 
ihren Kindern Comanche- oder englische Namen zu ihren einheimischen, 
die sie nicht nennen. Manche Völker mögen den eigenen Namen 
zwar selber nicht aussprechen, aber andere dürfen es, so indianische 
Stämme in Britisch-Columbia und in einigen Teilen von Madagascar. 
Burton (bei Andree) erzählt, es liegt stets eine Beleidigung darin, 
die Bothaut nach ihrem Namen zu fragen. Der Gefragte schaut zur 
Seite und sieht sich nach einem Freunde um, der ihm aus der Ver- 
legenheit helfen soll. Der Aberglaube, dass man seinen Namen 



1) Andree 180. 
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nicht nennen dürfe, findet sich gleichermassen bei den Ureinwohnern 
von Südamerika wie im ostindischen Archipel. Manche nennen sich 
daher nach ihren Kindern, weil diese noch keine Feinde haben, die 
sich des Namens bedienen könnten: z. B. der Vater, Oheim, Vetter 
von dem und dem. Unter den Kaflfern Südafrikas würde ein Weib 
nicht wagen, den Geburtsuamen ihres Mannes oder eines seiner Brüder 
vor andern auszusprechen, noch auch nur das gleiche Wort als 
Appellativ. Wenn ihr Ehemann z. B. u-Mpaka von impaka, einer 
Art Katze, heisst, so nennt sie auch das Tier mit einem andern Namen. 
Femer darf ein Kaflfemweib auch nicht im Stillen die Namen ihres 
Schwiegervaters und* aller männlichen Verwandten ihres Qatten auf- 
wärts nennen und wenn die betonte Silbe eines dieser Namen in 
einem andern Wort wiederkehrt, so muss sie entweder einen anderen 
Ausdruck gebrauchen oder wenigstens eine andere Silbe ein- 
setzen. Hierdurch entsteht eine von der gewöhnlichen ganz ver- 
schiedene Sprache für die Weiber, welche bei den Kaflfern Ukuteka 
kwabatazi oder die „Weibersprache" heisst. In vielen Stämmen 
nennen sich selbst die Familienangehörigen 4iie bei Namen und ver- 
tauschen gleichlautende Appellati va mit andern. — Sehr verbreitet ist 
auch das Tabu der Namen von Verstorbenen und Königen, das erstere 
weil man fürchtet, dadurch den Geist des Toten herbeizurufen. Dies 
findet sich unter den Albaniem im Kaukasus wie unter den australi- 
schen Ureinwohnern und bei allen amerikanischen Indianerstämmen 
vom äussersten Norden bis Patagonien, bei den Samoyeden in Sibirien, 
bei den Todas in Südindien, bei den Mongolen in der Tartarei und den 
Tuarego der Sahara, den Ainos in Japan, auf Borneo und Tasmanien. 
In Konsequenz dessen ist es vielfach Sitte, dass bei dem Tode einer 
Person alle Gleichnamigen und bisweilen die ganze Verwandtschaft 
den Namen wechseln, und tritt dazu die Umnennung der gleich- 
lautenden Apellativa, so befindet sich das Lexikon in beständiger 
Umwandlung. Die linguistische Sachverständigen-Kommission, die 
über Abschaffung und Erneuerung von Wörtern entscheidet, besteht 
aus alten Weibern. — Dpr Name des Königs von Dahomey wird 
immer geheim gehalten, weil die Kenntnis davon einen Uebelgesinnten 
befähigen könnte, dem Könige zu schaden. Der Name, unter dem 
er bekannt ist, ist mehr ein Titel. Das Gleiche gilt von Siam und 
Birma. Kein Unterthan darf den eigentlichen Namen des Kaisers 
von China aussprechen oder schreiben, ebenso nicht in Korea und 
Kambodscha, auf Sunda und Celebes, bei den Zulus, auf Madagascar 
und in Polynesien. In China (Andree 181) sind sogar Schrifkzeichen 
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verboten, die den integrierenden Teil eines Eigennamens ausmachen. 
Niemand darf z. B. die Charaktere schreiben, welche einen Teil des 
Namens seines Vaters oder seiner Mutter bilden. Er muss dafür 
ein anderes Zeichen von derselben Bedeutung suchen. Existiert 
ein solches Zeichen nicht, so muss er eins erfinden. Jedes Zeichen, 
das einen Teil des Namens des regierenden Kaisers bildet, ist ini 
ganzen Reiche verboten. Das Wort ning (friedlich) wurde früher 
anders geschrieben als heute; es erhielt seine neue Form, als es im 
Namen eines Kaisers vorkam. Ein Beamter, dessen Namen mit dem 
eines Fürsten oder Grossen in China gleichbedeutend ist, muss den- 
selben wechseln. Wenn es sich trifft, dass zwei Beamte in demselben 
Gouvernement denselben Namen führen, so muss der Jüngere ihn 
wechseln. Von hier ist es nur ein Schritt dazu, dass auch die Götter 
ihre Namen geheim halten, damit sie nicht gemissbraucht werden 
und dass die Namen, unter denen sie gewöhnlich angerufen 
werden, nur unverfängliche Nebennamen sind. — 

Doch es ist Zeit, dass wir uns daran erinnern, dass es nicht 
unsere Aufgabe ist, mehr oder weniger entfernte Parallelen zu 
sammeln, sondeni den geschichtlichcA Ursprung des neutestament- 
lichen ovoji.a und die geschichtlichen Vermittlungen nachzu- 
weisen. Allerdings haben die angeführten Beispiele wohl zur Genüge 
dargethan, dass wir es hier, und dies soll ihre Beiziehung rechtfertigen, 
mit einer allgemein-menschlichen Erscheinung zu thun haben ^). Der 
Name ist eine Macht. Dieser Glaube mag seine Wurzel in der 
Wahrnehmung haben, dass der Anruf mit Namen den Angerufenen 
wie mechanisch trifft und herbeiführt. So entsteht der Glaube, dass 
der Name ein selbständiges, mit der Person magisch korrespondieren- 
des Wesen sei und dass man über die Person Gewalt habe, wenn 
man ihren Namen besitzt. Dazu kommen der Geisterglaube und die 
Erfahrung von der suggestiven Gewalt der Rede, besonders aber der 
rhythmischen und gesungenen wie bezaubernden. Wie aller Aber- 
glaube ist auch dieser mit üeberzeugungen verwandt, die selbst ein 
geläutertes Denken nicht verleugnet. Auch uns ist das Wort eine 
Macht und der Name bedeutsam. Aber wir dürfen uns damit nicht 
zufrieden geben. Denn das N. T. ist kein autochthones Erzeugnis 
und dann geben uns die Stellen des N. T., in denen der Name ein 
Zaubermittel ist, bestimmte Fragen auf. Es ist ein ganz bestimm- 
ter Name, um den es sich handelt und ganz bestimmte Wirkungen, 



^) Indessen ist bei der Beurteilung des von den Folkloristen beigebrachten 
Materials öfter Vorsicht geboten. Besonders bei den europäischen und christ- 
lichen Völkern ist vieles nicht ursprünglich, sondern erst später importiert. 
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die damit erzielt werden. Mit dem Namen Jesus werden Dä- 
monen ausgetrieben und Wunder vollbracht. Die geschichtliche 
Betrachtung muss die Quelle dieser Anschauung selbstverständlich 
in den geschichtlich nachweisbaren oder möglichen Zuflüssen aufsuchen. 
Solche sind, nachdem wir bei dem A. T. vergeblich angefragt haben: 
das autochthone Heidentum Palästinas und der nächsten Nachbarn, 
Aegypten, Assyrien, Babylonien und Persien, der Glaube Griechen- 
lands und Boms und etwa noch Indien. Diese Zuflüsse dürfen aber 
nicht etwa kurz vor ihrer Mündung untersucht werden, wo sie bereits 
zusammengeflossen sind, sondern an ihrer Quelle, wo sich die Ori- 
ginalität noch feststellen lässt. 

Zuerst werden wir Indien erledigen können. Einfluss Indiens 
auf Vorderasien und das Abendland ist wenigstens seit Alexander 
d. G. nicht ohne weiteres abzuweisen. Auch die alten Inder nun 
trieben in ausgedehntem Masse Zauberei aller Art und das Wort 
war dafür von hoher Bedeutung. Für diejenigen, welche in ihnen 
lauter tiefsinnige Philosophen sehen, wird es immerhin nützlich sein, 
die Worte eines Kenners anzuführen^): „Wer sich daran gewöhnt 
hat, die alten Inder als ein hochgebildetes Kulturvolk zu betrachten, 
berühmt durch seine philosophischen Systeme, durch seine dramatische 
Poesie, durch seine epischen Gedichte, wird überrascht sein, 
wenn er mit ihrem Zauberritual Bekanntschaft macht und er wird 
einsehen, dass er das altindische Volk nur von einer Seite kennen 
gelenit hatte. Er wird finden, dass er hier auf die untersten Strata 
der vedischen Kultur stösst und betroffen sein durch die üeberein- 
stiramung des altvedischen Zauberritus mit dem Schamanismus der 
sogenannten wilden Völker. Lässt man die eigentümlich indischen 
Ausdrücke und ternaini technici weg, und denkt man sich an 
der Stelle des „Brahman" einen Schamanen, so könnte man fast 
meinen, das Zauberbuch des einen oder anderen nordamerikanischen 
Rothautstammes vor sich zu sehen. Ueberraschende Resultate ergiebi 
z. B. eine Vergleichung mit den von James Mooney beschriebenen 
Sacred formulas of the Cherokees. Zu fast allen bei den Cherokees 
geübten Zauberformen giebt es Parallelen im altindischen Ritual." 

Auch den Aberglauben vom Namen findet man bei den alten Indern. 
„Jeder Brahmane soll auch einen geheimen Namen tragen, um ihn 
vor Zauber zu schützen, da der Zauber erst durch Verbindung mit 
dem Namen wirksam wird^)." „Schon in den Zauberwirkungen des 

*) W. Caland: Altindisches Zauberritual. Probe einer üebersetzung der 
wichtigsten Teile des Kau^ika Sutra Vorhandlingen der Koninklijke Akademie 
van Wetenschappen ten Amsterdam. III, 2. Amsterdam 1900 p. IX. 

«) Caland, 162 Anm. 20. 
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Namens und denen des glücklichen oder nnglncklichen ominösen 
Ausspruchs, wie sie der indische Glaube gleich dem aller Völker 
annimmt, zeigt sich die magische Kraft des Wortes, welche in der 
Zauberformel der Verwünschung und dem Schwur den Gipfel er- 
reicht^)." Im übrigen aber ist der indische Zauber doch anders ge- 
artet, als der neutestamentliche, denn er besteht regelmässig aus 
einem Lied und einer Handlung. 

Auszuscheiden hat femer der Parsismus. So wahrscheinlich irgend 
ein Einfluss auf das nachexilische Judentum ist, so wenig lässt er sich 
strikt beweisen, zumal seitdem durch D armesteter die Abfassungszeit 
des Avesta bis in die ersten christlichen Jahrhimderte, in den Anfang 

der Sassanidenzeit, hinabgerückt ist. Sollen doch z. B. die Amesa- 
spenta's der Gäthä's, die Personifikationen Gottes, nach Darmesteter 
nichts anderes, als die göttlichen Suva^iei; bei Philo sein. So lange 
hierin keine sichere Entscheidung durch Berufene getroffen ist*), 
dürfte bei Untersuchungen über das Verhältnis des Parsismus zu 
Judentum, Christentum und anderen religiösen Bildungen allein dasjenige 
Verfahren gerechtfertigt sein, welches z. B. Böklen') eingeschlagen hat: 
eine einfache Gegenüberstellung der hier wie- dort sich findenden Vor- 
stellungen*). Indessen sind wir des Dilemmas enthoben, weil die per- 
sische Religion die gesuchten Parallelen zu der neutestamentlichen Zauber- 
kraft des Namens nicht bietet. Wohl wird in ihr ein ungemeines Gewicht 
auf das Becitieren von Geh et engelegt, aber von der magischen Wirkung 
eines Namens habe ich nirgends etwas finden können, auch nicht auf 
der Reise der Seele durch die Schrecken des Weges zum Himmel*). 
Auch als Element einer Urreligion der Semiten lässt sich die 
Hypostase des Namens und der Namenzauber nicht nachweisen. 

^) Oldenberg, die Religion des Yeda 1894 p. 515. vgl. auch Buhle r 
bis Y. Andrian 125. 

') Näheres über die Kontroverse s. bei E. Stave: Uebor den Einflass des 
Parsismus auf das Judentum. 1898 p. 17ff. Bousset, die Himmelsreise der 
Seele; im Archiv für Religionswissenschaft lY (1901). S. 157 Anm. 2. 

*) Die Verwandtschaft der jüdisch-christlichen mit der persischen Eschatolo- 
gie Gott. 1902. 

^) Die Ableitung der jüdischen und christlichen Anschauungen von der 
Himmelsreise der Seele aus der eranischon Religion, wie sie Bousset vor- 
nimmt (im Gegensatz zu Anz, der babylonischen Einfluss voranstellt) wird also 
schon durch die Unsicherheit über die Zeit und Entstehung der eranischen 
Version recht prekär. Sie lassen sich aber auch ganz wohl aus ägyptischen 
und griechischen Ideen ableiten. — Der persische Mithrascultus gehört erst in 
die spätere Kaiserzeit. 

^) s. jedoch F. Jnsti bei v. Andrian 125. über die Notwendigkeit beim 
Opfer den Namen der betreffenden Gottheit auszusprechen. 
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Alles, was man etwa an arabischen Parallelen anführen wollte, ist 
so lange nnstichhaltig als man nicht nachweist, dass es vorisraelitisch 
oder auch nur vorchristlich ist. Das aber dürfte schwer werden. Im 
Gegenteil lässt sich von vielem, was z. B. Wellhausen aus dem 
vorislamischen Heidentum der Araber gesammelt hat, mit Leichtig- 
keit zeigen, dass es später, jüdisch-christlicher, Aberglauben ist. Weit 
höher hinauf führen uns gewisse minäische Inschriften, auf die 
zuerst Hommel die Aufmerksamkeit gelenkt hat und denen Giese- 
b recht zum Erweise der gemeinsemitischen Vorstellung von der 
Personificierung des Namens grosses Gewicht beilegt. In der An- 
setzung ihrer Zeit gehen zwar die Ansichten sehi* auseinander, aber 
sie sind jedenfalls alt genug, um hier Beachtung zu finden. In 
diesen Inschriften kommen eine Anzahl Eigennamen vor, welche, 
nach semitischer Art aus Sätzen bestehend, als erstes Glied promiscue 
111 (Gott), Abi (Vater) und Sumhu haben. So neben Ill-jada'a 
„mein Gott hat bestimmt" Abi-jada'a und Sumhu-jada'a, Ill-japia'a 
(erglänzt?), Abi-j. und Sumhu-j.; Ill-shara'a („bestimmt"), Abi- 
amara, Sumhu-apika; Ili-kariba („hat gesegnet"), Abi-k., Sumhu-k.; 
Abi-all („ist erhaben"), Sumhu-all. Dazu kommen die babyloni- 

sehen Namen Sumu-la-ilu (ist sein Name nicht Gott) und Sumu- 
abl und phönizisches ^ynötjf. 

Es scheint also in diesen Eigennamen das Wort Name ein 
Synonym von Gott und Vater zu sein. Dennoch dürfte dieser Schluss 
übereilt und mehr als eine Deutung zulässig sein. Sumhu-jada'a 

kann auch bedeuten: sein Name ist: er bestimmt. Sumu-la-ilu heisst 
doch wohl nicht: ist sein Name nicht eine Gottheit, sondern: heisst 

er nicht „Gott". Es ist ferner nicht ausgemacht, dass sum, sumu 
hier „Name" heisst und damit das Wort und die Vocabel des nomen 
proprium personificiert wird. Gerade weil es synonym mit 111 und 
besonders mit Abi ist, muss man eine andere Bedeutung annehmen 
und es ist kaum zweifelhaft, dass es eine Verwandtschafts- 
bezeichnung sein soll. Schon hebräisches q^ ist einigemale sicher 
ein S3monym von Sohn und Nachkommenschaft: 2 S. 14,7 
nn«tt^l Dc^ Jes. 14,22 i^ji pj^ -iK^fi DBf 56,5 oKfi t (cfr. 2 S. 18,18). 
Im Babylonisch-Assyrischen ist „Name und Same" eine stereotype 

Zusammenstellung, sumu heisst ganz sicher auch Sohn^), und wir 
werden bald aus einer assyrischen Beschwörung eine Stelle kennen 

lernen, in der auch zikru, das Synonym von sumu, unzweifelhaft Sohn 

^) Delitzsch AHW s. v. sumu 1) Name .... 2) Sohn = aplu, ma-ru. 
So in vielen Personennamen. 6 
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heisst. Man hat aber nicht notig, diese Bedeutung aus einer Personi- 
fikation des Namens d. h. des Wortes abzuleiten. Sohn ist = Name 
als Träger des Namens. Ich kann diesen Namen keine grössere 
Bedeutang beimessen als den hebräischen ganz ähnlichea vtob^, niDTOtt^ 
und ^«lott^. Das phönicische ^y^ db' aber ist unsicher^). 

Auf alle Fälle ist dieses Material für die Folgerungen Giese- 
brechts zu spärlich und vieldeutig. Es genügt nicht, die Hypostase 
des Namens als ursemitisch zu erklären, also auch nicht, in der Auf- 
fassung des Neuen Testaments ursemitische Vorstellungen anzuerkennen. 

Grössere Bedeutung wäre dem babylonisch-assyrischen 
Einfluss beizumessen, wenn wir manchen Darstellungen Glauben 
schenken dürfen. Soviel ist zunächst nicht zu beslre^'ten. dass der 
Dämonenglaube der neuiestameutlicben Ze't mit guten Gründen 
mittelbar auf Babylonien zurückgeführt werden kann. A^^e Uebel. Krank- 
heiten, Gebresten und Beschwerden kamen nach dem Glauben der 
Babylonier von Dämonen her*). Kranksein heisst von einem Dämon 
besessen sein und Heilen heisst den betreffenden Dämon durch einen 
Gott b eschwören und austreiben, der noch mächtiger ist als der Dämon, 
was die Hauptfanktion des Priesters ist. Aber die Kraft der Beschwö- 
rung liegt nicht gerade in dem Namen des Gottes, sondern in vorge- 
schriebenen Formeln von angeblicher Kraft, die von symbolischen 
Acten begleitet sind*). Die ältesten religiösen Texte bestehen aus 
Omina und Beschwörungen, wofür bei den verschiedenen Tempeln 
verschiedene Rituale im Gebrauche waren. Es sind mehrere solcher 
Agenden und Kompilationen erhalten*). Aber von einer besonderen Kraft 
von Namen ist darin nichts zu finden, auch ist nirgends der Name 
eines Gottes Geheimnis. Die Beschwörungen bestehen neben sympa- 
thetischen Kuren in inbrünstigen Anrufungen des Gottes, das Uebel 
zu entfernen, in Drohungen gegen den Zauberer, der den Kranken 

^) Es steht in der Eschmanazarinschrift (u. a. bei Lidzbarski, Nordsem. 
Epigraphik 418 Z. 18): hy2 qv niirwyh* ^^^^ s^^l beissen: der Ast., der Mani- 

V V 

festation des Baal, ^während doch seme (des Himmels; Dillmann SBAcad. 1881, 
7 f.) mehr als bloss möglich ist** König Lehrgeb. 11,1 p. 418. 

") Jastrow, 264. 

•) Jastrow, 246. 

^) J. Ualeyy: Docnments religienx de TAssyrie et de Babjlonie Paris 1882. 
Die Btischwörungsserie §urpu herausgegeben von Zimmern. 1894. Maqlu 
herausgegeben von Tallquist. 1894. (Acta sociatatis Fennicae tom. XX 5 
u. 6) s. auch Thompson: Report of the magicians and astrologers of Ninive 
19<K). Nicht erlangen konnte ich leider W. King: ßabylonian magic and 
sorcery 1896. 
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behext hat, sie sind nahe verwandt mit Gebeten und oft sogar mit 
ihnen verbunden. Die babylonische Religion hat ersichtlich schon 
in ihren frühen Anlangen jenen primitiven Aberglauben abgestossen. 
Wenn wir dennoch vielfach von dem geheimnissvollen Namen der 
grossen Götter lesen, der das machtvollste Beschwörungsmittel sein 
soll, ein Geheimniss, über das nur Ea, der Gott der unergründ- 
lichsten Weisheit zu verlugen scheint, so beruht das auf, allem An- 
schein nach ini»ümlichen, Interpretationen, die namentlich durch 
F. Lenormant^) Geltung erhalten haben. Er citirt*) einen Text, in dem 
SiUk-moulou-Khi sich an seinen Vater Ea, den Herrn der ewigen 
Geheimnisse, den Gott, welcher dem Zauberwesen vorsteht, wendet 
und dieser enthüllt ihm den geheimnissvollen Bitus und die Formel 
mit dem allmächtigen Namen, welcher den Widerstand der furcht- 
barsten Mächte des Abgrundes brechen wird. Aber Jastrow, dessen 
Sachkenntnis und Besonnenheit nicht in Zweifel gezogen wird, giebt 
eine ganz andere Deutung'): Bei überträgt seinen Namen und damit 
seine Macht auf Marduk aber nicht zum Zaubern. Die andere Haupt- 
stelle für die Macht des Namens findet sich in der „Höllenfahrt der 
Istar". Istar, die Tochter des Mondgoties Sin, ist in die Unterwelt 
hinabgestiegen und von der darob ergrimmten AUatu, der Herrscherin 
der Unterwelt, durch ihren Diener Namtar von Kopf bis Fuss mit 
Krankheit geschlagen worden. Als Samas, der Gemahl der Istar, 
davon benachrichtigt wird, geht er zu seinem Vater und weint 
vor Ea, dem König. Da schafft Ea in seiner Weisheit den Götter- 

V 

diener Uddusunamir: 

V 

ßev. V. 13. Wohlan Uddusunamir, nach dem Thore des Landes 

ohne Heimkehr richte dein Antlitz, 

Die sieben Thore des Landes ohne Heimkehr mögen sich vor 

dir öffnen. 

AUatu möge dich sehen, deiner Ankunft sich freuen. 

Nachdem ihr Herz beruhigt ist und heiter geworden ihr Gemüt, 



^) La magie chez les Ghald^ens, Paris 1874. Ihm folgen z, Z. Alfred 
Jeremias Höllenfahrt der Istar, eine altbabylonische Beschwörnngslegende. 
Lpz. 1885 p. 35 nnd in: die babylonisch-assyrischen Yorstellnngen vom Leben 
nach dem Tode Lpzg. 1887 p. 19 und 37. s. auch S. 70. Chantepiedela 
Saussaye Lehrbnch der vergl. Religionsgeschichte I 177 Anm. 202. 214. 
Lefebure Melusine YIII 217. Alfred Lehmann, Aberglaube und Zauberei 
seit den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Deutsch von Petersen. Stuttg. 
1898 p. 31 und andere Darstellungen zweiter und dritter Hand. 

«) p. 19 8. auch p. 27, 39 ff. 94. 98. 

•) ReUgion 1898 p. 11», 240 f. 6* 
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17 So beschwöre sie mit dem Namen der grossen Götter. 

Erhebe dein Haupt, auf den Quellort (?) richte deinen Sinn 

(und sprich:) 

„Nicht, meine Herrin, möge versperrt bleiben der Quellort (?), 
vom Wasser darin will ich trinken." 

(Als AUatu das hört, lässt sie Istar durch ihren Diener mit 
den Wassern des Lebens besprengen und giebt sie frei. Sie geht 
durch dieselben sieben Thore, durch die sie gekommen war und 
erhält bei jedem den Teil ihrer Kleidung znrück, der ihr auf dem 
Hinwege abgenommen worden war). — So übersetzt Jeremias. Ins- 

besondere in der Deutung von v. 17 (tnm-me-si-ma sum iläni rabüti) 
folgt er Lenormant*), auch H.P. Talbot in Eecords of the Past I 
143 ff übersetzt: Awe her with the names of the great gods, aber 
schon Delitzsch*) gab daför: „lass sie schwören'', wonach es sich 
höchstens um einen sehr feierlichen Eid handelt. Ebenso übersetzt 
Jastrow'): Invoke against her the name of the great gods. Von 
einer magischen Wirkung des Namens ist so wenig die Eede wie 
von einer Geheimhaltung. Auch der Zusammenhang spricht in 

keiner Weise dafür. Soll doch Uddusunamir erst abwarten, bis AUa- 
tu sich beruhigt hat, ehe er mit seinem Verlangen an sie herantritt. 
Andere Stellen, aus denen auf den magischen Gebrauch von 
Namen zu schliessen wäre, sind mir trotz der vielen bereits ver- 
öffentlichten magischeil Texte nicht bekannt*) und ich weiss nicht, 
worauf z. B. Sayce*) seine Darstellung von der Macht des Namens 
bei den alten Babyloniern baut. Wir müssen daher auch diesen 
Faktor ausscheiden. Noch weniger dürfen wir die Voraussetzungen 
in den Systemen der Ssabier, Mandäer und Manichäer zu finden 
hoffen. Denn zwar spielt der Name z. B. bei den Mandäern eine 



*) Magie 41 prononce-lui le nora des grands dieui. 

■) Chaldäische Genesis, 317. 

■) p. 572. 

*•) Höchstens was Jastruw 283, 284 fin. anführt, kommt dem nahe. -> In 
der Beschwörungbserie Maqlu wird einmal (2^129) „der gewaltige, neaerglänzende, 
unvergängliche Name der Götter" angerufen. Aher diese üebersetzung Tall- 
quists ist irreführend. Zikru heisst hier ohne Zweifel Sohn oder Abkömmling. 
Dies lehrt unzweideutig der Zusammenhang: „Beschwörung. Feuergott, 
gewaltiger, Erstgeborener Anus, glänzender erhabener Spross der Göttin 
Salas, gewaltiger . . . Zikru der Götter, der du Opferspeisen den Göttern, den 

himmlischen Geistern, giebst". Zikru ist also hier ein Synonym von sumu, das 
Sohn bedeuten kann s. o. Bei Delitzsch s. v. fehlt diese Bedeutung. 

^) (Uibbert-), Lectures on . . . the Religion of the ancient Babylonians. 
London 1887 p. 302. 
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grosse Bolle, insbesondere bei ihrer Taufe, aber wir besitzen von 
diesen Beligionsparteien und ihren Vorstufen keine hinreichend 
alten Texte, mag man auch ihre Ursprünge mit mehr oder weniger 
Glück in ein hohes Altertum versetzen. Schon in ihren ältesten 
Urkunden treten sie uns als synkretistische Bildungen entgegen, 
so dass nicht zu entscheiden ist, ob das magische Element, nach 
dem wir suchen, falls wir es auch bei ihnen finden, eigenes oder 
fremdes Gut ist. Daher würde von ihnen erst die Bede sein können, 
wenn wir auf die nachchristlichen Erscheinungen einen Blick werfen. 
Ein Element, das auf Judentum und Christentum einen kaum 
zu überschätzenden Einfluss ausgeübt hat, ist die griechisch- 
römische Denkweise. Würde der Namenzauber ein aus- 
geprägter Zug der griechischen oder römischen Beligion und 
Superstition sein und in Formen auftreten, die dem neutestament- 
lirhen ähnlich wären, so würden wir in Anbetracht der geschicht- 
lichen Entwicklung das vollste Becht haben, in ihm die Quelle zu 
sehen. Aber dies ist nicht der Fall. Zwar gehören Besprechungen ^) 
(eircpSat) wie sich von Pindar an (vereinzelt schon bei Homer 
Od. 19,457) reichlich belegen lässt, zur griechischen Volks-Medicin *), 
aber wie sie lauteten, wissen wir nicht. Nach Bohde') war der 
ursprüngliche Sinn solcher Sprüche stets der einer Anrede und 
Beschwörung eines dämonischen Wesens. Die bekannten 'Ecpscjia 
•ypotfifiaT«, die nach einer Nachricht des Clemens Alexandrinus*) auf 
die Phrygischen oder Maischen Daktylen zurückgeführt wurden**), 
sind möglichst unsinnige aber darum für um so wirksamer ge- 
haltene Buchstabenkombinationen und Wortreihen, die mit manchen 
Kinderspielsprüchen zu vergleichen sind^). Eher kann man den 
Glauben an die Kraft des Namens in den geheimen Namen mancher 



^) Welcker; Epoden oder das Besprechen kl. Sehr. III 64 ff. 

') vgl. z. B. Hippocr. morh. sac. p. 588 Dind. von den religiösen Schwindlern 
und Bottelpriestem (die auch Plato häufig geisselt.) — xal X($7ouc iwXiiavzti 
^7r(TT]S£{ouc tii Ttjoiv, xaxeaTi^aavTO ii xo &a;paXic a^^si ^wuTooot xai^apfiouc icpoc- 
cpipoviec xGd hzoLoih&i. 

■) Psyche«, n 77. 

*) Strom. I 306 A. 

») Lobeck, Aglaoph. 1163 f. 1330 f. 

') E. Wesselj, Ephesia Grammata, Programm des Franz- Joseph-Gym- 
nasiums in Wien 1886. Boscher im Philologus LX (1901"^ p. 89 meint, dass 
ihre ursprüngliche Reihenfolge einen Hexameter ergab : AFatoc, Aafjtvafxeve^c, T^xpo^, 
A{£, ''Aoxi, Kaxd^oxi. Nach dervonClem. Alex Strom. 5 p. 568 Sylb. mitgeteilten 
pythagoräischen Deutung s. auch Hesych. s. v. 'E^ioia fpdiifjtaxa ist Afota = 
dkrfii^ AofA. = fJXioc, Texp. = iviauxoc, A(E = 7^. 'Aa. = oxdxoc, IL = ^ök. 



86 Im Namen Gottes. 

Mysteriengottheiten *) und der Evocatio der älteren officiellen römischen 
Religion finden. Durch die Evocation suchte man die Götter einer 
angegriffenen Stadt zu bewegen, dieselbe zu verlassen, um sich 
selbst vor einem ähnlichen Verfahren von Seiten ihrer Feinde zu 
schützen, hielten die Bömer die Namen ihrer eigenen Schutzgötter 
geheim, fQr welche dann die Bezeichnungen der Indigitamenta allein 
gebraucht wurden*). Dem römischen Feste der Bona Dea durfte 
kein Mann beiwohnen noch den Namen der Göttin hören'). Aber 
diese geringen Spuren können uns nicht genügen, und das reiche 
Material, das z. B. E. Heim*) gesammelt hat, ist unzuverlässig, weil 
immer die Zeit schwer zu bestimmen ist. Fast durchweg darf man 
es erst in eine Zeit versetzen, als längst der Westen mit orienta- 
lischem Zauberwesen überflutet war. Dass wir Stellen bei einem Plu- 
tarch oder Lucian nicht verwenden dürfen, versteht sich von selbst. 

So bleibt denn nur noch Ein Land, aber in ihm glauben wir 
auch mit Sicherheit die Heimat des ersten neutestamentlichen ovo[xa 
nachweisen zu können — es ist Aegypten. Bei keinem alten 
Volke hat der Name eine solche Bedeutung gehabt, ist der magische 
Unfug mit Namen soweit getrieben worden, wie in Aegypten, und 
von hier aus wird sich auch ein Weg zum Neuen Testament zeigen ^). 

Für den Aegypter war der Name ein ebenso selbständiger und 
realer Bestandteil der Person wie der Leib, der Schatten, die Seele und 
der Geist (Ka), welch letztere bekanntlich grobmateriell und als für sich 
bestehende Wesen gedacht wurden. Bisweilen wird er mit ihnen identi- 

^) z. B. in den Mysterien von Tholpusa und Megalopolis Pausan. YIII 
25, 37. Anrieh, das antike Mysterienwesen 1894 p. 31 

«) Plinius XXVm 2. Macrobius ed. Jan. II 293 f. Marquardt, Rom. 
Altertümer IV* p. 21. 

^) ibid. 290. Bei dieser Gelegenheit möge einem vergessenen Gelehrten 
sein Eigentum gewahrt werden. Der immer noch wertvolle Abschnitt bei 
Marquardt* IV 116— -127 über Zauberei und dergl. stammt, wie alle, die ihn 
benützten, übersehen zu haben scheinen „aus einer noch (1856) ungedruckten 
aber hoffentlich bald erscheinenden Abhandlung meines in den dunkelsten 
Regionen der alten Literatur heimischen Oollegen G. Röper über des Bolus 
Ooatxd ßorj^p-axa** (Marquardt). — Jetzt vergleiche man auch G. F. S c h ö - 
mann und J. H. Lipsius, Griechische Altertümer IV. Aufl. 1302 II 351 ff. 

*) Incantamenta Magica Graeca Latina Jahrb. für class. Philol. Suppl. 1893. 

^) vgl. zum Folgenden: Er man, Aegypten und Aegyptisches Leben im 
Altertum 11 besonders 359 ff. und 473 ff. Wiedemann, die Rcligon der alten 
Aegypter 1890 p. 144, 152, 162 u. ö. besonders aber R. Lefebure, La vertu 
et la vie du nom !in Melusine (Recueil de Mythologie, litteraturc populaire, 
traditions et usages VIU (1896—97 Paris) p. 217 ff. und E. A. Wallis Budge: 
Egyptian Magic 1899. 157—181 (Magical Names) und an vielen anderen Stellen 
dieies Bnches. 
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ficiert*). Diese Vorstellung findet sich bereits in den ältesten Texten. 
In einer Inschrift auf der Pjramide Pepi's I der cra. 3200a. lebte, 
wird geschildert, wie der tote König glücklich in der Unterwelt an- 
langt. „Pepi geht vorwärts mit seinem Fleisch, Pepi ist glücklich mit 
seinem Namen und er lebt mit seinem Ka^)." Der Name lebt und — 
ein besonders prägnanter Ausdruck för leben — blüht. Zahlreich 
sind die noch in ptolemäischer und römischer Zeit häufig abge- 
schriebenen Gebete um „Blühen des Namens**. Ein solches Gebet, 
wie es sich auf der Pyramide Pepi's IL findet, beginnt z. B.: „0 
grosse Vereinigung der Götter, die in Annu (Heliopolis) wohnen, 
verleiht, dass Pepi Nefer-ka-Ea blühen möge und dass seine 
Pyramide, sein ewigdauernder Bau, blühe, ebenso wie der Name von 
Temu, dem Haupt der neun Götter, blüht. Wenn der Name von 
Shu, dem Herrn des obern Heiligtums in Annu blüht, dann möge 
P^pi blühen und seine Pyramide, sein ewigdauernder Bau, möge 
blühen . . . wenn der Name von Seb . . . von Nut . . . von Osiris 
etc blüht, dann möge der Name von Pepi blühen" u. s. w.'). Es 
war der dringendste Wunsch eines Aegypters, dass sein Name 
nach dem Tode weiterbestehe, dies ganz buchstäblich genommen. Im 
Tode verliess der Name den Menschen, er ging aus seinem Körper 
heraus und der Tote flehte um seine Zurückgabe und Wiederkehr. 
Daher war es ein ausgesuchter Act der Feindschaft und eine hai*te 
Strafe, dass man den Namen jemandes vernichtete d. h. buchstäblich 
überall wegkratzte*), wie es z. B. späterer Fanatismus mit dem 
Namen, des Gottesleugners und Reformators Chu-en-Aten (Ame- 
nophis IV.) that. 

Die Dinge und ihre Existenz sind so abhängig von dem Namen, 
dass der Gott die Welt, ja sogar sich selber, dadurch schafft, dass 
er seinen Namen nennt. Als nur erst der grosse Gott Neb-er-tcher 



») Lefebure 231 ff. 

^ Budge, 158. 

') Maspero Bocueil tom. XII 146 Badge ib. Dem gegenüber kann man 
sich des Verdachtes nicht erwehren, dass Sir ach, bei dem allein sich diese 
Ausdrucksweise findet (40, 19<^ s. o.) unter ägyptischem Einfluss steht. Auch 
ist bei ihm auffallend oft von dem Nachleben des Namens die Bede. Solche 
Redensarten können aber schon früh zu dem internationalen Phrasenschatz gehört 
haben, über den uns z. B. die Tel-Amarna Briefe manche Belehrung geben. 
Aber nur in^ Aegypten hatte die Phrase vom Leben und Blühen des Namens 
den vollen Wert des heimischen Gepräges. Das Gleiche gilt von dem , Aus- 
rotten" des Namens. 

*) Lefebure 229. 
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existierte nnd die Zeit gekommen ist, dass er alle Dinge schaffe, 
spricht er: „ich formte meinen Mund und ich sprach meinen eigenen 
Namen als ein Wort der Macht aus und so emanierte ich mich selbst 
unter den Emanationen des Gottes Khepera und ich entfaltete mich 
selbst aus der ürmaterie, welche unzählige Emanationen emaniert hat 
seit dem Beginn der Zeiten". In einer andern Relation sagt der 
Gott Khepera: „mein Name ist Osiris, der Keim der ürmaterie." 
Im siebzehnten Kapitel des Toten buches liest man: „ich bin der 
grosse Gott Nu, der sich selbst gezeugt hat, und der seinen Namen 
zur Göttergesellschaft hat werden lassen." Auf die Frage, was damit 
gemeint ist und wer das ist, erfolgt die Antwort: „es ist Eä, der 
Schöpfer der Namen seiner Glieder, welche zu Göttern im Gefolge 
Bä's geworden sind." Alle Götter Aegyptens waren Personifikationen 
der Namen oder was dasselbe bedeutet der Glieder Bä's, des viel- 
namigen. Hier ist also ein Name vollkommen identisch mit einer 
ganz bestinmiten göttlichen Potenz. Der Name ist selbst das mächtige 
göttliche Individuum. 

Bestimmten Worten und Namen wurde daher eine unbegrenzte 
Macht zugeschrieben. Die schrankenlose Gewalt des Priesters be- 
stand in seiner Kenntnis der wirksamen Namen und ihres Gebrauches. 
Durch das Aussprechen gewisser Worte oder Namen in einer be- 
stimmten Art und mit einem bestimmten Ton konnte er Kranke 
heilen, die bösen Geister, von denen jemand besessen und gequält 
wurde, austreiben, den Toten beleben und seinen Leib unzerstörbar 
machen, sodass die Seele ewig darin leben könne. Mit ihrer Hilfe 
konnte man jede beliebige Gestalt annehmen, auf Geheiss des kundigen 
Priesters wurden Bilder und Figuren lebendig, und leblose Dinge 
beeilten sich, seine Gebote zu erfüllen. Die Kräfte der Natur er- 
kannten seine Macht an, und Wind und Regen, Sturm und ünge- 
witter, Fluss und See, Krankheit und Tod wüteten auf Befehl dessen, 
der die Kenntnis der den Göttern des Himmels, der Erde und der 
Unterwelt abgerungenen Worte besass. Durch ein Wort konnte 
man die Erde spalten, die Wasser zwingen, sich aufrecht zu 
stellen und den Lauf der Sonne am Himmel hemmen. Kein 
Gott, kein Geist, kein Dämon, kein Feind vermochte der Kraft des 
Zauberwortes zu widerstehen and die Aegypter bedienten sich seiner 
zu den geringfügigsten wie zu den wichtigsten Angelegenheiten 
ihres Lebens^). 



1) Budge X f. 
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Wir haben oben anf die bedentsame Thatsache hingewiesen, 
dass dem israelitischen Priester bei keiner seiner Verrichtungen eine 
bestimmte Formel vorgeschrieben ist und dem Bitus gänzlich das 
Wort fehlt. Diese Beobachtung können wir hier nach einer andern 
Seite ergänzen. Die Wunder, welche Mose und Ahron verrichten, 
werden fast alle in den Papyri auch von den ägyptischen Zauberern 
gentieldet z. B. die Verwandlung des Stabes, der auch bei ihnen 
ein übliches Attribut ist, in eine Schlange, und die Teilung des 
Meeres, so dass man trockenen Fusses hindurch gehen kann, findet 
sieh bereits in einer Erzählung aus der Zeit der 18. Dynastie cra. 
1550. Aber während bei den ägyptischen Wundern die Aussprache 
gewisser magischer Worte oder Formeln unerlässlich ist, ja diese 
es sind, durch die das Wunder gewirkt wird, sprechen Ahron und 
Mose nie ein Wort bei ihren Wundern. Auch hier ist unzweifel- 
haft eine bewusste Opposition, ein stillschweigender Protest anzu- 
nehmen. Nicht der Zauberer und sein Wort beherrschen die Welt, 
sondern der allmächtige Gott; von ihm gesandt bedürfen seine Diener 
keines Zauberwortes, sie haben nur schweigend den von Gott vor- 
hergesagten Eintritt des Wunders zu markieren. Daher wird bei 
allen Plagen stets wiederholt, dass sie auf Befehl Gottes erfolgten. 
Mose und Ahron sind nur die ausführenden Organe. Es ist daher 
mehr als wahrscheinlich, dass das o^ün^n Ex. 7,11 oder Dn^iD!?3 7,22. 
8,3.14, vermittelst dessen, wie stets bemerkt wird, die onsö ^DOin 
zaubern oder zu zaubern versuchen ^mit ihrem Zaubergemurmel** 
bedeuten muss^). 

Uebrigens wirkte nicht nur das gesprochene sondern auch schon 
das geschriebene Zauberwort. Manschrieb es auf Papyrus, Leine- 
wand, Steine, Scherben, Metallplatten und wenn man dann diese 
Gegenstände auf die Stelle, wo der Zauber helfen sollte, legte oder 
warf, so hatte das denselben Effekt, als wenn man das Zauberwort 
darüber aussprach. Die Kraft der mannigfachen Amulette bestand 
nicht weniger in den Worten, mit denen sie beschrieben als in den 
Figuren, mit denen sie bemalt und dem Stoff, aus dem sie ge- 
fertigt waren ^). 

Vor allem wichtig war die Kenntnis der zauberkräftigen Formeln und 
Namen für die gefahrvolle ßeise in das Jenseits oder die Unterwelt. Kein 



*) Vielleicht verwandt mit dem aram. wiS fluchen und hebr. y^h Y*h spotten? 
kh'safsyr. „beten'* hebr. „zaubern^,arabi8chqa8ama „schwören 'hebr. «zaubern" u. &. 
*) Budge 25 ff. Magical stonei or amulets. 
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Thor öffnete sich hier, wenn man nicht seinen Namen kannte, kein 
Dämon Hess den Toten vorüber, wenn er ihn nicht in richtiger 
Weise anrief, kein Gott kam zu Hilfe, so lange ihm nicht die ge- 
bührende Bezeichnung ward. Wenn der Tote zur Halle des Gerichts 
kam, so begann er seine Rede: „Huldigung dir, o grosser Gott . . . 
ich kenne dich und ich kenne deinen Namen und ich kenne die 
Namen der zweiandvierzig Götter, welche mit dir in dieser Halle 
von Maäti sind.** Aber mochten die Götter ihm auch günstig ge- 
sinnt sein und ihn im Gericht gerecht befunden haben, er kann seinen 
Weg nicht zwischen die andern Götter hindurchmachen, wenn er 
nicht die Namen gewisser Teile der Halle von Maäti kennt. Erst 
wenn er ihre Namen nennt, lassen ihn die Götter durch. Aber 
auch dann darf er in die Halle erst eintreten, nachdem er auf die 
Fragen des Riegels, der Schwelle, der Thürpfosten u. s. w. jedem 
ihren Namen genannt hat. So geht die Reise weiter u. a. durch 
die angsterregenden sieben Hallen oder Häuser, die durch je einen 
Thorhüter, einen Wächter und einen Herold bewacht werden und 
durch die zweiundvierzig Säulenreihen und ihre Wächter. Und un- 
aufhörlich fragen ihn alle nach ihren Namen und lassen ihn nicht 
eher passieren, als bis er sie gesagt hat. Dies geht so weit, dass sogar 
das Boot, das den Toten über die Kanäle und Ströme im Jenseits 
übersetzen soll, ihm nicht eher zu Willen ist, als bis er jedem 
einzelnen Stück den richtigen Namen geantwortet hat. 

Der Pfahl, an den es angebunden ist, spricht: Sage mir meinen 
Namen! — Antwort: dein Name ist . . . 

Das Steuerruder spricht: Sage mir meinen Namen! — Antwort: 
dein Name ist . . . 

Dasselbe Spiel wiederholt sich bei dem Tau, den Rudern, dem 
Mast u. s. w. ^). 

Das hochnotpeinliche Examen, von dem für den toten Kandidaten 
alle Seligkeit abhing, bestand also in einem Abfragen von göttlichen 
Vocabeln und das Vademecum dieser puerilen Wissenschaft war ein 
höllisches Onomasticon sacrum. Man kann sich nichts Läppischeres 
denken. 

Natürlich sind die wahren Namen nicht allgemein bekannt, sie 
sind geheim. Jeder Aegypter hatte zwei Namen, einen, mit dem 
man ihn nannte und einen geheimen, den wahren Namen, oder den 
kleinen und den grossen Namen. Diese Sitte blieb bis in die spätesten 



^) Budge nach dem Totenbach u. a. 103 tt. 
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Zeiten. Auf dem Denkmal eines Hohenpriesters des Ptah, und seiner 
Frau, Zeitgenossen der letzten Ptolemäer, sagt die jFrau von ihrem 
neugeborenen Sohn: „Man gab ihm den Namen Imhotep und nannte 
ihn Petubast**, und der Mann sagt: „die Majestät des Gottes Imhotep 
begnadigte mich mit einem Knaben, man gab ihm den Namen Imhotep 
und nannte ihn Petubast^)". Die Könige hatten officiell fünf Namen, 
die zusammen den grossen Namen, ran-ur, ausmachten 2). Insbesondere 
wurde der wahre Name der Götter verschwiegen, damit er nicht den 
Feinden ausgeliefert werde ^). Die Götter hatten aus diesem Grunde 
viele Namen, Osiris war der Gott mit hundert Namen^), Isis war 
die Zehntausendnamige^). Jeder dieser Namen war wirksam und 
wunderthätig, das Totenbuch®) ist voll von ihnen. Z. B. der Gott 
Amen (Ammon, der Verborgene) wird von dem Toten folgendermasseu 
angerufen: Amen, Amen, o Be-Jusaka, o Gott, Fürst der Götter des 
Ostens, dein Namen ist Na-ari-k oder (wie andere sagen) Ka-ari-ka, 
Kasaika ist dein Name. Arethikasathika ist dein Name, Amen-na-an- 
ka-entek-share oder (wie andere sagen) Thek-share-Amen-kerethi ist 
dein Name. Amen, lass mich zu dir bitten, denn ich, ja ich, 
kenne deinen Namön. Amen ist dein Name, Ireqai ist dein Name. 
Marqathai ist dein Name — und so geht die stumpfsinnige Litanei 
noch lange weiter, wobei die Namen immer ungeheuerlicher werden 
z. B. Seflperemhesikrahaputchetef ist dein Name, Atareamtcherqem- 
turennuparsheta ist der Name eines deiner Söhne u. s. W.*^). Der 
mächtigste Name aber ist der eigentliche Name Ba's, des Gottes mit 
den vielen Namen. 

Da aber die Veröffentlichung ihres Namens selbst die Götter 
macht- und willenlos macht, so hüten sie sich, ihn zu verraten. Die 
kluge Göttin Isis, klüger als alle Menschen, Götter und Geister, die 
von Thot, dem Schreiber der Götter, dem Herrn der Schrift, dem 
Meister des Papyrus, u. s. w. über vieles belehrt worden war und 
„eine geschickte Zunge hatte, die mächtigen Worte mit richtiger 
Aussprache zu sprechen wusste und in ihrer Bede nicht stockte®)," 



») Reinisch Chrestomat. I 20, 13. Lefebure 225 f. 

«) Lefeb. ibid. 

') De Rouge Chrestom. II, 16. 

*) Totenbuch c. 142. 

6) Plut. de Isid. et Os. 53. 

«) bes. c. 162, 163, 164, 165. 

') Budge 172. 

8) Budge 129. 
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wnsste alles, was im Himmel und auf Erden war, so gut wie Ra 
selber. Nur Eines gab es, was sie noch nicht wusste und ihrer 
Macht Schranken setzte, den geheimen Namen des ßa, in dem seine 
Macht begründet war und der dem, der ihn kannte, unbegrenzte Zauber- 
gewalt verlieh. Der bekannte Turiner Papyrus, den Pleyte und 
Bossi ediert haben, erzählt nun eine alberne Geschichte, wie es Isis 
durch eine raffinierte List gelingt, dem altersschwachen Göttervater 
sein Geheimnis zu entlocken, nachdem er sie anfangs wie Simson 
die Delila hingezogen hat. Aus dem Selber, der dem wackligen 
Kiefer des alten Gottes entträuft, knetet sie mit Erde einen giftigen 
Wurm und legt ihn auf den Weg, den Ea auf seinem täglichen 
Ausgange betreten muss. Als er nun mit dem ganzen Göttergefolge 
daherkommt, beisst das heilige Ungeziefer den allerhöchsten Gott 
in den Fuss, worauf er ein jämmerliches Geschrei erhebt und seine 
Kinder, die Kenner der magischen Worte, herbeiruft, dass sie ihn 
heilen. Isis erbietet sich dazu unter der Bedingung, dass er ihr 
seinen geheimen Namen sage und wohl oder übel muss er es endlich 
thun. Nun ist Isis ebenso mächtig wie Ba^). 

Aber auch der Mensch kann zu gleicher Macht gelangen, wenn 
er des Namens habhaft wird. Dann kann er ebenso gu* zaubern 
wie der Gott selber. Das Zaubern besteht entweder in dem Hersagen 
einer Götterrede, die bei einer gleichen Not dem mit Namen zu 
nennenden Gotte geholfen hat, oder einfacher darin, dass der Zauberer 
sich geradezu als den Gott selber bezeichnet; er sagt: ich 
bin der und der Gott. So lautet eine Beschwörung im Papyrus 
magique Harris (Uebersetzung von Chabas*). 

Halt! Krokodil Makou, Sohn des Set! 

Ich bin Anhor, der Herr des Schwertes ! 
Ein Becept, ein grosses Wasser zu beschwören®), schliesst: 

Ich bin Khem von Koptos 

Ich bin Khem, der Herr von Koptos. 
Eine andere Formel zu dem gleichen Zweck*): 

Ich bin der aus Millionen Auserwählte, 

Der hervorgegangen ist aus dem unteren Himmel (der Hölle) 

Der, dessen Name man nicht kennt. 



*) Erman, 359—362. Wiedeuiann, 29 ff. Budge, 137 ff. 
') Melanges Egyptologiquos 3 Serie tom. U 187, p. 248. 
•) ib. 248. 
*) ibid. 259. 
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Wenn sein Name über das Ufer ausgesprochen wird. 

Ja, dann verzehrt es (die Wasser). 

Wenn sein Name über die Erde ausgesprochen wird, 

Ja, dann sprüht es Funken. 

Ich bin Shou im Bilde des Ba. 
Ein anderes Mal heisst es:^) 

göttliche Seele, o göttliche Seele! 

Ich bin Anobis, Sapti, Sohn von Nephthys! 
„Wer z. B. auf dem Wasser recitiert: 

Du bist nicht über mir *) — ich bin Amon. 

Ich bin Anhor, der schöne Tötende. 

Ich bin der Fürst, der Herr des Schwertes, 

Erhebe dich nicht — ich bin Mont u. s. w. ^), der jagt durch 
diese Versicherung den Krokodilen ebensolch einen Schrecken ein, als 
kämen diese Götter selbst des Weges*)" 
Bei Chabas^) finde ich auch folgende: Litanies de Shou: 

Tu es plus myst6rieux, plus grand que les dieux, 

En ce nom, quiest le tien, de Shou fils de Ba. 

Tu es plus grand, plus ancien que les dieux, 

En ce nom, qui est le tien, de d6esse Aa-oer u. s. w., aber leider 
kann ich die sprachliche Grundlage dieses für uns ganz besonders 
wichtigen en ce nom nicht prüfen. 

Alles dies ist nun zwar in seinen Ursprüngen um Jahrtausende 
älter als das Christentum, dass es aber bis in die Zeit seiner Entstehung 
und Jahrhunderte weiter hinab in lebendiger Uebung geblieben ist, be- 
weist nicht nur die Geschichte der ägyptischen Beligion insbesondere der 
magischen Literatur und Praxis während der ptolemäischen und römischen 
Zeit, sondern vor allem die Gnostik, die ja ihren Namen geradezu von 
der Kenntnis (^vwatc) der wunderthätigen Namen hat. Es ist ein Ver- 
dienst von Anz^), dass er in den Verhandlungen über den Ursprung 
der Gnosis gegenüber der einseitigen Betonung ihrer Dogmatik ihre 
praktische Bichtung auf die Magie mit zauberkräftigen Formeln 
gebührend in den Vordergrund gestellt hat. Alle die zahlreichen 



») ib. 261. 

^ So Erman, Ghabas: Ne sois pas contre moi! 
*) Aach bei Ghabas 263. 
*) Erman, 47'2f. 
») p. 248. 

*) Zur Frage nach dem Ursprung des Gnosticismus. Texte und Unter- 
suchungen XY 4 (1897). Doch betont auch schon A nr ich^ 78 f. knäftig diesen Punkt. 
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gnostischen Sekten trieben den ausschweifendsten Namenzanber, mid 
es kann nach dem Vorstehenden keinem Zweifel unterliegen, dass er 
aus Aegypten stammt, welches auch immer die Quelle der sonstigen 
Lehren des Gnosticismus sein mag, obgleich man geneigt 
sein könnte, auch seine Emanations- und Erlösungslehre auf Aegypten 
zurückzuführen. 

Magier waren die Anhänger des Häresiarchen Simon, für dessen 
Identität mit dem Magier Simon der Apostelgeschichte sich, wie es 
scheint, die Gelehrten überwiegend entscheiden. Von ihnen be- 
richtet Irenaeus ^): Magias autem perficiunt, quemadmodum potest 
unusquisque eorum, et incantationibus utuntur. Amatoria quoque et 
agogima, et qui dicuntur paredri et oniropompi et quaecunque sunt 
alia periergia apud eos studiose exercentur = Hippolyt. Refut. 6,20 
(Duncker-Schneidewin p. 256) o[ oüv toütoü fjLaÖr^tal [xa^eiac exciTsXoüai 
xal iTuaotSa?, cptXxpa xe xat d'^w'^i^ui xat xoü? Xeyo[xsvoüc ovstpOTrojjLTro u; 
SarfjLOva? i7a7U£|jLiroü(Ji nph^ t6 Tapaaasiv o8? ßouXovxat aXXa xat irapsSpoü^ xou? 
Xs^opivoü? dcjxoöaiv. Die Exorcismen und Incantationen werden vor allem 
mit Engel- und Götternamen gearbeitet haben. Ausdrücklich berichtet 
Epiphanius von Simon Magus^), dass er alles Heil in die Kenntnis 
barbarischer Namen setzte xal ovojxaxa ßapßaptxi xo6xot? (nämlich 
den verschiedenen Himmeln (oxspewfjLaxa und oupavot) und ihren 
Herrschern und Mächten (ap^^ovxe^, ejoüatai, Süvafisi?) ixxt'&sxai [atjös 
oKkwq 8üvaa8at (jwCea&ai xtva, e^ jn^ xi äv [laOoi xauxTjv xtjv |jLüaxaYco7tav 
xxX. Vgl. im Folgenden die Himmelfahrt der Seele bei den Ophiten. 
Noch deutlicher wird dies von dem nächsten Schulhaupt dersamaritani- 
schen Gnostiker, Menander, der ad summum magiae pervenit*), gesagt. 
Nach ihm wurde man von der "Evvoia in der Magie unterrichtet, einer 
Wissenschaft, durch die man dahin gelangte, ut et ipsos, qui mundum 
fecerunt, vincat angelos*). Menander war der Lehrer des Saturnilos 
und des Basilides und bei diesem, der in Alexandria lehrte, sind wir 
in das volle Fahrwasser gnostischer Magie gelangt^). Utuntur autem 
et magia et imaginibus et incantationibus et reliqua universa periergia. 

1) I 16, 8. Harvey, I p. 194. 

*) haeres. 21,4 D. 11 p. 10. 

•) Iren. I 17 p. 195. 

^) cfr. Euseb. bist. III, 26. Ameliiieau, Essai sur le ißnosticisme egyptien 
Annales du Masee Guimet .... 54 — 66 sieht in der hier genannten Magie 
wesentlich die ägyptische The urgieJamblichs, welche von den Neuplatonikern be- 
kämpft wurde. Wir werden weiter unten den geschichtlichen Zusammenhang 
genauer feststellen können. 

») Jren. I 19, 3 p. 201. 
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Nomina qnoqae quaedam affin gen tes quasi angelorum annunciant, 
hos quidem esse in primo coeio, hos autem in secundo et deinceps 
nituntur 365 ementitorum coelorum et nomina et principia et angelos 
et virtutes exponere. Quemadmodum et „mundus" nomen esse eins, in 
quo deseendisse dieunt et ascendisse salvatorem (et eum) esse Gaulacau. 
(= ip^ ip) ^). Igitur, qui liaec didicerit et angelos omnes cognoverit 
et causas eorum, invisibilem et incomprehensibilem eum angelis et 
potestatibus universis fieri quemadmodum et Gaulacau foisse. 

Durchaus Magiker waren ferner die Marco sier*) und Karpocra- 
tianer^) wie auch die Ebionäer. Nach valentinianischer Lehre 
wird u. a. „durch die Kraft des Namens" das Brot und Oel ge- 
heiligt und vergeistigt*). 

Eine Grundvorstellung des Gnosticismus, welche von fast allen 
Spielarten mit Vorliebe gepflegt worden ist, ist die Himmelfahrt der 
Seele, ihr Aufstieg von dieser durch die bösen Archonten geknechteten 
Welt durch die (sieben) Himmel und alle die zahllosen Bäume der 
überirdisclien Welt, bis sie zur höchsten Höhe und zur seligen Freiheit 
des Pleroma gelangt. Dieser Aufstieg (avoSoc) ist das Gegenstück 
zu der Herabkunft (xaöoöo?) Jesu, der denselben Weg nahm, als er 
vom Vater gesandt wurde oder die Erlaubnis erhielt, die sündige 
Menschheit zu erlösen. Die Topographie dieses Reiseweges ist sehr 
kompliziert, aber konstant ist die Vorstellung, dass jede Station von 
einer feindlichen Macht (apX">v, 8üva[xi?, sjoüofta o. dgl.) besetzt, von 
schreckenerregenden Wächtern bewacht und durch Schranken, Thore, 
Vorhänge o. ä. abgeschlossen ist. Was nun alle Thore sprengt, die 
Wächter in die Flucht jagt und die feindlichen Gewalten überwindet, 
das ist hauptsächlich das Aussprechen ihrer Namen. Vor seinem 
oder einem andern mächtigen Namen muss jeder Dämon entweichen. 
Ohne im Besitze der Namen zu sein, würde die Seele keinen Schritt 
vorwärts kommen oder vielmehr den feindlichen Gewalten anheim- 
fallen. 



*) Dnncker-Schneidewin zu Hippolyt 150,49. 

") Iren. 17, 1 p. 114 magicae imposturae peritissimus. 

') I 20 2 p. 206. Artes enim niagicas operantur et ipsi et incautationes, 
philtra quoque et charitesia et paredros et oniropompos et reliquas malignati- 
ones. Vgl. auch das allgeDieine Urtheil des Celsus bei Origen. c. Gels. YI, 38 f. 

*y xal 6 d^pToc xal t6 IXaiov ÄYiiCetai ng duvoEfiei xoO övofjiaToc .... eis 
S6vafxiv icvcufAaxtxTjv fArcaßeßXT)fi.iva Clem. Alex. Excerpt. ex Theod. 82. 
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Eines der echtesten Dokumente gnostischer Anschauungen ist 
anerkanntermassen der von Hippolyt^) mitgeteilte Naassenerhymnus. 
Jesus bittet Gott, er möge ihn hinabsenden zur Bettung der 
Seele aus dem bitteren Chaos : 

snrev 8' It^ctouc, iaopa iratsp 

Qfj[zr^\ijd xaxtt)V lirl "/bova 

OLTzh GT^? Tcvo^c liwrXaCsTai. 

ZtjtsT Sk cpü-yeTv zh irixpov X^^^-* 

xoöx oTSsv Sttcoc SieXeuasxat. 

ToüTOü [xe X^P^^ nijxij^ov, Traxep' 

acppayrSa? s^wv xaiaßT^aop-at* 

afwva? oXouc SioSsuau), 

p.u(Tn^pia iravTa Siavoi'Jo), 

fjLOp(p(i^ 8^ &eü)v lirtSstJo)' 

xal xa xsxpufjLpiva t9j? dyta? oooui 

^vcDaiv xaXscja? TcapaSwao). 
Hierin ist zwar der Name nicht ausdrücklich genannt (falls der 
Text sicher ist!), aber der Vergleich mit andern Aussagen setzt es 
ausser Zweifel, dass die Gnosis, die Jesus überliefern will, oder die 
Verborgenheiten des heiligen Weges ebenso wie die „Gestalten" der 
Gottheiten nichts anderes sein können als die Namen, vermittelst 
deren man durch alle Aeonen den Weg findet und alle Mysterien 
aufschliesst. Daher giesst Celsus seinen Spott über die Ophiten aus, 
welche die Namen der Thürhüter mühselig auswendig zu 
lernen haben^). In der That musste in diesem Glaubenssystem 
ein Hauptstück des Religionsunterrichts die Mitteilung und das Aus- 
wendiglernen von Götternamen sein, die meistens aus unsinnigen 
Zusammensetzungen von Buchstaben (6vop.aTa ßapßapa) bestanden. 

Am ausgebildetesten war die „Philosophie" des Namens wohl 
bei den Marcosiern. Sie spekulierten sogar über die einzelnen Buch- 
staben der heiligen Namen ^). — Das scheusslichste und perverseste, 
was wohl jemals eine menschliche Phantasie erdacht hat, war das 
System der FvaxjTixot und einer Abart von ihnen, der Phibioniten. 
Die Mitteilungen des Epiphanius*) über sie sind um so glaub- 
würdiger, als er selbst eine Zeit lang unter ihnen verkehrte und in 



*) Philos. V, 10 p. 174 f. Duncker-Schneidewin. 

*) Öligen, c. Gels. VH, 40 xal ixstvof [ol '0<piavo(| eiaiv ol xdt 6v<5p.aTa xtuv 

*) Iren. I, 14. Bei ihnen findet sich auch das Alphabet ^^"3 n"H. 
«) h. 26, (9). 
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Gefahr war, von ihnen verführt zu werden. Sie verbanden die Lehre 
von der xaftoSoc und avoSo? mit der schrankenlosesten Ausschweifung 
und immer war es ein Name, der in die nächste der 365 hinrni- 
lischen Stationen beförderte^). In einem dem Philippus zugeschrie- 
benen Evangelium dieser selben Sekte wird enthüllt, was die Seele 
bei ihrem Aufstieg in den Himmel sagen und wie sie jeder der 
oberen Dynameis antworten müsse: „ich kenne mich, und ich habe 
mich von überall her gesammelt und habe dem Archon keine Bänder 
gezeugt sondern habe seine Wurzeln ausgerissen und habe die zer- 
streuten Glieder gesammelt^) und ich weiss, wer du bist, denn 
ich bin von den Oberen." Das ist die Erlösung*). 

Aber in üppigster Blüte sehen wir den gnostischen Namen- 
zauber in den in koptischer üebersetzung erhaltenen Schriften der 
(ophitischen) Gnosis, in der Pistis Sophia und dem von C. Schmidt 
herausgegebenen Codex Brucianus*). Hier tritt uns die ägyptische 
Anschauung von der Wunderkraft des Namens hundertfältig entgegen. 
Ganz so wie in der ägyptischen Hadesfahrt göttliche Namen alle Thore 
der Unterwelt öffnen und alle Schrecknisse überwinden, so sind es 
hier geheime aus den sinnlosesten Buchstabenkompositionen bestehende 
Namen, die gleich Zauberschlüsseln die Thore des Himmels öffnen 
und sicher durch ihre zahllosen Eegionen geleiten. 

Aus dem ersten Buche Jeü^): „Wenn ihr nun zu diesem totto? 
kommt, so besiegelt euch mit diesem Siegel. Dies ist sein Name: 
Caieco^aC; während dieses cpr^cpo? (folgt ein koptisches Zeichen) sich 



^) ibid. xal ol {Ji^v auxüjv OißicovTxai xaXoofjiEvoi ^va(p^pouaiv tag ata^pdc a{)TÜ)v 
^uaiac "^fi TTopvefac xac öcp' f^fim ^vxauö-a irpocipTjfxfvac 6v($|i.aot Tpiaxoaioic e^TjXOv- 
TaTcevre, ol« a6xol iTrXaaav ötp)((5vTü>v S-yj^ev, efxnaCCovrec TOtg •^y^^OLiyLa^ioii xal Xe^ovisC 
MfYTjö'i /JLex' i\im Tva os dvsväYxo) npo« tov ap/ovxa* xaS*' ^tifoxYjv hk ja^Scv (5vop.dcCo^atv 

ivoc ^vo|JL«E Tivoc ßäfpßapov ^Oxuv hk tl^ xoaouxov apidpiou ^Y.oyf £kd(y^ 

^irxanioa{u>v xpcdxovxa (2X^65) ictiugsüdv, X^y^ ^^ fx$eu>v alo^pcüv xal ovcftaxcov xq>v 
irap' a^xolc neicXavT^pi^vuiv, xoxs Xoiicov xoXfxa 6 xotouxoc xal Xe^e'-* 'Ey^u elfxt 6 
Xpcoxdc* ^7isi3)) avu>^ev xaxaß^ßr^xa 8ta nfiv &vo[xdx(uv xÄv xje äp^^fJvxwv. 

*) Alles dies hat einen Nebansinn sexueller Perversität. 

*) Epiph. h. 26, 13 aicex^utj/^ fxoi 6 K6pioc, x^ x^v «j^u^^^jv Sei Xiyetv h xu) 
avtivai eJc xov o6pav6v xal TrüJc bcdax^ xcov ^vtu 8uvdi;i.6u>v airoxpivea^t. ''Oxi in^7va>v 
IfxaoxY^v, ^o(v, xal auviXe^a IpiaoxTjv itavxa^oOsv, xal o6x SoTieipa x^xva x(p ap^ovx^ 
6cXXa ^^^l^tüQa xdg j^iCac a6xou xal ouviXe^a xd pt^Xr] xd Steoxopicia^va xal oTSd oe 
xi« eT. 'EIyu) ydp, cprjaf, xÄv avioftfv eCpii. Kai oSxojg, ^Yjofv, iiroX6exai. 

*) Gnostische Schriften in koptischer Sprache. Lpz. 1892. (Texte und 

Unterss. Vm 1, 2.) 

») Schmidt, 179. 

7 
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in eurer Hand befindet, saget diesen Namen: aaiwecoCaC dreimal*). 
Und es stieben die Wächter («pöXaxe?) und Vorhänge (xaTaireTaafiaTa) 
davon, bis ihr zu dem totco^ ihres Vaters gelangt und er euch seinen 
Namen und sein Siegel giebt und ihr zu dem Thore innerhalb seines 
Schatzes hinübersetzt." Nach demselben Schema wird über den 56. 
57. 58. 59. 60 ten „Schatz" belehrt. Femer heisst es*): „Jetzt nun 
nachdem ihr aus allen diesen Topoi (tottoi) kommt, so saget diese 
Namen, welche ich euch gesagt habe und ihre Siegel (öcppaYtSs?), auf 
dass ihr euch mit ihnen besiegelt, und empfanget den Namen (ihrer) 
Siegel, während ihr ^r^cpoc in eurer Hand ist. Und es stieben die 
Wächter und die xotjeic und die Vorhänge davon, bis ihr zu dem 
TOTTo? ihres Vaters geht. "... Da sprachen die Jünger Christi zu ihm : 
Herr, als wir zu dir sagten: „Gieb uns nur Einen Namen, damit 
er für alle xoiroi genüge," da hast du zu uns gesagt: „bis dass ich 
euch alle tottoi habe erblicken lassen, werde ich ihn euch sagen." 
Siehe wir haben sie alle und alle ihre Insassen geschaut, und du 
hast uns ihren Namen und den Namen ihrer Siegel und alle ihre 
(j/r^(jpot gesagt, auf dass alle totcoi vom ersten bis zum letzten von 
ihnen allen davonstieben. Jetzt nun gieb uns den Namen, von dem 
du zu uns gesagt hast: „Wenn ich euch die Schätze habe schauen 
lassen, so werde ich ihn euch ^sagen." Jetzt nun, unser Herr, sage 
ihn uns, damit wir ihn in allen xonot der Schätze sagen und sie vom 
ersten bis zum letzten von ihnen allen davonstieben." 

Da sprach Jesus zu ihnen: „Höret und ich werde ihn euch 
sagen, leget ihn in euer Herz und behaltet ihn." Da sprachen sie 
zu ihm: „Ist es der grosse Name deines Vaters, der von Anfang 

existiert oder "? Es sprach Christus: „Nein, sondern es ist 

der Name der grossen, in allen x6t:oi befindlichen Süvafwc. Wenn du 
ihn sagest, so stieben alle xoiroi davon, welche sich in den Schätzen 
befinden vom ersten bis zum letzten von ihnen allen, bis zum Schatze 
des wahren Gottes; die Wächter und die xajetc und die Vorhänge 
stieben davon. Dies ist der Name, welchen du sagest: 

rfffri CC>3>3CaoCa /co^aCso 8*) xüjaa (X)e(&ü)x. 

Dies ist nun der Name, welchen ihr sagen werdet, wenn ihr in 
dem xoTTo? des Innern seid, demxoTuoc des wahren Gottes, welcher zu 
den xoTToi der Aeussren gehört." 



^) „Du musst CS dreimal sa^en", eine sehr häufige Zaubervorscbrift. 

«) p. 184 f. 

') Dazwischen auch einige koptische Buchstaben. 



Im Namen Gottes. 99 

Nachdem weiterhin angegeben ist, wie dieser Name gehandhabt 
werden muss, schliesst Jesns^): Siehe nun habe ich ihn (den Namen) 
euch gesagt, behaltet ihn und sagt ihn nicht beständig, damit nicht 
alle Toitot wegen seiner Herrlichkeit, die sich in ihm befindet, beun- 
ruhigt werden. Siehe nun habe ich ihn euch, den Zwölfen, die ihr 
mich alle umgebet, gesagt und das Siegel und das (|;7]<poc. Siehe 
nun habe ich euch den Namen, nach welchem ihr mich gefragt habt, 
gesagt, damit ihr ihn in euer Herz leget." 

Der Name ist ein Mysterium. Hierfür sei z. B. auch folgende 
Stelle aus dem zweiten Buch Jeü angeführt^). „Wenn sie zu den xagetc 
des Schatzes kommen, so besiegeln auch die Totjetc sie mit ihrem 
Siegel und geben ihnen den grossen Namen ihres [Aoon^ptov und sie 
wandern in ihr Inneres hinein. Wenn sie zu den xotjei^ der fünf 
Bäume des Lichtschatzes gelangen, so geben sie ihnen den grossen 
Namen und besiegeln sie mit ihrem Siegel und geben ihnen ihr 
Mysterium, bis sie in das Innere der sieben Stimmen wandern u. s. w. 

Dieselben Ideen liegen dem nahe verwandten vierten Buche 
der Pistis Sophia zu gründe, wofür folgendes Citat zeugen möge*): 
Die Jünger sprachen zu Jesus: Eabbi, enthülle uns das Mysterium 
des Lichtes deines Vaters ... Es sprach Jesus zu ihnen: „Es 
giebt kein Mysterium, welches vorzüglicher ist als diese Mysterien, 
nach welchen ihr fragt, indem es eure Seele zu dem Licht der 
Lichter, zu den Topoi der Wahrheit und der Güte, dem Topos des 
Heiligen aller Heiligen führen wird, zu dem Topos, in welchem es 
weder Frau noch Mann giebt, noch giebt es Gestalten in jenem Topos, 
sondern ein beständiges, unbeschreibbares Licht. Nichts Vorzüg- 
licheres giebt es als diese Mysterien, nach welchen ihr fragt, 
wenn nicht das Mysterium der sieben Stimmen*), und ihrer 49 Dynameis 
und ihrer Psephoi ; und es giebt keinen Namen, welcher vorzüglicher 
ist als sie alle, der Name, in dem alle Namen sind und alle Lichter 
und alle Dynameis. Wer nun jenen Namen weiss, wenn er aus 
dem Körper der Hyle kommt, so kann kein Feuer noch irgendwelche 
Finsternis, noch Gewalt noch Archon, der Schicksalssphäre, noch 
Engel, noch Erzengel, noch Dynamis die Seele, die jenen Namen weiss. 



») p. 187. 
«) p. 197. 

') Nach Schmidt, 339 f., da mir die Ausgabe Schwartze-Petennann an- 
fangs nicht zur Hand war; die Stelle steht in ihr p. 377 (235 f der lateinischen 
Uebersetzung). Ich hätte noch viele Stellen anführen können, wenn nicht gar 
ast das ganze Buch. 

*) d. i. der siehen Yocale. 7* 
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festhalten, sondern wenn er aus dem Kosmos kommt nnd jenen 
Namen zu dem Feuer sagt, so verlöscht es, und die Finsternis weicht 
zurück. Und wenn er ihn zu den Dämonen und den Paralemptai der 
äusseren Finsternis sagt, und ihren Archonten und ihren Gewalten 
und ihren Dynameis, so werden sie alle zu Grunde gehen und ihre 
Flamme wird brennen und sie werden ausrufen: Heilig, heilig bist Du, 
du Heiliger aller Heiligen. Und wenn man jenen Namen zu den Para- 
lemptai der bösen Strafen und ihren Gewalten und allen ihren 
Kräften und auch der Barbelo und dem unsichtbaren Gotte und den 
drei Tridynamisgöttern sagt, sofort, wo man diesen Namen in jenen 
Topoi sagen wird, werden sie alle aufeinander fallen, aufgelöst 
werden, zu Grunde gehen und ausrufen: „0 Licht aller Lichter, 
welches in den unendlichen Lichtern sich befindet, gedenke auch 
unser und reinige uns." — 

Diese gnostischen Schriften stammen aus dem zweiten oder dritten 
nachchristlichen Jahrhundert, aber einerseits weist schon die Polemik 
des Celsus sie als älter aus und weiterhin ist es mit Händen zu 
greifen, dass diese unbeschreibliche Macht des Namens echt alt- 
ägyptisch und nur ägyptisch ist. Während nun diese mystische 
Theologie uns den unschätzbaren Wert des Namens in den himra.- 
lischen Eegionen zeigt, werden wir über seine Zauberkraft auf Erden 
und für irdische Zwecke durch die sog. Zauberpapyri belehrt, von 
denen in den letzten Jahrzehnten eine beträchtliche Anzahl ver- 
öffentlicht worden ist^). Sie stellen die praktische Gnosis dar. 
Hier kehrt der ganze altägjrptische Spuk mit denselben Formeln 
wieder. Aber bei dem wüsten Synkretismus dieser Schriftstücke 
findet sich darin ein krauses Durcheinander aller möglichen Zauber- 
praktiken und Götternamen: ägyptische, chaldäische, syrische, phöni- 
cische, griechische, römische und nachdem das Alte Testament bekannt 
geworden ist, muss auch dieses Namen liefern. So erfreuen sich 
z. B. Jao^), Sabaot, Adonai, Eloai grossen Ansehens. Selbst mit 
dem Namen Jesus, des Gottes der Hebräer(!), wird beschworen 
(Pap. Par. 3009 Z. 11 6pxiC«> ae xaxa toü &eou x&v 'Eßpaiwv 'Ir^aoü = 
PP 33 ß. Wessely 186.) Ein wichtiges Erfordernis ist es, dass 
der Name unverändert bleibt, wie er in der Sprache, aus der er 
übernommen ist, lautet. Um ganz sicher zu gehen, nennt ihn der 
Zauberer auch in seinen verschiedenen Variationen und üeber- 



1) Aufgezählt u. a. bei Häberlin, Centralblatt für Bibliothekswesen XIV 
(1897): Zauberpapyri, s. auch Schürer III*, 301. vgl. besonders A. Dietorich, 
Abraxas, Studien zur Eeligionsgcschichte des späteren Altertums. Lpz. 1S91. 

■) Wenn dies rDn'^ sein soll. 
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liefemngen, für die er auch Autoritäten wie Orpheus, Zoroaster, 
Moses und berühmte Zauberer anzuführen weiss z. B. Wessely^) 
No. 276 dTOxaXoü|jLat ae äpveo^Xücpiaxl dpat (epo^Xucptarut XatXafx aßpaiaxl 
dvojf 278 6 hk r^Xioq öfiysi as oüto)?* hpo'^hjcfKsrl XatXajA, sßppatorcl 8ia 
xoG «üTOü övofxaTOc dva-y (sie). 288 tö hh cpüdtxov aoo ovo|jLa a^yoimaxl 
dXSaßotetjx 332 opxiC«) ae xaxä rrfi Ißpaix^^ cpwvrj? xaxa xr^<; dva^xT]? 
dvaYxatiwv fjiaaxeXXi fjiaaxeXXcuv. Auch hebräische Wörter, die offenbar 
aus hebräischen Zauberformeln entnomnaen sind, wie avü>;^^) (^d^x) 
ßacn^fx (DK^n) (5a|jLaa(ppTj& (t5f-|isDn Dtt^?) Aber selbst die sinnlosesten 
Buclistabenkomplexe gelten als mächtige Zauberworte z. B. die sieben 
Vocale aeTjtoüo) in allen Permutationen oder Wörter, die sich rückwärts 
ebenso wie vorwärts lesen lassen z. B. das sehr häufige dßXavaOavoXßa, 
das einer dieser Gelehrten einmal (Wessely No. 443)') für hcibräisch 
hält! Mehr Wahrheit steckt vielleicht in dem „Hebräisch" des Namens 
(Wessely No. 279) dvox ßta&tapßapßspaxtXaxoüp cpoü(ypoü|jLxpü)jjL -ypdiijxaxa 
Xc', denn das erste mit >djx anfangende Gebot enthält ohne dieses 
Wort in der That 36 Buchstaben*), aber wer will den anagramma- 
tischen Künsteleien, die hier angewandt sein mögen, nachgehen ? Mit 
solchen Wörtern, die man sich vergeblich bemüht zu enträtseln, 
werden ganze Seiten angefüllt. Mit ihrer Hilfe kann man alles er- 
reichen, was das Herz begehrt, Krankheiten heilen, Dämonen aus- 
treiben, Gebundene lösen, Liebe erzwingen. Tote beleben, ja Sonne 
Mond und Sterne, Himmel, Erde und Elemente müssen dem Zauberer 
gehorchen und wenn er will, kann er die Welt aus den Angeln 
heben. Und das alles bewirkt das Aussprechen göttlicher Namen. 
Aller andere Hokuspokus, die aberwitzigen Geremonieen, Opferungen, 
Eäucherungen und Pantomimen sind nur Verbrämungen. Daher 
nach oder vor allem die Anweisung: Xe^s, sttiXsys, eiir^xi ovofxa, Xs^cdv, 
äictXsYtüv, stirwv xh o^). Am bündigsten spricht sich über die Be- 
deutung des Namens einmal ein Zauberer aus®): hv/a -^ap auxoü 



^) Ephesia Grammata. 

') Kann freilich auch ägyptisch sein. Dass es ausdrücklich als hebräisch 
bezeichnet wird, will bei diesen Gelehrten wenig besagen, s. o. 

") Auch bei Goodwin, Fragment of a Graeco-Egyptian Work upon Magic 
p. 21. „Der hebräische Name Ablanathanalb u. s. w.^ 

*) Und 36 ist die Hälfte von 72, dem 72 buchstabigen Namen. No. 294 
nennt einen ixaxovTaYpdp.fxaxov ovofjia. 

^) Für ovofjia ist ein konventionelles Zeichen ein kleines Quadrat, Q, auch 
mit einem Punkte darin. 

•) Pap. Leid. Dieterich, 104,20. 
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ÄTtXcü? oö8iv TsXeoÖT^oeTai. Dementsprechend erhält „der" Name, ins- 
besondere der des höchsten Gottes angemessene Beiwörter; er ist 
zh [li-ya ovofjta, ih jii'yiOTov, xi dXTjftivov, zh a586VTixov, zh xüpiov, xo 
{(syupoVy zh [i£r^aabe,yi<;^ xi lvxi|xov, zh OaüfJÄdxov, zb ^oßepov, zh ä^tov, 
zh xpüTTxiv xal dicoppTjxov, zh a(jp8s'pcxov, zh cpixjtxiv^). — Man kann 
sagen, die Zauberkunst ist die Wissenschaft von den göttlichen Namen. 
So lautet der Titel des famosen achten Buches Mosis, das Dieterich 
aus dem Leidener Papyrusbuch J 395 kritisch herausgegeben hat*): 
BtßXo? ?spÄ ^iaxaXoü[iiv7] p.ovi? tJ öySoT) McDuascu? irspt xoü 6v6{jiäxoc xoü 
a^toü und als seinen Cnhalt giebt es unter anderm an: laxiv 8e tj 
upaS^^*) "fo^ "^i iravxa luspisjfovxo^ Jvofjiaxos oder 193,16: Jv oXXcp eopobv 
iye, •ys'ypap.pivov: Ma)ü(j£<ü? ßißXocirspl xoü [xe^tircoü Jvofxaxo? ^ xaxa iravxmv, 
iv ^ ^crrtv x6 ovop.« xoö Siotxoovxo? xi icavxa. Wenn man den Gott 
mit dem richtigen Namen rufk, so kommt er: cpavT]8i, xöpis, övoji^Cco 
YGtp (joü xa fiiyKTxa ovifiaxa. (Wessely No. 281 cfr. No. 282: zhv 
efSoxa ooü zh dXY]8iv6v ovo^ta xal aö&evxixöv ovojjia). Die Formel dafür 
ist: dmxaXo5p.ai cjs, worauf dann der Name folgt oder dTrixaXo5[i.at as 
x(p övofjLaxt aoü (314. 318). Die Beschwörungen beginnen in der 
Eegel mit (45)6pxiCtt> cje xaxd c. Gen. z. B. Wessely No. 184 JjopxtC«> 
Gfe xaxä xoü &eoü N.N. 194. Xaßa>v xtjv ^i'Cav Xe^e: opxiCco ae xax4 x&v 
ÄYioiv 6vo[jLofxa>v. 226. Ijopxfjo) ae vexüSaijxov xaxd xoü N.N. 244. opxi'Cco 
(38 xaxä XOÜ övojjiaxo? Trot^aai xrjv irpajiv xaüXTjv. Seltener ist 6pxtCo> 
mit dem Acc. des Gottes No. 187 6pxiCa> x6v iv xfj xattap^ 'IspoaoXüficp, 
(^ zh aofßeaxov uüp 8ii iravxic afövo? TupoTrapaxeixat xcp övojjLaxt aoxoü xcj) 
Ä^tcp oder mit doppeltem Accusativ 194: opxt'Co) ore x6 ovofxa zh fii^a 
(aber gleich darauf 6. cje xaxa xwv aytcov övojincxcov) 327 l§opxtC«> oe 

^) ^uatxdv ist technisch. Physisch sindMittel, die magisch, nicht rationell 
sondern traft ihrer der wissenschaftlichen Erkenntnis entzogenen 9601« wirken. 
— Beiches Material zn dem Obigen hieten ausser Wessely'sEphesiagrammata 
desselben Veröffentlichungen von Zauberpapyri in den Denkwürdigkeiten der 
Wiener Akademie XXXVI (1888) und XLII (1893) F. G. Kenyon Greek Papyri 
in the British Museum. London 1893, 1898, wo man die Indices sehe. 

«) Abraxas 167 ff. 

*) Gleichfalls technisch für Zauher. So schon im babylonisch-assyrischen 
B^BNs machen, bezaubern, bannen s. Tallquist im Wörterverz. Imneuhebr. über- 
setzt mit nts^vD, (aram. Tsy)* Syr. ^ yr^^^ Verzauberungen, Nöldeke Ztschr. 

für Keilschriftforsch, n 296. — „Im Mittellateinischen resp. der spätlateinischen 
Vulgärsprache findet sich facturare zaubern, factura Zauberei, affecturatrix Hexe; 
diese Erscheinungen verpflanzen sich bis in die romanischen Sprachen, so itali- 
enisch fattura, fattuchiero (a), spanisch von hecho, hechizo, hechizar, hechizero, 
(a), hechizeria, portug. feitiQo Zauberei [Fetisch] feiticerio Zauberer, provenc. 
feitilha Bezauberung.*' B. Stube Jüd. Babyl. Zaubertexte 1895, S. 51. 
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t6 [jiya ovo|xa. Lobeck ^) führt diese Konstruktion aus Alexander 
Tralles an: opxiCto oe xi ovojia x^ ji-iya, auch aus einer hermetischen 
Schrift opxtCco ae eJc oöpovöv, y^^v, «pmc xal axoxo?, opxiCo) cje sk iröp 
xal üScüp xal "yr^v, opxtCco cjs efe ^Epjif^v xal ''Avoüßtv etc. — Seltener ist 
evsüxojiai as xaxa xoü Wess. 210. 319. Offenbar unter neutestament- 
lichem Einfluss steht Papyr. Anast. 1 V. (Wess. 80) äv Jvotiaxt xoü 
ufj^ioxou &SOU (;a[i.aacppr^&. 

üeberaus häufig ist es endlich, ganz so wie bei den altägyp- 
tischen Beschwörungen, dass der Beschwörer sich selbst mit dem 
Gott identifiziert: i^o) efjxi . . . oder l^ws^ii-toi) xal ah i^w. Von 
den zahllosen Beispielen seien nur einige besonders bezeichnende 
und blasphemische angeführt. So lautet ein Recept*) tjXioü SeTgt?: 
Xsye TTpi? dvaxoXa?' »^Y«» e^fAi 6 iiA x&v 860 j^epoüßet'ii, dvct picjov x&v 
Süo <puasa)v, iroXoü xal yt^c, fjXtoü xal asXigvTjc, cpwxö? xal (Jxoxoüc, vüxxö? 
xal Tjfiipa?, 7coxap.o)v xal &aXaaa7]c, «pavr^öi jioi, 6 dpj^aY'ysXo? xüjv öttö xiv 
xoafxov, ocuOsvxa '^Xte, 6 öir' aüxiv xiv Sva xal [xovov xsxaYjiivo?, Trpocraxxei 
aoi 6 oel xal p.6voc. *^ Xe^e x6 ovo[j.a. Oder ') ou ^ap et Jyü> xal ir(m a6. 
dvsnro), 8eT ^eviaftat. xö ^Äp ovofid aoü ej^co cpüXaxxi^piov dv xapSicjL x]q Ifx-^ 
xal oü xaxiojfüasi [is Gciuoeaa 2xü£ xivoupivi], oöx dvxtxdjexat [xot nav Tcveüfia, 
oü SatjjLovtov Oü aüvdvxijfAa, 0ü8i aXXo xi xü>v xax' ''At8oü TcovTjp&v 81Ä x6 
aiv ovofxa, 8 iv xf^ ^05^^ ej^to xal l7rtxaXoup.ai. 2OO3: ^irixaXoöjiat ofoü 
zb ovofxa x6 jiiYioxov iv Osot?, 8 iav eiiro) xaXetov, eoxai aetcfio?, 6 -^Xto^ 
anfflszat xal -f] aeXi^vTj excpoßo? ecjxai u. s. f. ja schliesslich 6 x6(J|jlo<; 
0X0? (SDvypdriaexoLill vgl. im Leidener Zauberpapyrus W.*) äofx^xavsv 
Y) y^ xal ucpw&T) ttoXö, 6 8s tcoXoc rpardbrflsv xal piXXtov öüvepYSCJ&ai, 6 8^ 
öeö? scpT] *Idü>! xal Trdvxa icjxdÖTj. Oder aus anderen Papyri*): l^co 
eijii MoDüor^c 6 Trpo(jp'^xi)c aoo (!) 145. t{w sifit dxecpaXog 8atji.a)v. 148. 
iycü 6t[it Yj dXi^östa, [iiau)v d8ixiQj«xxa y^^^o^^ ^v "^H* x6op.(p, l^w s^jxi 6 
daxpdirrtov xal ßpovx&v, ^y**^ ^^H*^ ^ f8pa)? Ofißpoc 47rt7ri7rxa>v IttI X7]v y^v 
u. s. w. 235. Xoifo? Xe^opÄVo? 7rp6? -^Xiov kr((si zI\li Öcoüö, cpapfiaxcov xal 
•ypafjLjidxwv süpex7]c xal xxtorn]?. 476. iy<ü ^dp e?jii ötXöaj^cooü^. cfr. 121, 
332. 425. 498. 122,2 ff. wo der Vorstellung ein besonders drasti- 



*) Aglaoph. 739 zu Justin Cohort. XV 78 xal &v xotc 5pxotg ouxtoc' oupavov 

«) Dieterich, 188, 23 ff. 

•) ib. 196, 17 ff. 

^) Leemans Pap. Graeci Musei Lugd. Bat. U, 128, 113 ff. 

■) Kenyon No. 46 Z. 108. 
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scher Ausdruck gegeben wird eXOs fiot xöpie 'EpjiY] ^c t4 ßpe^T] e?^ 
TOC xoiXtac T&v YüvaixÄv cfr. v. 36 f. 49 f. ^). 

Doch genug und übergenug! 

Diese Zeugnisse gnostischen Namenzaubers stammen zwar aus 
nachchristlicher Zeit (meist aus dem 2 — 4. Jahrhundert) aber er ist 
mit dem altägyptischen so identisch, dass z.B. Wiedemann kein Bedenken 
trägt, ihn für die Darstellung ägyptischen Aberglaubens zu benützen. 
So führt er, um zu zeigen, wie man die Götter zwang, einen Traum 
zu senden, das „Traumsendemittel des Agathokles" an, obgleich, es 
in einem nachchristlichen Dokument steht. In der That ist kaum etwas 
griechisch daran als die Sprache. Es sei unten angeführt, um schliesslich 
noch ein Beispiel dafür zu geben, dass auch der geschriebene 
Name wirkt ^). 

Der Aberglaube gewinnt seine Weisheit nicht aus dem gelehrten 
Studium einer verschütteten Vergangenheit, sondern wenn wir den ägyp- 
tischen Zauberer des zweiten bis vierten und fünften Jahrhunderts mit 
genau denselben Mitteln arbeiten sehen wie seinen Kollegen vor tausend 
und zweitausend Jahren, so hat er sie sich nicht durch eine über 
diesen Zeitraum hinübergreifende gelehrte Beschäftigung mit hierogly- 
phischen und hieratischenTextenangeeignet, sondern durch eine ununter- 
brochene Tradition überkommen. Den Verlauf dieser die officielle 
Literatur als trübe ünterströmung begleitenden Ueberlieferung kann 
man auf dem ganzen langen Wege noch nicht darstellen, aber der 
Zusammenhang des altägyptischen Zauberpriesters mit dem pseudo- 
christlichen gnostischen Magier ist evident und auf dieser Ver- 
bindungslinie liegen auch die von den Aposteln und ihren 
Nebenbuhlern betriebenen Dämonenaustreibungen und Kranken- 
heilungen vermittelst des Namens Jesus. 



^) vgl. Marcus bei Iren. I, 7, 2 iva laiß 8 iy^i xal iyui 8 a6. 

') Leemans, Papyri Graeci Masei Lugduni-Batay. II p. 16. Dietcrich, 
Papyrus Magica in Fleckeisens Jahrb. 1888 p. 800. — „Nimm eine ganz schwarze 
getötete Katze, fertige eine Schreibtafel und schreibe mit Myrrhenlösung das 
Folgende und den Traum, den du senden willst, und thue es in den Mund der 
Katze. (Der zu schreibende Text lautet:) Keimi, Keimi; ich bin der Grosse, der 
in dem Munde ruht, Mommon, Thot, Nanumbre .... (folgen noch weitere Un- 
geheuer), erhöre mich, denn ich werde den grossen Namen aussprechen, Thot, 
den jeder Gott verehrt und jeder Dämon fürchtet, auf den hin jeder Bote 

seinen Auftrag verrichtet Ich nannte deinen herrlichen Namen, den Namen 

für alle Bedürfnisse. Setze dich in Verbindung mit N. N., Verborgener, Gott, 
in Bezug auf diesen Namen, den auch ApoUobex benutzte.** 
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Ueber den Einfluss Aegyptens auf das Palästina der letzten 
vorchristlichen Zeit braucht man keine Worte zu verlieren. Nicht 
leicht wird man ihn übertreiben können. Welches auch die poli- 
tische Stellung und Zugehörigkeit Judäas sein mochte, geistig war 
es eine Kulturprovinz des Ptolemäerreiches, es lag vornehmlich in 
der Einflusssphäre des ägyptischen Hellenismus. Ueber Aegypten 
importierte es Ideen und Thorheiten. Das Christentum erwuchs aus 
jüdischer Wurzel in einer zwar mit allen Stoffen einer kosmo- 
politischen und synkretistischen Bildung und Barbarei durchsetzten 
aber nicht zum wenigsten auch mit ägyptischem Wissen, Glauben und 
Wahn gesättigten Atmosphäre. Joseph und Maria wandern mit 
ihrem Kinde Jesus nach Aegypten ans und „aus Aegypten berief ich 
meinen Sohn." 

Schwieriger ist es freilich, die einzelnen Etappen zu er- 
mitteln. Das Jahrhundert vor einer grossen religiösen Eevolution 
liegt in der Eegel im Dunkel. Vor dem grossen Neuen wird die 
Vergangenheit wertlos. Man vergisst sie und will sie vergessen. 
Kaum ein Jahrhundert ist daher so dunkel wie das erste vor- 
christliche, obgleich uns keines genau zu kennen so sehr not 
thäte. 

Soviel steht aber schon aus dem N.T. fest, das zur Zeit Jesus 
Judäa von Beschwörern wimmelte; durch Josephus wird es bestätigt 
und vereinzelte Nachrichten im Talmud berichten von Zauberern und 
Beschwörungen bereits aus früherer Zeit. Simon b. Schetach soll 
an Einem Tage in Askalon achtzig Weiber wegen Zauberei haben 
aufhängen lassen^), und sein Zeitgenosse Choni hamm'aggel (der 
Kreiszieher) soll durch sein Gebet von Gott Regen erlangt haben, 
indem er ihn bei seinem „grossen Namen" beschwor*). 

Es lässt sich nun fast zur Gewissheit erheben, dass neben der 
Wahrsagerei die Dämonenaustreibungen oder was dasselbe ist, die 
Krankenheilungen vermittelst des Aussprechens zauberkräftiger Namen 
in Palästina vorzüglich durch Essäer und Samaritaner eingeführt 
oder betrieben worden sind. 

Ein wesentliches Stück der sogenannten Wissenschaft der Essäer 
war die Kenntnis der Engelnamen. Der in den Orden Aufge- 
nommene musste schwören, sowohl die Bücher der Sekte als auch die 
Namen der Engel geheimzuhalten. öuvxTjpi^aeiv ojaoiW xa ts t^? 



^) Sanhedrin 45 a. 
*) Taanit 19 a. 
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aCp&jecuc aÖTCttv ßißXfot xal xA tcov oy^iXaiv öv<5|iaxa*). Auch ohne be- 
sondere Zeugnisse könnten wir nns leicht denken, warum man die 
Engelnamen geheimhalten sollte: weil der blosse Name wunder- 
kraftig ist und sein Missbrauch üble Folgen haben könnte. Dass 
es nicht Götter- sondern Engelnamen sind, darin zeigt sich das 
monotheistische Gewissen der jüdischen Sekte. Es ist eine einfache 
Eonsequenz dieses mit dem Glauben an die Kraft der Engelnamen ver- 
bundenen Monotheismus, die wir ziehen dürften, auch wenn wir sie nicht 
in Schriften wie dem Buche Uenoch gezogen sähen, dass man sich unter 
den Engeln Personifikationen oder Verwalter von Naturkräften unter 
der Oberherrschaft Gottes gedacht haben wird. Wenn wir ein Recht 
hätten, die Engellehre des Buches Henoch ohne weiteres als essäisch 
anzusprechen, dann würden wir uns weit bestimmter ausdrücken 
können. Dass z. B. die Künste und Wissenschaften das Werk böser 
Engel sind, würde der Kulturfeindschaft der Essäer gut entsprechen. 
Der Ursprung dieser Angelologie wird wohl persisch-babylonisch sein, 
wobei sicherlich auch die Dämonenlehre der griechischen Philosophie 
mitgewirkt hat oder, wie gewöhnlich, das Medium gewesen ist*). Aber 
woher auch die Engel der Essäer stammen mögen, der Glaube an 
die Kraft ihrer Namen und die Geheimhaltung sind ägyptisch. 

Wir wissen ferner, dass die Essäer sich als Aerzte ausgaben und 
hierzu war es, dass sie die Namen der Engel gebrauchten. Krank- 
heiten heilen heisst für die populäre Kurpfuscherei der damaligen Zeit: 
Dämonen austreiben. Die Dämonen aber gehorchen ihren Namen und dem, 
der sie weiss. Das einigermassen rationelle Ingredienz ihrer Rezepte waren 
heilsame Kräuter und Steine, aber auch ihr Gebrauch nützte nichts ohne 
die unerlässliche Dämonenbeschwörung. „Sie studieren aber eifrig die 
Schriften der Alten, besonders die für Seele und Leib nützlichen 
bevorzugend. Daher wird bei ihnen zur Heilung von Krankheiten 
nach heilkräftigen Wurzeln und nach den Eigentümlichkeiten der 
Steine geforscht*)." Zu diesen Büchern ^der Alten** müssen pseud- 
epigraphische Schriften Salomos gehört haben, des weisen Königs, 
der ja über die Bäume von der Zeder auf dem Libanon bis zum 

*) Joseph, b. iud. 11 7. 

') Hcinze Xenokrates 112 „die Yerschmelzung des jüdisch en Engelglaubens 
mit griechischer Dämonologie tritt uns zuerst bei Philo entgegen^ doch „die 
naheliegende Gleichsetzung der Sa^fiovec mit den jüdischen ctf^EXot wird wohl 
Philo nicht zuerst angenommen haben/ (118). 

') Jos. b. II 8,6. — Genau entsprechend singt der mittelhochdeutsche 
Dichter Freidank: 

krüt, steine unde wort 

diu h&nt an kreften gr6zen hört. 
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Ysop, der ans der Wand wächst, zn reden wnsste, d. h. gelehrtes 
natnrkundig-medicinisches Wissen gehabt haben soll. Anf ihn wurde 
diese in Wahrheit ägyptisch-babylonische und griechische Weisheit 
zurückgeführt^). So berichtet derselbe Josephns*): „Gott aber 
gewährte dem Salomo auch, die gegen die Dämonen wirksame 
Wissenschaft zu erlernen, zum Nutzen und zur Heilung der Menschen. 
Auch redigierte er Ep öden, womit die Krankheiten besprochen werden 
und hinterliess Beschwörungsformeln, durch welche man die 
Dämonen bindet und vertreibt, so dass sie nicht wiederkommen. Und 
diese Heilmethode ist bei uns noch bis heute sehr in Wirksamkeit." 
Obgleich Josephus hier von den Juden im Allgemeinen spricht, ist 
der essäische Charakter dieses Treibens nicht zu bezweifeln. Und 
so ist auch der Eleasar, von dessen Kunst Josephus, daran an- 
schliessend, ein Beispiel erzählt, ein Essäer oder doch, (wie Josephus 
selbst!) ein Lehrling von Essäern, denen ihre Künste ja gar nicht 
so schwer abzusehen waren. Denn mit dem sogenannten Geheimnis 
kann es nicht weit her gewesen sein. Geheimnisse, die in Büchern 
stehen, sini keine Geheimnisse mehr. Dieser Eleasar also verfuhr 
folgendermassen: er hielt dem Besessenen einen Ring unter die 
Nase, welcher unter dem Siegelstein eine Wurzel enthielt, dergleichen 
Salomo gelehrt hatte und zog dem daran Riechenden den Dämon 
aus den Nasenlöchern, und als der Mensch sogleich hinfiel, beschwur 
er den Dämon, niemals wieder über den Kranken zu kommen. Dabei 
nannte er den Salomo und sprach dazu (hnki-^tüv) die Beschwörungen, 
die dieser verfasst hatte. — Das ist des Salomonis bei den Zauberern 
der späteren Zeiten hochberühmter Siegelring'). 



^) nach dem Buche der Jubil. c. 10,12 stammt diese Wissenschaft von 
Noah, den sie ein Dämon auf Befehl dos Geisterfürsten Mastema und mit Ge- 
nehmigung Gottes gelehrt hat „und alle Heilung ihrer Ej'ankheiten sagten wir 
Noah samt ihren (der bösen Geister) Yerführungskünsten, damit er durch die 
Bäume der Erde heile. Und Noah schrieb alles, wie wir es ihn gelehrt hatten 
in ein Buch, über alle Arten der Heilungen.^ Es gab also auch ein Buch der 
Heilungen von Noah. 

«) Antt. Vm 2,5. 

') Dagegen kann ich den Up6c Xdfoc Pap. Par. 3009 nicht mit Dieterich 138 ff. 
für jüdisch-essäisch halten. Unmöglich konnte ein Jude sagen (Z. 11. bei D.) 
6px{Cu> CTE xaxa tou 9eou Töiv 'Eßpafojv 'iT^aou, auch nicht, wenn 'iTjaou falsche 
Lesung sein sollte, wie Conybeare JQR IX 92 n. 1. (s. Blau altjüd. Zauberwesen 
112,3) meint. Auch konnte kein schriftkundiger Jude so sinnlos 'leßouaalov ^ 
Fsp^EaaTov ^ OepeCaiov unter die Dämonennamen zählen. Als schriftkundig aber 
müssen wir uns die jüdischen Essäer jedenfalls denken. Wer mag wissen, welch 
religiöser Bastard hier mitgearbeitet hat! — Ueber Salomos Siegelring bei den 
Arabern s. n. a. Lane Arabian See. in the middleages 40. 
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Da diese beiden Funkte des essäischen Glaubens, die Kraft 
der Namen und die Pflicht, sie geheimzuhalten, unbezweifelbar 
ägyptischer Herkunft sind, so liegt es am nächsten, dass sie in 
Aegypten selbst von Juden übernommen sind. Zwar sind auch ent- 
ferntere Vermittelungen möglich, aber bei dem engen Zusammenhang 
zwischen Aegypten und Palästina und dem lebhaften geistigen Aus- 
tausch der Judenschaft in den beiden Nachbarländern, bedarf es 
solcher Annahmen nicht. 

Dass die synkretistische Neigung in dem hellenistischen Juden- 
tum niederen Banges sich der ägyptischen Ehrfurcht vor dem Namen 
nicht entzogen haben wird, würde man von vornherein annehmen 
dürfen. Denn gewisse Erscheinungen schienen ihr entgegenzukommen, 
ja geradezu darauf zu warten. Gab es doch im Judentum 
schon längst einen geheimgehaltenen Namen des höchsten 
Gottes! Freilich hatte diese Geheimhaltung ursprünglich einen 
ganz andern Sinn*). Wir haben aber ein bestimmtes Zeugnis für 
die Uebemahme des ägyptischen Aberglaubens von der Kraft des 
Namens. 

In dem Mosesroman Artapans, der Quelle so vieler späterer 
Fabeleien über das Leben des jüdischen Gesetzgebers findet sich unter 
andern erstaunlichen Thaten Mosis auch folgendes erzählt: der 
ägyptische König habe Mose, um ihn zu höhnen, nach dem Namen 
des Gottes gefragt, der ihn sende. Da habe Mose, sich herab- 
neigend, ihn dem König ins Ohr gesagt. Kaum habe der König ihn ver- 
nommen, da sei er lautlos hingestürzt und erst von Mose belebt wieder 
zum Bewusstsein gekommen. Als Mose ferner den Namen auf ein 
Täf eichen geschrieben und damit gesiegelt (?) hatte und einer der Priester 
das auf dem Plättchen Geschriebene verspottete, habe derselbe unter 
Krämpfen den Geist aufgegeben*). — Jeder Zug hierin ist, wie so 
vieles in diesem Roman, echt ägyptisch. Es ist ein wegen seiner 
Datierbarkeit höchst wertvolles Zeugnis dafür, welche abergläubischen 
Vorstiellungen von der Furchtbarkeit des Gottesnamens bereits im 
alexandrinischen Judentum spätestens des ersten vorchristlichen 
Jahrhunderts vorausgesetzt werden dürfen. 

Diese Erzählung Artapans giebt uns aber noch eine Enthüllung, 
die so wichtig ist, dass sich schon um ihretwillen diese ganze Unter- 
suchung gelohnt hätte. Sie setzt uns in stand, die Wurzel eines 
für die biblische Wissenschaft insbesondere die Pentateuchkritik folgen- 



^) Hierüber siehe den Exkurs. 

^ Text bei FreudenUial, Hellenist. Stadien II 235,15 ff. 
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schweren Irrtums aufzudecken. Trotz der Kürzungen, die dieser 
Absatz in dem von Eusebios erhaltenen Auszug des Alexander Poly- 
histor offenbar erfahren hat, ist soviel sicher, dass die Frage des Königs 
nach dem Namen von Mosis Gott die Worte Ex. 5,22 10 nyis idk*»! 
'"»> nx "»riyT x^ . . . m.T wiedergeben soll. Wenn femer dieser Name 
ein Geheimnis ist, das nur Mose kennt, so müssen bereits Artapan 
oder seine Vorgänger die Stelle Ex. 3, 13 ff. wo Mose nach dem Namen 
fragt, und Gott ihn nennt, in Verbindung mit Ex. 6,3 so gedeutet haben, 
wie es die heutige Kritik thut, nämlich dass Mose damals zum ersten Male 
den Namen Gottes (Jhvh) erfahren hat. Als Zeuge dafür lässt sich Jo- 
sephus anführen. Dieser hat, wie schon ein flüchtiger Vergleich zeigt, 
die Darstellung Artapans sehr stark benützt, so dass sie sich sogar aas 
ihm mit Sicherheit ergänzen lässt. Nun erzählt Josephus an dieser 
Stelle: Gott habe dem Mose seinen Namen mitgetheilt, der früher 
noch nie zu den Menschen gelangt sei „über den zu sprechen un- 
gehörig von mir wäre *)". Diese Aussage wird daher den Entlehnungen 
aus Artapan beizufügen sein, die bereits Freudenthal ^) nachgewiesen 
oder wahrscheinlich gemacht hat. Für einen in ägjrptischer Atmos- 
phäre lebenden Leser war das Miss Verständnis fast unausweichlich. 
Rings um ihn galten die Namen der Götter, voran der Name des 
höchsten Gottes als streng gehütetes Geheimnis weniger Wissender, 
denen die Götter diese stärkste Waffe nur gezwungen oder als eine 
besondere Gunst auslieferten und unter den Juden war der wahre 
Name ihres Gottes gleichfalls in Verborgenheit gehüllt und niemand 
vermochte oder wagte, ihn auszusprechen. Was lag für einen ägyp- 
tischen Juden, der den wahren Grund der Verschweigung nicht mehr 
wusste, näher als ihn in der Gefährlichkeit des Namens zu ver- 
muten? Und wenn er nun den spannenden Dialog las, in dem alles 
sich um den Namen dreht, die Frage Moses, die feierliche Verkün- 
digung durch Gott, der mit diesem Namen seinen Erkorenen zu 
Pharao sendet, damit er das Grösste vollbringe, so hiess das für ihn, 
dass Gott dem Mose in diesem Augenblick eine unüberwindliche 
Waffe übergab, seinen allmächtigen Namen, der tötet und belebt, 
wie ihn einst Isis dem Ea entlockt hatte. Damit haben wir in 
Artapan oder etwaigen Vorgängern, in von ägyptischem 



*) Antt. n. 12,4 i^vTtßoXei urfik övdfjLaxog o^xtp if^Äatv tou iUoo ^^vTJoai, 
^(uv^c S' a{)X(|> fASTea^r^xoTi %a\ o^tto^ iti xal ttjv irpoOYjyopfav eiicsiv (dazu die jo- 
sephisch rationalistische Begründung: 7va 06tt>v ii ^vdfjiaTOC a^xov Tiapsivai Toig 
UpoTc napoxaXiQ') xal 6 ^eöc a6x(j> aTjfjiafvei t^v lauTOu 7rpop7]Yop(av 06 npÖTepov di 
dv^putrooc irapeXOoOaav, Tcepl ^c ou (aoi ^^pitc e^icelv. 

«) ib. 169«. 
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Namensaberglanben beeinflnsslen Kreisen des alexandri- 
nischen Judentums, die Urheber der für das Verständnis 
des Pentateuchs soüberausverhängnissvollen Exegese jener 
Stellen (Ex6,2.3,13f.) gefunden, die noch immer eine Säule der 
modernen Pentateuehkritik bildet. Aegyptischer Aberglaube, der 
auch sonst vielfältig noch im modernen Menschen nistet, ist es, den der 
moderne Kritiker unwillkürlich in das A. T. hineingetragen hat. 

Wir werden bald sehen, wie die abergläubische Verehrung des 
Oottesnamens auch in das pharisäische Judentum eingedrungen ist, 
aber so unverfälscht ägyptisch wie bei Artapan tritt sie uns in 
Palästina nur bei den Essäern entgegen. Sie stammt aus dem 
alexandrinischen ägyptisch inficierten vorphilonischen Vulgärjudentum, 
das weder durch innige Vertrautheit mit dem ächten Oeist des 
biblischen Altertums noch wie Philo durch seine Philosophie davor 
geschützt war. Nicht anders denn als vorwiegend ägyptische abergläu- 
bische Furcht vor der Macht des. Namens wüsste ich auch die essäische 
Verwerfung des Eides zu erklären, von der sowohl Philo (II 458) als 
auch Josephus (Bell. 11 8,6) berichten. Den Schwur bei dem Namen 
Qottes zu meiden, ist so unbiblisch, dass er im Gegenteil in alter Zeit als 
israelitisches Bekenntnis gilt. Israelit sein heisst '» >n schwören (s. 
z. B. Jer. 44,26). Aber die Essäer stehen hier einerseits unter dem 
Einfluss griechischer Anschauung vom Eide, der eine nie ganz unge- 
fährliche Bemühung der Götter ist, andrerseits im Banne des Aber- 
glaubens von der Gefährlichkeit des Namens. 

Dabei bleibt der von Zeller überzeugend nachgewiesene von 
Lucius u. a. nicht widerlegte Ursprung der essäischen Lebensordnung 
aus dem Pythagoräismus, der Charakter der essäischen Frömmigkeits- 
übung als Kathartik pythagoräisch-orphischer Mystik, angeglichen 
israelitischer Reinheit (rnm:), ^nd die Nachahmung orphisch-diony- 
sischer Kultvereine in der essäischen Ordensgemeinschaft bestehen, 
aber 2u dem wirren Gewebe des Essäismus haben auch chaldäische 
Astrologie und Mantik ^) (letztere aber wieder durch ein griechisches 
Medium hindurchgegangen) und nicht zuletzt ägyptische Magie und 
Theurgie starke Fäden geliefert. 

^) Die ftltesten Essäer, von denen wir wissen, sind Propheten, Wahrsager, 
noch nicht Magiker. Jos. Bell. 1 3,5. Antt. XIII 11,2.3: der Essäer Juda, der die 
Ermordung des Antigenes weissagt 106a Chr.; Antt. XY 10,5 Menachem, ein 
essftischer Prophet, der dem Horodes die Erhebung zum Konig der Juden 
wahrsagt, 50 a. Chr.; Bell, n, 7,3 Simon, der dem Fürsten Archelaos ein Traum- 
gesicht deutet, 6 a. Chr. — cfr. Bell. 11, 8,12. Antt. XIII 5,9 XVIII 1,5. — Ihre 
Prophetie war apokalyptische Exegese, verbunden mit chaldäischer Astrologie 
und griechischer Mantik in der Auffassung der (mittleren) Stoa, enielt durch 
die obengenannte ELathartik. 
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Neben den Essäern, deren Einflnss auf die Entstehung des 
legitimen Christentums nicht zu bezweifeln ist, dürfen die Samari- 
taner nicht übergangen werden, die Pflegeväter des illegitimen 
Christentums, der Gnostik. Dieses „Mischvolk" hat jederzeit am 
willigsten Heidnisches und Fremdes aufgenommen, Dass sie gleich- 
falls der Wahrsagerei und Magie ergeben waren, ist wenigstens für 
die Zeit Jesus und das auf ihn folgende Jahrhundert bezeugt. Der 
Chorführer aller Häresie, für die katholische Kirche das eingefleischte 
böse Princip, der Magier Simon, ist ein Samaritaner und Schüler 
des mit Jesus etwa gleichzeitigen Samaritaners Dositheos. Samarites 
genere ^) war auch Menander. Von ihrem Namenzauber war bereits 
die Bede. 

Auch hier weisen manche Spuren nach Aegypten. Schon Ptole- 
maeus I. hatte Samaritaner in Aegypten angesiedelt und zur Zeit des 
Ptolemaeus VI. Philometor sollen die Juden und Samaritaner in 
Aegypten ihren alten Streit, ob Jerusalem oder der Qerisim die 
wahre Stätte des Tempels sein müsse, vor das Forum des Königs 
gebracht haben*). Dass sie hier in Aegypten die Magie mit den 
Namen erlernt haben, mächt ihre Praxis mehr als wahrscheinlich. 
Sie sind es übrigens auch, denen man die Aussprache des Gottes- 
namens Jahve ('laßs) verdankt, die freilich schwerlich richtig ist. 

Die jüdische Feindschaft gegen die Samaritaner hinderte nicht, 
dass diese als Zauberer und Geschäftsmagier das Land durchzogen 
und mit ihren Beschwörungen und Gaukeleien das Volk bethörten. 
Nächst den Essäern waren sie es, die den Glauben an die Macht des 
Namens in die Massen trugen, so dass er die allgemeine Ueber- 
zeugung der niederen Volksklassen Judäas wurde, aus denen Jesus 
hervorgegangen ist und an die er sich zunächst wandte. Auch die 
notwendige Voraussetzung und Ergänzung, der Glaube an Dämonen, 
war längst vorhanden. Das N.T. ist ganz und gar von ihnen erfüllt. 
Die Menschen, unter denen sich Jesus bewegt, fühlen sich beständig 
von ihnen bedroht und gequält, und seine Mission besteht darin, die 
Macht der Dämonen und ihres Obersten, Satans, zu brechen und die 
Menschen von ihnen zu befreien'). Welch ein Abstand zwischen 
dem N.T. und z. B. dem Deuteronomium! Im Dt. ist es der eine 



^) Irenaeus haeros. I 20,5. 

«) Schürer II 502. 

') Die neutestamentlicho Dfimonologie (mit Einschluss des ersten nachchr. 
Jahrhunderts), auf die hier näher einzugehen nicht meine Absicht ist, hat aus- 
fuhrlich behandelt PC Conybeare JQR Vni/IX. (1896/97). 
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wahre Gott, dem einzig und allein Gottheit zukommt; er ist einzig 
und Einer, sein sind die Himmel und der Himmel Himmel und die 
Erde und alles was auf ihr ist; alles Geschehen ist unmittelbar auf 
ihn zurückzufahren. Das Buch kennt weder Engel noch Dämonen 
noch irgend andere Mittelwesen. Dennoch ist sein Gottesglaube 
durch und durch religiös. Trotz seiner unendlichen Erhabenheit 
tritt Gott in die vertrauteste Beziehung zu den Menschen. Im N.T. 
hat Gott sich zurückgezogen, die Welt gehört den Dämonen, sein 
Sohn muss sie ihm zurückerobern. Ein Mittel in dem Kampfe 
gegen die bösen Geister ist der zaubergewaltige Name. Wie wir 
nunmehr nachgewiesen zu haben glauben, liegt hier das Budiment 
eines Aberglaubens vor, dessen Heimat das vor Göttern und Geistern 
zitternde, sich mit Namen bewaffnende Aegypten ist und der in 
Palästina besonders von Essäern und Samaritanem eingeführt war 
und gepflegt wurde. 

Der Glaube an die magische Kraft heiliger Namen blieb indessen 
keineswegs auf Judäa und die neutestamentlichen Kreise beschränkt. 
Wir finden ihn in der griechischen Welt wieder, er hat selbst in 
dem officiellen Judentum bemerkenswerte Spuren hinterlassen und 
im Christentum noch lange nachgewirkt. 

Wir haben gesehen, dass das griechische Altertum von jeher 
den Aberglauben der Besprechungen hatte, auch frühzeitig Be- 
schwörungen kannte und von den Römern wird man dasselbe an- 
nehmen dürfen. Aber die characteristische Form der Dämonen- 
beschwörung durch göttliche Namen scheint erst in nachchristlicher 
Zeit aufzutauchen. Dieselbe Welle, die diesen Aberglauben aus 
Aegypten nach Judäa trug, hat auch Griechenland und Rom über- 
schwemmt und er muss eine grosse Ausbreitung nicht bloss in den 
niedersten Kreisen gewonnen haben, da sowohl die Aufklärung als 
auch die antike Frömmigkeit es für nötig fanden, ernstlich dagegen 
zu Felde zu ziehen. Der Vertreter dieser ist Plutarch, jener Lucian. 
In seiner schönen Schrift „über den Aberglauben" eifert Plutarch 
gegen, diejenigen, welche ihre Zunge beflecken und mit unsinnigen 
Namen und barbarischen Wörtern schändlich und freventlich gegen 
Religion und väterliche Frömmigkeit handeln ^), und kennt auch sonst 
die Beschwörung Besessener durch die althergebrachten Zauberworte 



^) :repl $etai$(xt|jLOv(ac 166 B. dT^noic M^aat -xjcd ^Y)fjka9i ßapßaptxotc. 
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der Ephesia grammata ^). Lucian aber hat uns in seinem Philospendes 
ein ebenso anschauliches wie ergötzliches Bild von dem Unfug mit 
den „Namen" gegeben. Eukrates, ein angesehener und reicher 
Athener leidet an Podagra. Der Erzähler Tychiades findet ihn von 
philosophischen Freunden, dem Akademiker Kleodemos, Deinomachos, 
einem Stoiker, und Jon, einem Platoniker, umgeben, die ihn mit 
guten Eatschlägen versehen. Als Deinomachos gewisse Mittel nur 
dann für wirksam erklärt ei xt? kiziaxaLizo auToT«; yjprßai fi.sxa t^c 
oixeta? sTr(|)8r^c sxotaxq), meint Tychiades, er solle ihm erst noch be- 
weisen, dass das Fieber oder Geschwulst vor einem ovo[i.a ftsaireatov 
oder einer pT^cji? ßapßaptx>5 Angst habe und sich aus dem Staube 
mache! Wie? erwiedert D., du glaubst nicht, dass öir^ fepwv ovofiaxcDv 
Heilungen erfolgen? dann glaubst du offenbar nicht an Götter! 
Darauf erzählt Jon eine Geschichte, wie einst ein Arbeiter seines 
Vaters von einer giftigen Schlange in die grosse Zehe gebissen wurde, 
aber, obgleich schon ganz geschwollen und kaum noch atmend, von einem 
dvYjp BaßüXwvio; T(üv XoXSai'tüv, <Sc cpaatv, wieder geheilt wurde. Und zwar 
brachte er den Kranken wieder hoch, indem er durch eine Besprechung 
das Gift aus dem Leibe trieb (i7r(|)8fj xtvt iJsXaaac tov ftv ix toü afwjxaxo?). 
Dieser selbe Babylonier befreite einmal die ganze Feldmark von 
Schlangen, Kröten und ähnlichem Ungeziefer, indem er sie erst durch 
Aufsagen von sieben heiligen Namen aus einem alten Buche (iirsiTrwv 
tepaxixot xiva ex ßißXoü iraXata? ovojxaxa sircoE) herbeizitierte, wobei er einen 
altersschwachen Drachen durch eine junge Schlange holen lässt. Als 
sie nun alle um ihn herum versammelt waren, blies sie der Baby- 
lonier an, und durch den blossen Anhauch wurden sie samt und 
sonders auf der Stelle verbrannt. — Auch Kleodemos bezeugt, er 
habe einen solchen Zauberer Wunderdinge verrichten sehen: wie er 
bei hellem Tage durch die Luft flog, auf dem Wasser ging, ge- 
mächlich durch Feuer hindurchschritt. Derselbe wusste Liebeszauber 
zu verrichten, Dämonen herbeizuführen, verweste Leichname ins 
Leben zurückzurufen, Hekate selbst leibhaftig zur Stelle zU bringen 
und den Mond herabzuziehen (spa>xac iTutTrsfiTrcDV xal 8at|jLova? dva^tüv 



*) Symp. Vn 5 fin. ÄaTiep yap ol (Adf ot touc 8ai(AOvtCofjL^vou? xtkiuooai xd 'Ecp^aia 
Ypa[xfjiaTa irpoc aixouc xaTotA^yeiv xal övo(j.aCeiv. De prof. virt. sent. c. 15 (p. 85 B) 
ol ixfiefjia^xoTes'xa twv 'I§a{(uv 6v($p.(iTa AaxxuXcuv ^^pwvxai TTpoc touc cpößooc «6x01« 
cü€ dXe&xGtxoic dxp^iAa xaxaA.iYovxec Ixaaxa. Aber schön wendet PI. den Aber- 
glauben, indem er ausführt, dass die Namen grosser Männer in der That 
eine moralische Kraft ausüben können, wenn man sich ihrer und ihres Bei- 
spiels zur rechten Zeit erinnert. 

8 



114 Im Namen Gottes. 

xal vsxpoü? IfuXouc dvaxaXÄv xal ttjv 'ExaTTjv iyap'fy icapicrcac xat ttjv 
2eXiQVTjv xaTacjirÄv). Dies ist ein vollständiges Programm eines da- 
maligen Professors der praktischen Magie. Nachdem Kleodemos eine 
spukhafte Liebeszaubergeschichte zum Besten gegeben, fragt Jon den 
ungläubigen Tychiades : ich möchte dich wohl fragen, was du zu 
denen sagst, welche aus den Besessenen ganz sichtbar die Bösen 
durch Besprechungen (IgaSovre?) austreiben? Doch ich brauche davon 
nicht zu erzählen, denn alle kenneu den Syrer aus Palästina, 
den Meister in diesen Dingen, welcher viele, die beim Mondenschein 
hinstürzen, die Augen verdrehen und Schaum vor dem Munde haben, 
anfasst, hochbringt und wiederhergestellt entlässt, indem er um hohen 
Lohn die Bösen austreibt. Sobald er sich neben den Daliegenden hin- 
stellt und fragt, woher es in den Leib gefahren sei, schweigt zwar 
der Kranke, aber der Dämon antwortet auf Griechisch oder Barbarisch 
oder woher er sonst sein mag, wie und woher er in den Menschen 
gefahren sei. Dann lässt jener Beschwörungen los, droht wohl auch, 
wenn er noch nicht gehorcht, und treibt so den Dämon aus. Ich selbst 
sah einmal einen ausfahren, schwarz und russig. (Das ist, wie man 
sieht, genau eine neutestamentliche Dämonenbeschwörung). Nun 
giebt Eukrates allerei Spukgeschichten zum Besten, die der Schalk 
Lucian mit grossem Behagen erzählt, und schliesslich kommt noch 
ein ehrwürdiger Pythagoräer Arignotos hinzu, so dass nun alle 
philosophischen Sekten beisammen sind, (denn den Epicuräer spielt 
Tychiades-Lucian) und bringt einen gruseligen Mitternachtsspuk 
vor, der ihm selbst passiert sei. „In Korinth steht ein Haus, in dem 
es einst spukte, so dass niemand darin wohnen wollte. Als ich das 
hörte, nahm ich die Bücher, — ich besitze sehr viele Aegyp tische 
über diese Dinge — und begab mich um die Zeit des ersten Schlafes 
in das Haus, stellte in dem grössten Zimmer ein Licht auf den 
Tisch und las am Boden sitzend vor mich hin." Bald stellt sich 
denn auch der Dämon ein und sucht ihm, erst als behaartes schwarzes 
Ungeheuer, dann in einen Hund, in einen Stier und einen Löwen ver- 
wandelt, beizukommen. Aber mein Arignotos nimmt seine schreck- 
lichste Beschwörung vor und den Dämon in ägyptischer Sprache be- 
sprechend treibt er ihn in einen Winkel, (Tzpoyeipicid\uvo(; -rijv cppixco- 
Seaxaxr^v eirtjppT^afiv a?Yü7rciaC«>v 'qj (ftov^ aovfjkaaa xaxaSwv aüxiv eii xtva 
Ifcüvtav axoxeivoü o^xT^jxaxo?) wo er schliesslich in einem Loch ver- 
schwindet. Am andern Morgen gräbt man nach und findet nur noch 
die Knochen. — Dieser Arignotos verehrt als seinen Lehrer einen 
ägyptischen Zauberer, mit dem einst Eukrates bekannt geworden 
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war nnd das Erlebnis hatte, das als Oöthes „Zanberlehrling^ all- 
bekannt geworden ist^). 

Wenn die Dirnen der Hetärengesprädie*) sich den abtrünnigen 
Galan durch den Liebeszanber einer Hexe wiederverschaffen, so nimmt 
uns das nicht wunder, die Satire im „Lügenfreund" zeigt aber, 
dass der Glaube an Oespenster und Beschwörungen selbst unter den 
Gebildeten sehr verbreitet gewesen sein muss. Noch hundert Jahre 
später zieht Porphyrios gegen die Einbildung zu Felde, dass das 
Aussprechen unverständlicher Worte auf den angeblichen Geist irgend 
einen Einfluss haben könne oder dass gar die Beibehaltung der Ur- 
sprache uneriässlich sei*). 

Dass der Glaube an die Macht der Namen unter den Juden 
zur Zeit Jesus im Schwange war, versteht sich von selbst, auch wenn 
man Esfiäer imd Samaritaner nicht dazu zählt. Waren ja doch 
Jesus und die Apostel und ihr Publikum Juden. Auch der Talmud, 
besonders der babylonische, wimmelt von Dämonen, auch er kennt alle 
möglichen Zauberpraktiken und insbesondere die Beschwörungen mit 
zauberkräftigen Namen, vor allem natürlich mit dem Eigennamen 
Gottes, dem Tetragrammaton*). Einige Stellen, die uns sprachlich 
interessieren, werden im nächsten Kapitel angeführt werden. Die 
massgebenden Tannaiten verurteilten dies Gebahren aufs schärfste. 
Sie erklären denjenigen, der eine Wunde bespricht (nDDn bv ^^\^bn = 
dirqiScDv) oder (zu magischen Zwecken) den Gottesnamen anspricht 
(Dtß^n nx ny\r\n) der ewigen Seligkeit für verlustig (o^iy^ pbn ^b yi< 
lon)*)- Aber dieses Anathema hat nicht nur nichts geholfen, das 
Judentum auch in seinen reifsten Vertretern war bereits vorher von 



1) Phüops. c. 9 ff. 13. 16. 31 ff. cfr. Düthey in Rhein. Mus. XXVH (1872) 
p. 378 Anm. 3. Wessely Ephesia Grammata p. 7 ff. 

«) c. 4. 

•) bei Enseb. praepar. V. 10,8 xi hi xal tä dforifxa ßo^Xetat MjxaTa xal täv 
ädi^ficüv Td ßdpßapa Tipö tcov kxdzxv^ oixefwv; e2 y^P ^po< t6 (i7)fi.aiv^fjkcvov itpopa 
xh dxoüov, a^TocpxTjc ii abvri pifvouaa Iwotob SrjXtuaai, xSv 6ico(ovouv ündp^iQ, xoGvofxa. 
o6 Y^P ^0^ **^ ^ xaXo6[i.evoc A^ySiiTio; ^v xtp y^vei, ei U xal Alyiymto^, dXX' o5 t{ yt 
Ah^mnlcf. ^p(i)fiievoc fo^v^ oW dc^piorcticf. Skmz ^puifxevoc. umgekehrt wird in dem 
dem Jamblich zngeschriebenen Bnch de mysteriis Aegyptiorum YII 5 auseinander- 
gesetzt, dass Aenderung der heiligen Namen dieselben unwirksam mache. 

*•) Nach älteren unzulänglichen Versuchen hat die ganze Materie darge- 
stellt Ludwig Blau, das altjüdische Zauberwesen. Budapest 1898 (Jahresbericht 
der Landes-Rabbinerschule das.) vgl. insbesondere p. 117 ff.: die mystischen 
Gottesnamen. 

>) Mischna Sanhedr. XI,1 Tosephto 12,9. 

8* 
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der ägyptischen Ehrfurcht für den Namen angesteckt Der Name 
Gottes mnss mit so ansschliesslicher Versenkung in die Sache ge- 
schrieben werden, dass man während des Schreibens nicht einmal 
den Gruss des Königs erwiedem dart. Namentlich von dem „grossen 
Namen ^ wird oft gesagt, dass er in Heiligkeit za schreiben sei und 
die Haggadisten finden es sehr bemerkenswert, dass, indem die 
Schrift mit den Fluchworten gegen die des Ehebruchs Verdächtigte 
in das Wasser getaucht wird, auch der darin vorkommende Gottes- 
name ausgelöscht wird. „Sieh, sagen sie, wie viel der Thora die 
Herstellung des Friedens zwischen den Gatten gilt, dass sie 
dazu selbst den in Heiligkeit geschriebenen Gottesnameu verlöschen 
lässt^)." Der Thora selbst ist diese Ehrfurcht vor der Vocabel 
offenbar noch ganz fremd. — Sonst dürfen Gottesnamen nicht aus- 
gelöscht werden, nicht einmal einzelne Teile derselben*). Wenn, 
so erzählt die Mischna *), der Hohepriester „den Namen" beim Sünden- 
bekenntnis aussprach, so fielen alle, die in der Azara standen, 
Priester und Volk, sobald sie „den Namen '^ aus seinem Munde kommen 
hörten, nieder, und hingestreckt und auf dem Antlitz liegend, riefen 
sie aus: „Gepriesen sei der Name seiner Beichsherrlichkeit immer 
und ewig." Später, erzählt der palästinensische Talmud*), als die 
Zuchtlosen überhandnahmen, sprach man (d. h. der Hohepriester) 
den Namen nur mit gedämpfter Stimme. B, Tarphon erzählt: „ich 
stand einst zwischen meinen Brüdern, den Priestern und neigt.e mein 
Ohr gegen den Hohenpriester, da hörte ich, wie er das Wort in 
dem Gesang der Priester untergehen liess." Die „Zuchtlosen", vor 
denen man den Namen verbergen wollte, sind höchstwahrscheinlich 
jüdische Gnostiker und Beschwörer. „Anfangs überlieferte man den 
Namen jedermann, als die Zuchtlosen überhand nahmen, nur den 



^) Sifro I 16. 42. s. Blan 119. Dass man als das Bedcutnngsyollste 
an dor aufgeschriebenen und wiederausgelöschten Fiuchformel den Namen 
Gottes ansah, kann älter als Josephus sein, der nur von ihm rodet Antt. 
III 11,6. iTTtYpdcpet \ih Tou fteou t7]v itpopj70p(av Btyft^p^ . . . täv U opxujv 
T8XEi(üd^vTü)v T^c Stcpft^pac dr^oLktl^oLi t6 dvopta E^c 9iaX7)v Ixirt^Cei . . . Jeden- 
falls war Josephus dafür disponiert, in dem Namen das Ausschlaggebende 
zu sehen. 

«) Schebuot 35 a f. 

3) joma VI 2. (tt^-iison) DB^ G^yDw VHÄ^D ni^v^^ ünDivH oyni D>jnDm 

*) Joma 40^ eef. cfr. b. Kiddusch. 71 a. 
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Rechtschaffenen*). Aehnliche Aussagen werden im babylonischen 
Talmud über den zwölfbuchstabigen und den zweiundvierzigbuch- 
stabigen Namen gemacht. Den letzteren, lehrt der Amoräer Eab*) 
überliefert man nur jemandem, der züchtig und demütig ist, in der Mitte 
der Lebensjahre steht, nicht dem Zorn noch dem Bausche unterthan 
ist und sich nicht überhebt; und wer ihn kennt, mit ihm vorsichtig 
ist und ihn in Reinheit bewahrt, der ist droben geliebt und drunten 
wohlgelitten, die Menschen haben Ehrforcht vor ihm und er erbt 
beide Welten, diese und die künftige." In diesem Satze klingen 
echt essäische Töne wieder, die dann weiterhin in der Gnosis wieder- 
kehren. Schon der Ausdruck „überliefern* (idd = ^apaSiSovai, wozu 
das Supplement ^^p = TcapoXafjLpavstv ist), verrät die Sprache der 
Mysterien, für die er charakteristisch ist'). Allmählich machte man 
aus dem Namen ein Geheimnis. B. Jochanan lehrte: den vierbuch- 
stabigen Namen überlieferten die Gelehrten ihren Schülern ein Mal 
(nach andern zwei Mal) in der Woche*). Man fand eine Anspielung 
darauf in dem Worte Ex. 3,15 o^y^ ^^^ ni ,D^y^ (defectiv) = D^>y^ 

« 

Der Talmud giebt dieser Verborgenheit des Namens eine beherzigens- 
werte Deutung: Es heisst -»ok^ ni und andrerseits >i3t ni, damit will Gott 
sagen: nicht wie ich geschrieben werde, nennt man mich; geschrieben 



«) ebd. 

') Lobeck Aglaopham p. 39 Anm. und von den Mysterien werden diese Aus- 
drücke seitPlato um so häufiger auf die Philosophie angewandt, je mehr diese 
dazu neigte, die Erkenntnis der Wahrheit nicht von der Forschung sondern von 
Offenbarungen, die gleich den Geheimnissen der Mysterien nur Eingeweihten 
überlief eit werden, zu erwarten. Besonders häufig ist dann bei Philo der Ver- 
gleich des Unterrichts in den philosophischen und religiösen Wahrheiten mit 
einer Einweihung (TEXexYj) in die Mysterien und Orgien, der Propheten und 
des vortragenden Lehrers mit Mystagogen, der Zuhörer mit Mysten und Ein- 
geweihten (xeTeXeojjtevot) s. Stellen bei Zeller III, IP 414 ff. und Anrieh 61 fF., man 
vgl. auch eine Stelle wie die bei Theo Smyrn. expos. rer. math. p. 14 Hiller: 
T7)v ^iXtMfo^f^av fx6if}ocv cpafr^ xic 3v dXT^^oOc dpexYjc xai täv ovtwv ox; &Xy)^C 
fxoaT7]ptü)v Tiapaöooiv. — Dies ist dann auch in das officielle palästinische Juden- 
tum übergegangen. Hier heisst die Philosophie: T ho ra, und so beginnen sogleich 
die „Sprüche der Väter": Mose empfing {b^p) die Thora vom Sinai und 
überlieferte sie (niDD) dem Josua u. s. w. Die Traditionskette ist eine 
$iaSox^ "^^ cpiXooocpoiv, die religiösen Erkenntnisse sind Eigentum der Schule, 
der Eingeweihten geworden und werden nur den Würdigen überliefert. 

«) Kidd. ebd. 
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werde ich zwar mns aber man nennt mich >j-i«. Ferner^) Sach. 
14,9 „einst wird Gott König sein über die ganze Welt, an jenem 
Tage wird Gott einer sein und sein Name einer." Ist denn sein 
Name nicht jetzt auch einer? Antwortete B. Nachman bar Isaak: 
diese Welt ist nicht wie die künftige Welt. In dieser Welt wird er 
mn*^ geschrieben, aber i^k gesprochen, in der künftigen Welt wird 
eines wie das andere sein: Gott wird niiT geschrieben und ebenso 
angerufen werden." — In dieser Welt steht „Gott" nur auf dem 
Papier. Sie kennt ihn nur erst als Adonaj, den Herrn. Das ist 
die zukünftige Welt, wo man Gott nach seinem wahren Wesen er- 
kennt und verehrt, wo Lehre und Leben eins sind. 

Solche Aussprüche stehen natürlich hoch über dem ägyptisch- 
gnostischen Aberglauben. Der Name ist hier nicht eine magische 
Kraft, sondern er ist die adäquate Bezeichnung und Yergegenwärtigung 
des Wesens. Die Ehrfurcht vor ihm ist die lebendige, volle und 
ungetrübte Vorstellung des ganzen in dem Namen beschlossenen und 
mit ihm vor die Seele tretenden Gedankeninhaltes und die einer solchen 
Vorstellung entsprechende Stimmung und Haltung. Die Verwandt- 
schaft mit biblischen Ideen ist nicht zu leugnen, wenn wir uns der 
Ausdrücke: den Namen Gottes rühmen, achten, ehren, lieben, fürchten, 
heiligen, entweihen u. ä. erinnern, und auch der Verschweigung des 
Wortes Jhvh lässt sich, obgleich sie durch andere geschichtliche 
Ursachen herbeigeführt worden ist, leicht ein der talmudischen 
Deutung nahekonmiender Sinn geben. 

Aber nichtsdestoweniger bleibt es dabei, dass die talmüdische 
Schätzung des Namens einen andern Ausgangspunkt hat und aus der 
Fremde, aus Aegypten, stammt*). 

^) Pesachim 50 b. 

') Es ist mir nicht unbekannt, dass sich in Talmud und Midraschim noch 
viele andere Belege für die ausserordentliche Heiligkeit und Macht der Namen 
Gottes, insbesondere des Tetragrammatons, ^Schem hammcphorasch) finden* 
Aber alles dies ist entweder bestimmt nachchristlich oder nicht als vorchristlich 
zu beweisen, und die angeführten Stellen, die daher erst hier gebracht worden 
sind, sollten nur als Beispiele dienen. Im mittelalterlichen Judentum ist 
die Macht des Namens ins Ungeheure gestiegen. Die Eabbala ist genau wie 
die Gnosis, von der sie abstammt, vorzugsweise die Wissenschaft von den 
wunderkräftigen Namen. Noch ärger, wenn dies möglich ist, ist der Unfug, 
den die neuere Eabbala des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, der von 
Israel b. Eliezer (dem Beseht = sitd avp hy^) begründete Neuchassidismus, mit 
den „Namen^ treibt. Dafür ist nichts bezeichnender als dass in ihm der Wunder- 
thäter Ba^al Schem = der des Namens mächtig ist, heisst. — Alles dies ist 
seinem Ursprünge nach durchaus unjüdisch und unbiblisch, letzten Endes ägyptisch. 
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Aus der im Namenzauber wurzelnden Gnosis oder ihren Vor- 
stufen stammt auch ohne Zweifel die Umschreibung dk^h »der Name" 
für Gott oder vielmehr für das Wort Jhvh, da Gott selbst nie o^n heisst 
und angeredet wird. Dtrn ist der bewusste Name, der Name xax' ^o/r^v^). 
Aus demselben Gedankenkreise stammt, was noch nicht bemerkt zu 
sein scheint, die Bezeichnung mn:n »die Macht" für Gott, besonders 
häufig mn:in ^bd, aber auch sonst. Es ist nichts anderes als die 
üebersetzung von yj 8üva[i.ic. Wir haben bereits im N.T. festgestellt, 
dass SüvafjLic als Synonym von ovofj.a gebraucht wird und begreifen 
die Gleichung unschwer als gleichfalls ägjrptisch. Jeder Name ist 
eine Aüvojaic. Auch t; oüvajw? in prägnantem Sinne ist bereits im 
N.T. nachzuweisen. Mt. 26,64 Mc. 14,62 xa&T^fievo? Ix Sejicov rffi 
ouvafx&o)^, wozu der unkundigere Lucas 22,69 unnötig xoG Osoü hinzu- 
setzt. Sehr ausgedehnt ist der Gebrauch von Süvajxtc für göttliche 
Macht und r; 8. für Gott bereits in der ältesten Gnosis. Nach Simon 
Magus ist die dpyr^ aller Dinge die dicepavioc 8uva}xtc*) d. i. das 
himmlische ürfeuer = Gott. Diese unendliche Dynamis ist die 
siebente, von der in sechs Wurzeln oder 8üvajiÄic die drei Syzygien 
ausgehen, deren eine (pmvri xal ovofxa ist'). Die siebente Dynamis ist 
6 soTwc, axac, ofTTjofofievo^. Auch Menander nimmt eine prima virtus 
incognita omnibus an*), desgleichen Saturnilos eine oberste Süvafxi?^). 
Auch hier ist der Sprachgebrauch aller Wahrscheinlichkeit nach aus 
Aegypten entlehnt und durch Essäer und Samaritaner vermittelt. 
Demnach ist n"nu:i bv^ ^^ der zweiten Benediction des Achtzehn- 
gebetes = xüpio? T&v 8üva[jLS(i>v. 

Eine dritte, die häufigste, Bezeichnung für Gott ist im nach- 
biblischen Judentum Dipon »der Ort". Ich glaube dafür gleichfalls 
gnostischen Ursprung annehmen zu müssen. In der Pistis Sophia 
und den Schriften des codex Brucianus fanden wir häufig für die 
Orte der „Schätze", zu denen man durch die Aussprache der ge- 
heimen Namen gelangt, als technisches Wort die xoiroi. Topos wird 



^) tBniBDn ist gleich älterem nnron und dieses am wahrscheinlichsten gleich 
t6 xopiov. 

*) Hippolyt VI 9: 'ATc^pavTov hk elvai S6vafjLtv 6 Z{fX(uv icpocoqfopeuei t<üv 
oXcov T^v ipx^^v, X^ü)v o5tu)c' Touto x6 Ypdfi|JLa dcTrocpaaewc «pcuvrjc xal ovofxaTog ii 

») ib. c. 12. 

*) Iren, l 23. 

*) cfr. Am^lineaa 69 Anm. 2. 8. 
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geradezu personifiziert und ist gleichbedeutend mit Dynamis. Dem- 
nach ist DipDn = ni)2:i^r{ = Dtrn, der Topos xax' i^ox^^v i). 

Im Christentum bKeb der Glaube an Dämonen und die Gewalt 
des Namens über sie lange wirksam. Es genügt hierfür einige 
Stellen anzuführen. Justin Apol. 11, 6: Der Name Jesus ist den 
Gläubigen zur Austreibung der Dämonen gegeben. „Das könnt ihr 
aus dem ersehen, was unter euren Augen geschieht. Viele Besessene 
in der ganzen Welt und auch in eurer Stadt haben vergeblich bei 
allen andern Beschwörern, Besprechern und Quacksalbern Heilung 
gesucht, aber unsern Leuten, Christen, ist sie oft gelungen, indem 
dieselben die Beschwörung bei dem Namen Jesu Christi, der unter 
Pontius Pilatus gekreuzigt worden ist, sprachen (siropxiCovTs? xaxa toü 
6v6[j.aTos), und so heilen sie auch jetzt noch, die Dämonen, von welchen 
die Menschen besessen werden, bewältigend und austreibend." Der- 
selbe, Dial. c. Tryph. c. 85: „Denn beschworen bei dem Namen 
(xaxa TOÜ öv6p.aTo? igopxtCopÄvov) eben dieses Gottessohnes und Erst- 
geborenen der ganzen Schöpfung, der geboren ist von der Jungfrau, 
leidender Mensch geworden und unter Pontius Pilatus von eurem 
Volke gekreuzigt, gestorben, auferstanden von den Toten und zum 
Himmel gefahren, wird jeder Dämon besiegt und unterworfen. Wenn 
ihr hingegen bei sonst einem Namen z. B. eines eurer Könige oder 
Frommen oder Propheten oder Erzväter beschwört, (et apa eJopxtCoi 
Tt? xaia TOÜ . .) so unterwirft sich kein Dämon. Höchstens, wenn 
einer von euch „bei dem Gotte Abrahams, dem Gotte Isaaks, dem 
Gotte Jakobs" beschwört, unterwirft sich der Dämon vielleicht. In 
der That üben eure Exorcisten die Kunst ebenso wie Heiden, be- 
schwören und bedienen sich der Bindungen und ßäucherungen." 
Theophil, ad Autol. 8 fin.: „Auch heute noch kommt es vor, dass, 
wenn Besessene beim Namen des wahren Gottes beschworen werden, 
die Irrgeister eingestehen, Dämonen zu sein." Besonders Origenes 
c. Celsum spricht öfter davon z. B. 1 24. Celsus hatte behauptet, 
es sei ganz gleich, wie man Gott nenne. Dagegen wendet sich Origenes. 
Er erinnert an die bekannte Streitfrage, ob die Namen (6vo[iaTa, im 
ursprünglichen Sinne der Controverse vielmelir = Substantiva, Wörter) 
cpücjei oder ftscjet seien. Es sei höchst wichtig, jeden Dämon bei 
seinem richtigen Namen zu nennen. Die Magie sei keineswegs un- 



^) Auch sonst sind zahlreiche termini der Gnosis in die jüdische Theologie 
übergegangen, (z. B. 1t5^ = apx«"v, nWl (pl. DVIK^I) = i^o^Joia, HlI^nD = 'ml- 
Tair^xaofjLa, nnSD = xXetc, ürwn = af pay^c und vieles andere, was hier nicht 
weiter verfolgt werden kann. 
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begründet. Die Wirkung muss auf einem geheimen bis anf den 
Schöpfer zurückgehenden Zusammenhang beruhen u. s. w. Wenn 
auch derselbe Origenes I 28 das Dämonenaustreiben als eine Specia- 
lität der Juden bezeichnet, die sie, wie der sachkundige Alexandriner 
richtig bemerkt, von den Aegyptern gelernt hätten, so verhielt er 
selbst sich keineswegs ablehnend*). Ein Tertullian^) hat gar die 
Keckheit, es vor den Schranken dns Gerichts auf eine Probe an- 
kommen zu lassen. „Man bringe einen Besessenen herbei, und von 
irgend einem Christen geheissen, wird der Geist bekennen ein Dämon 
zu sein. Wenn das nicht gelingt, dann vergiesst das Blut dieses 
überaus vermessenen Christen. Was kann einleuchtender sein als 
dieses Experiment, was sicherer als dieser Beweis?!" Allerdings fügt 
er hinzu: virtus illi sua assistit. — üeberhaupt ist die Taufe zugleich 
ein Exorcismus und die Epiklese wirkt magisch^). Doch was bedarf 
es weiterer Stellen, da die Exorcismen noch heute zur Praxis der 
katholischen Kirche gehören^)! 

Wahrscheinlich aus dem Gnosticismus, Judentum und Christen- 
tum ist der Glaube an wunderbare Namen zu den Mandäern 
gekommen. „Dem Nennen gewisser Namen wird eine magische 
Wirkung zugetraut. Die Namen üben eine geheimnisvolle Kraft, 
und nur wer sie kennt, vermag den Zauber zu lösen. Daher 
heissen sie „verborgene" oder „geheime" Namen*)." Der Planet 

Samis = Adönaj = Qados = El El hat ferner „geheime Namen, die 
nicht geoffenbart sind in der Welt^)" Hibil-Ziwä wird auf seiner 
Höllenfahrt der Unterwelt und ihrer Beherrscher dadurch Herr, dass 
er ihnen ihre Geheimnisse ablockt oder entzwingt. Mit „geheimen" 
Namen versiegelt er seinerseits ihre Behausungen'^). „ Beschwör ungs- 



^) s. noch I 2. 6. 67. H 8. HI 24. 86. V 45. 48. VH 4. 48. YHI 58. s. 
Spencer ad I 3. Dieselbe Philosophie des Namens findet man in dem Buclie 
de mysteriis Aegypt. VII 5. s. o. 

*) Apolog. c. 23. 

«) Anrieh 190. 198. 

*) Man sehe z. B. das Flagellum daemonum, exorcismos terribiles, 
poUiiitissimos et efficaces, rcmediaque probatissima ac doctrinam singularem in 
malignes Spiritus expellendos, facturasque et maleficia f Uganda de obsessis cor- 
poribus complectcns, cum suis benedictionibus et omnibus requisitis ad eorura 
expulsionem, a P. F. Hieronymo Mengo ordinis minorum regularis observantiae 
Venedig 1599. 

*) W. Brandt: Die mandäischo Religion. Lpz. 1889 p. 114. 

•) ib. 126. 

') ibid. 168. cfr. 213. 215. 



122 Im Namen Oottes. 



(^ä) ^cfi'^dö^ sich auch unter den Zaubelmitteln, die 
in im Fihrist aus einem Werke der Harranier anführt*), 



künste'' 

En-Nedin 

ohne Zweifel ist darunter auch Namenzauber zu verstehen und eine 

Vermittelung aus der Zeit des Synkretismus anzunehmen. 

Auch in den Volksglauben islamitischer Völker ist dieser Aber- 
glaube eingedrungen. In Persien ist simia (von ism, der Name), die 
Bezeichnung für Magie überhaupt. Es ist die Kenntnis der Namen der 
Geister und der Formeln, mit denen die Geister zitiert werden. Wer die 
grossen oder die unaussprechlichen Namen Gottes kennt, weiss alles 
und kann alles; alle Wunder werden nur durch Kenntnis dieser 
Namen, die durch Gott den Propheten offenbart sind, vollbracht*). 
Auch bei den modernen Aegyptern ist die Kenntnis des Ism al 
A'azam, des grössten Namens Gottes, das stärkste Machtmittel der 
Magie. Die Gebildeten glauben, dass nur die Propheten und Ge- 
sandten Gottes ihn wissen. Wer ihn kennt, der kann, so glaubt 
man, durch die blosse Aussprache Tote beleben und Lebendige töten, 
sich hinversetzen, wohin er will, und überhaupt jedes Wunder voll- 
bringen'). So wären wir also unter den Arabern des modernen 
Aegyptens wieder im alten Aegypten. 

Eine Geschichte des Aberglaubens endlich würde zeigen, mit 
welch' ungeheurer Zähigkeitsich dieser uralteste Zauberspuk bis auf unsere 
Zeit erhalten hat. Ein andrer Nil, vielleicht gleichfalls im dunkelsten 
Afrika entsprungen, ist über seine Ufer getreten und seine schlammigen 
Wogen haben eine ganze Welt überschwemmt, ohne freilich für etwas 
anderes fruchtbaren Boden zu schaffen als für üppig wucherndes Unkraut. 
Die jüdische Kabbala und das mittelalterliche Zauberwesen sind zum 
grossen Teil fast unverändertes ägyptisches Erbe. Zahlreiche 
magische Kunstgriffe und Formeln ägyptischer Priester sind noch im 
heutigen Aberglauben eisernes Inventar. Dass dies nicht immer spontane 
Entstehung aus gleicher Anlage sein kann, beweisen die oft recht 
verwickelten hier wie dort gleichen Vorschriften und Rezepte, nament- 
lich die sympathetischen Kuren. „Man sieht, sagtErman*), nachdem 
er die frappante Wiederholung ägyptischer Eezepte bis auf die neuere 
Zeit an einigen Beispielen nachgewiesen hat — der alte Schäfer 



^) Chwolson: Die Ssabier u. der Ssabisinus Petersburg 1856121.8. 138. 
') Lef^bure 219 nach Ghardin, Yoyage en Ferse. 
*) Lane: Manners and Customs of the Modern Egyptians 1836, 1 342. 
*) Aegypten u. ägyptisches Leben 486. 
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Thomas und seine Kollegen sind die letzten, zu denen sich „die 
Weisheit der Aegypter" geflüchtet hat." 

Diese Erkenntnis ist recht demütigend. Ein Merkmal primi- 
tivster Barbarei, hat der Glaube an die Macht des Namens und blossen 
Wortes durch alle Kultur noch nicht überwunden werden können und 
selbst die höchststehenden Eeligionen in seinen Bannkreis gezogen. Erst 
an solchen Thatsachen lernt man die Eeinheit und Klarheit der Lehre 
Moses ganz würdigen. 



Sechstes Kapitel. 
Das Sprachliche zu ovoiia. 



Das vorige Kapitel dürfte darüber aufgeklärt haben, woher die 
Macht des Namens bei den neutestamentlichen Wundern und Dämonen- 
austreibungen stammt. Diese machen freilich einen verhältnis- 
mässig geringen Teil der Stellen mit ovofAa aus. Aber wir haben 
bereits konstatiert, dass die dabei zugrunde liegende Vorstellung sich 
bis weit in die zweite Klasse, in der ovofAa (xoö xüpioü tjjjl&v 'It^öoü 
Xptcrroü) der Ausdruck für die Messiasqualität und Gottessohnschaft 
Jesus, die Vorstellung davon, den Glauben daran und das Bekenntnis 
dazu ist, erstreckt und ihre unterirdische Lagerung bildet. Wir haben 
dasselbe Verhältnis im Judentum nachweisen können. Nur war 
dort der Name Gottes und die Fülle seines Inhaltes, was hier der 
Name Jesus ist. Insofern ist allerdings die Entwickelung nur formal 
dieselbe. Der materielle Inhalt des Jesusnamens ist etwas Neues, wenn 
nicht das Neue und Eigene des Christentums oder es ist doch die 
üebertragung jüdischer Hoffnungen und heidnischer Sehnsucht auf 
Jesus, welche durch diesen Inhalt ausgedrückt werden, das specifisch 
Christliche. Die erste Bedeutung ist echtes Heidentum, die zweite 
ein unanfechtbar religiöser Gedanke, in dem biblische Vorstellungen 
heidnische zu sich emporgehoben haben. 

Die sachliche Erklärung verlangt nun noch zur Ergänzung die 
sprachliche. Denn die neutestamentliche Syntax von ovojjia bietet 
nicht geringe Schwierigkeiten. Es wird nützlich sein, eine üebersicht 
aller Formeln voranzustellen, auch wenn viele als selbstverständlich 
oder sich selbst erklärend bald wieder auszuscheiden sein werden ^). 



^) Die Yerba und Präpositionen nach dem Alphabet. 
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T(p OVOJlttTl. 

ixßoUetv (Saifiovia) Mt. 7,22. 

iXmCsiv Mt. 12,21. (= Jes. 42,4). 

xocXeiv Luc. 1,62. 

XotXeiv Jac. 5,10. 

Xa[ißavstv (s&vo?) Act. 15,14. 

ojjwXoyetv Hebr. 13,15. (— niin). 

Tricrrsieiv 1 Job. 3,23. 

TToisTv 8i)va|i£i? Mt. 7,22. 

TrpocpijTSüstv Mt. 7,22. 

(]>aXXeiv Ro. 15,9. (= c}; 18,50). 

ih ovofxa Acc. 
«YiaCsiv Mt. 6,9. Luc. 11,2 (== tjfip e^ipnO 

otTraYYsUetv Hebr. 2,12. (= ^ 22,23). 

diroxTstvciv Apoc. 11,13. 

apväv Ap. 3,8. 

ßadxaCsiv Act. 9,15. 

ßXaacpr^Ixsiv Rom. 2,24. (= Jes. 52,5). I Tim. 6,1. Jac. 2,7. Ap. 13,6. 16,9. 

7Vü>ptCeiv Job. 17,26. 

Ypa^eiv Luc. 10,20. Ap. 2,17. 3,12. 13,8. 17,5.8. 19,12.16. 

Sta^^sUstv Rom. 9,17. (= Ex. 9,16.) 

SoJaCeiv Job. 12,28. Ap. 15,4. 

IvSoJaCeiv 2 Tbess. 1,12. (cfr. Jes. 66,5). 

iJoXstipetv Ap. 3,5. 

ämßoXXetv Luc. 6,22. 

dTTt^pacpetv Ap. 21,12. (21,24. 22,4). 

Imnak&Xv Act. 2,21 = Rom. 10,13 (= Joel 3,5). 9,14.21. Act. 15,17. 

(=Am. 9,12). 22,16. 1 Cor. 1,12. 
imziUmi Mc. 3,16.17. 
exetv Ap. 3,1—3,4. 9,11. 19,12. 
xaXeTv Mt. 1,21.25. Luc. 1,13.31. 2,21. Ap. 19,13. 
xpatsTv Ap. 2,13. 
Xiyeiv Ap. 2,11. 
jj^lfaXüveiv Act. 19,17. 
(AS&&p]jL7)ve6&iv Act. 13,8. 
ofioXo^eTv Ap. 3,5. 

JvojiaCeiv Act. 19,14. Epb. 1,21. II Tim. 2,19. 
favepouv Job. 17,6. 
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foßsta&at Ap. 11,18. 
XaptCecj&ai PhU. 2,9. 

6tÄ TOÜ OVO[i.aTO?. 

Tspaxa 'ifivsTai Act. 4,30. 
a<peciiv Xa[jLpav£iv Act. 10,43. 
irapaxoXsTv 1 Cor. 1,10. 
fi man? Act. 3,6. 

Sia ih ovo{j.a. 

dcpiivai (afiapxiac) I Joh. 2,12. 

ßacnoECetv Ap. 2,3. 

jiiaeTo&ai Mt. 10,22. 24,9. Mc. 13,13. Luc. 21,17. 

TToieiv Ti sfe Tiva Joh. 15,21. 

iv (t(j>) ov6|iaTt. 

a?T£iv Joh. 14,13.14. 15,16. 16,23.24.26. 

dXetcpetv Jac. 5,14. 

ßaTTctCeiv Act. 10,48. 

Si86vai Joh. 16,23. 

Sixaioüoftai 1 Cor. 6,10. 

8o£otCetv (&siv) 1 Petr. 4,16. 

äxßaXXeiv (Saifiovia) Mc. 9,38. 16,17. Luc. 9,49. 

epxecj&ai Mt. 21,9. 23,39. Mc. 11,9. Luc. 13,35. 19,38. Joh. 5,43. 12,13. 

eü^apiOTstv Eph. 5,20. 

CcüTjv zx^iy Joh. 20,31. 

xafwrueiv (-^ovo) Phil. 2,10. 

XaXstv Jac. 5,10. 

(X^-fsiv Act. 14,10.) 

SvsiStCfecJÖai I Petr. 4,14. 

iuapa7'y£XXetv Act. 16,18. 11 Thess. 3,6. 

Ttaptcjxavai ü^i^ Act. 4,10. 

irappT]ötaCeiv Act. 9,27 f. 

7re[i.ireiv Joh. 14,26. 

iroietv Joh. 10,25. Act. 4,7. Col. 3,17. 

woxfCsiv Mc. 9,41. 

Oüva-yecjftat I Cor. 5,4. 

a(uCs(7&ai Act. 4,12. 

TTQpetv Joh. 17,11 f. 

ÖTcoTotööSTai (Saijxdvia) Luc. 10,17. 

absolut Act. 3,6. 
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fvsxsv TOü byoyaxoi. 
d-Traysaftat, Sicoxeiv, x®V*^ ImßotXXetv, 7rapa8i8ovat Luc. 21,12. 
dcpisvai o?xiav xxX. Mt. 19,29. 

el<; (xi) ovofjia. 
ßaTTTiCeiv Mt. 28,19. Act. 8,16. 19,5. I Cor. 1,13.15. 
Sixe^&at Mt. 10,41. 
dr^aTzr^v ^vSsixvüvai Hebr. 6,10. 
TTtcjTSüeiv Job. 1,12. 2,23. 3,18. 1 Job. 5,13. 
TcoTtCstv Mt. 10,42. 
aüva-ysa&ai Mt. 18,20. 

ßaTTTtCetv Act. 2,38. 

8sxecj»ai Mt, 18,5. Mc. 9,87. Luc. 9,48. 

8i6aaxeiv Act. 4,18. 5,28. 

IxßaUeiv (SaijjLovia) Luc. 9,49. 

epxeaftai.Mt. 24,5. Mc. 13,6. Luc. 21,8. 

xaXetv Luc. 1,59. 

xr^pücjastv Luc. 24,47. 

XaXstv Act. 4,17. 5,40. 

TTOtetv 8üva}jLiv Mc. 9,39. 



I V 



ctcntaCsiv. 3 Job. 15. 
xoXeiv Job. 10,3. 

süttYYeXtCscj&at Act. 8,12. 
Cr^'Hjjia Act. 18,15. 



xax ovofjia 



irepl xoü ovop-axoc. 



irpic xi ovofjLtt. 
iroXXi irpaxxetv Act. 26,9. 

üic^p XOÜ övopaxoc. 
axt[jLav Act. 5,41. 
diroövTQaxeiv Act. 21,13. 
l^spXecj&ai III Job. 7. • 

Xaptv X.ap.ßav8iv Born. 1,5. (?) 
^^XV T^opaStSovai Act. 15,26. 
Tüctöxeiv Act. 9,16. 
maxtc Rom. 1,5. 
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Wäre das N.T. nicht blos griechisch geschrieben, sondern auch 
durchweg griechisch stilisiert, so müssten sich alle diese Formeln nach 
den Gesetzen der griechischen Sprache auch da rechtfertigen lassen, wo 
ovo(ia eine andere Bedeutung erhalten hat. Für einen grossen Teil 
trifft dies in der That zu. So für fast alle Konstruktionen mit dem 
Accusativ, ferner mit evsxsv, irspf, i:p6q und ÖTrsp. Auch der Dativ 
8ai[x6via IxßaXXetv x(p o. ist gut griechisch, wenn erst einmal o. ein 
Instrument geworden ist. Aber es bleiben immer noch Verbindungen 
übrig, die dem ersten Anschein nach ganz ungriechisch sind, wie, 
unter Annahme des instrumentalen Wertes von o., 6ai[xovta sxßiXXeiv 
iv T(p 6. oder 8. Ixß. iizi xo) 6., und so sind es insbesondere die drei 
Konstruktionen Iv (t<p) 6., im T(p 6. und ek t6 ovojia, die Befremden 
erregen. 

Es versteht sich von selbst, dass wir profane Parallelen nicht 
nur in der griechischen Prosa der klassischen Zeit, sondern vor 
allem in der literarischen und vulgären, der geschriebenen und ge- 
sprochenen xotvi^ der Jahrhunderte um den Beginn der heutigen Zeit- 
rechnung zu suchen haben werden^). 

Der Gebrauch des griechischen ovop.a deckt sich im allgemeinen 
mit dem des alttestl. qb^. Es bedeutet zunächst die Vocabel des 
Eigennamens. Man sagt Xsystv xiva ovo[xaTt jem. mit Namen nennen, 
oder xocXsiv xtva ovofjia, xa^siv (üTroxiftivat) xivt ovofia einen Namen bei- 
legen, Ixetv ovo|xa diro xtvo? von oder nach etwas einen Namen haben, 
ovofia loxt oder xsTxat liri xivt ein Name wird von einer Sache oder 
Person gebraucht, auf sie angewendet^); mit Namen, bei Namen, 
mit Nennung des Namens heisst Ij övofjiaxo? z. B. xaXstv Polyb. II 741 C 
TrpocjaYopeüeiv II 1040 F dvxnrpooaYOpeüeiv I 544 D, (ppaCetv saüxov 
I 141 F3) oder iir' 6v6[xaxo?*), dem Namen nach (bekannt) diu' ovofiaxo?^). 

ovojjia bedeutet ferner ebenso wie bibl. att^ den Euf z. B. x6 
[xlya ovojjia xcov 'AÖr^vaiwv Thuc. 5,16, xaxaXswuetv ovojxa ibid., xouvojxd 
xivo? dcpixveixai irpoc xiva der Euf jemandes gelangt zu jemandes Ohren 
Xen. Anab. 6,1 1.20, ovofxa exstv in dem (schlechten) Kufe stehen Plat. ap. 
38 C, iv 6v6|xaxt sTvai im Bufe stehen, berühmt sein, dv dxrp.(|> övofxaxt 



^) S. jetzt A. Thniiib : Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenismus. 
Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der Koivy], Strassb. 1901, der sich 
auch mit seinen Vorgängern auseinandersetzt. Vgl. bes. 120 ff „Semitismen in 
der bibl. Gräcität,** 170ff, „die Stellung der biblischen Gräcität«. 

*) Passow s. V. 

•) 8. das Wörterbuch zu Plutarch von Wyttenbach. 

^) s. das Lexicon Poljbianum von Schweighäuser. 

») Plutarch de def. orac. c. 17 (419 C.) 
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Xen. Cyr. 6,4.7 *). Natürlich kann damit das neutestamentl. h ovofxaTi 
nicht verglichen werden, auch nicht folgender Satz, den ich bei Lucian 
Vit. anct. 5 finde: (Pythagoras spricht von der Seelenwanderung) 
vöv [x^v oüTO? (sf), Tzdkoiihh SV aXX(p acüfxaTt xallv aXXcp oövofiaTi icpav- 
TGtCeo*). Ich übergehe die von den Wörterbüchern angeführten 
sonstigen Verbindungen, die für unsere Sache nichts austragen und 
bemerke noch, dass ovofjta nicht bloss der Name einer Person sondern 
auch die Bezeichnung für einen Begriff sein kann z. B. Ävop.a x^c 
awTT^pta?, womit Sir. 37,1 nniN DB^ verglichen werden kann. Vgl. 
auch Luc. Pisc. 15 : (Worte der „Frau Philosophie") opaxe, jjlt] oö (piXooocptav 
oüToc Y®9 ^^^ yo-fixa^ av^pa^ iizl T(p"?j|ieTlp(p ovojjLatt iroXXa xal [itapä 
irpaxTovxa? if{6psoe xaxwc d.h. Betrüger, die sich Philosophen nennen. 
Hiernach wird Mt. 24,5. Mc. 13,6. Luc. 21,8. iroXXol ^äp iXeüafovxai im 
T(|) ovo[j.aTi jjLOü Xs^oviec, ^y^ ^^P-' 0^^- + ^ Xptorroc) als gut griechisch 
angesehen werden können, vielleicht auch Mc. 9,36 f. Luc: 9,47 8execr&at 

IttI T(p OVOjJiaXt JJLOÜ. 

ibid. c. 26 xal x6 icavxwv Setvoxaxov 2xt xaSxa sfetbv 6116 xi öiv 
ovo[i.a, (o (piXoaocpta, 6iro8üexat (Fugit. 3. nur xouvofxa xcöfiiv öttoSüojxsvoi) 
Plut. Pericl. IV (I 153 F) 6 8fe Aa>ü)v (Perikles Lehrer in der Musik) 
eoixev axpo^ Av cjocpiaxT]? xaxaSöeaöat jx^v sU x6 xr^c [xooatx^s ovojxa 
Tzpb^ xoü? TToXXoü? äTTixpüTrxofjiÄVoc x)jv 8siv6x7]xa xxX. Aber dieses efe xi 
ovo|ia kann das neutestl. nicht erklären. 

Die vulgäre xotvi^ der Inschriften und Papyri wird uns aller- 
dings entscheidende Aufschlüsse geben, aber nur für ovofxdi III und IV, 
nicht für I und II, die wir zunächst zu erklären suchen. Diese 
Parallelen werden daher erst später zur Sprache kommen. 

Allein das N.T. ist eben nicht griechisch stilisiert. Complex 
wie seine Gedankenweltist auch seine Sprache. Auf semitischem Boden 
erwachsen, enthält es die handgreiflichsten Semitismen oder besser Hebra- 
ismen. Alle Bemühungen, ihre Zahl einzuschränken, können diese That- 
sache nicht aus der Welt schaffen. Das N.T. will die Erfüllung des Alten 
xmd seiner Weissagungen sein, es zitiert beständig Aussprüche aus ihm, 
es lebt in seinen Gedanken, so wie sie von ihm verstanden werden, 
es bedient sich seiner Wendungen, Formeln, Wörter und Begriffe. 
Die ümprägung in griechischen Ausdruck brauchte es aber nicht 
mehr selbst vorzunehmen, es fand sie längst in der griechischen 



^) 8. Passow n. Stephanus. 

'^ Im Index der ed. Beitz fehlt diese und auch die folgende Stelle. 

9 
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Uebersetznng des A.T., inderLXX, vollzogen vor. Diese ist unseres 
Wissens die einzige griechische Bibel, die es bis hundert Jahre n. 
Chr. gab, aus der, wer nicht des Urtextes mächtig war, die Ge- 
dankenwelt der Bibel kennen lernte und nach der er mit oder 
ohne Absicht seinen eigenen Ausdruck formte, soweit derselbe biblisch 
sein sollte. Sobald daher ein neutestamentl. Ausdruck inquiriert wird, 
muss einer der ersten Zeugen, dem er gegenüberzustellen ist, 
die LXX sein. Hierzu diene die folgende der obigen parallel ange- 
legte üebersicht. Weil sie nebenbei über die üebersetzungsweise und 
den Sprachgebrauch der LXX in mancher Hinsicht belehren kann, 
ist sie vollständiger als der Vergleich mit dem N.T. unbedingt 
erfordern würde. Ueberdies darf in einer Untersuchung über q^ 
und ovo^Ltt im A. und N. T., die vollständig sein soll, eine solche 
Liste nicht vermisst werden. Nur sprachlich völlig gleichgültige 
Wendungen wie: «> xo ovofxa Jcm, xal ovo|j.a auxcj) u. dgl. ist fortgelassen. 

TOü ovofiaxoc. 
iTciXav&otvea&ai n^ nw Jer. 23,27 1) (J> 44,21. 59,12 «ca^) _ 

Sap. 2,4. 
[xt[j.vT^(jxe(j&ai insB^ bv üB^ i<^i< ^ 16,4. — -)3t Jer. 11,19 ^ 83,5. 119,55 — 

'B^D -13t Hos 2,19 — i^atn ^ 45,18 — Bar. 2,82. 3,5 



*» > 



x(p ovo[i.axi. 

ÄYtaCsiv (oTxov) ^^b B^npH 1 K. 9,7. 2 Chr. 7,20. (20,8). 
dYöcXXtaa&ai 'trn pi ^ 89,13. 

dp.6vea&at xiva d^'^DK O '^^ 0^2 ^ 118,10. 11. 12. 
dvaSsixvuvai — lU Macc 2,14. 
dvx£xsa&at Jes 48,2 '). 
diroofxiXXstv u^2 nW Jer 29,25. 
StSovat [jL£YaXü>oüv>]v — Sir 39,15. 

8t86vatS65av 'tt^b IIDD ]n: Mal 2,2 ^ 115,1. — Dan 3,43. 
IXmCeiv min^ ^n^ Jes 42,4 Q*). 

l^ofxoXoyetv '^ niin 1 K 8,33.35. 4> 54,8. 99,3. 138,2. 142,8. 
2 Ohr 6,24— 'B^*^ nTn^l06,47.122,4.140,14. — '«f IsoSir 51,2. 
iittxaXsiv '^2 Xip Jes 43,7. 



*) vcJfxoü ist Textfehler für övofxaTOC. 

■) 6v(JfjLaToc ist Textfehler für vofiou und dies vielleicht für Xaoö (^oy). 
') T(i) ovdfxaxt (das auch ungrammatisch ist) ist aus v. 1 hineingeraten, 
aher auch das hebr. wipi kann nicht richtig sein. 
*) s. IkI 
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xaXeiv 'Bf3 «ip Ex 33,19. AF^ 34,5. Jes 41,25. 45,4. 48,1 k? AQ«) 

Est 2,14'). — Prov. 27,16 Klp^ ^^^ P^'^^ ^^ P^^ ^^^ 
XaXeTv '^^ im Dt 18,22*) Jer 44,16«^) 
XeiTOüpYsTv f^2 miy Dt. 18,7. 
oixoSopÄiv olxov '^^ nu nJ3 2 S 7,13. IK 3,2. A. 5,17.19. bis. 8,17.18. 

19.20.27. 44.48. 1 Chr 22,6 A (Hebr >) 7.8.10.19. 29,16. 

2 Chr. 1,18. 2,3.6,2.7.8.9.10.34.38. 20,8. 
^^p.vüval 'öfn v:^^r^ Lev 19,12. Dt6,13.«) 10,20.«) Jer 12,16. ^ 44,26. 

Sach 5,4 — '1^^ yniz^n Jes 19,18 — yniz^j Mal 3,5. 
6pxt'Cetv — 1 Esr 1,48. 
irpo^otYstv &up.tafjLa 'tfi^^ ^^n(} l^lDpn) Mal 1,11. 
irpo^Tpi/etv f\ff2 VT) Spr. 18,10. 

irpo<pY3TSüetv '0^3 X2J Jer 14,15. A») 26,9.20. ») 27,15.») 29,21.Qmg. 
cpspeiv Sogav ^^^ mD Un ^ 96,8. 
(]>oäXeiv 'Bf-^öT ^ 7,18. 9,3. 13,6. (Glosse aus 7,18. 9,3.) 61,9. 66,4. 

68,5. — 'B^^ -im + 18,50. 92,2. 135,3 — '^ lUD IDt 

^ 66,2. 
absolut: Sir 37,1 3nix ü\tt övofjLati {xovov cptXoc. 46,11 Sxaorcoc xcp 

ttüTOü ovojwtxt (iDK^n ty"»«) — Sap. 18,12 «c*®). 
Textfehler; iropeüeaöat Ex 16,4 A für v6[jL(p (nm). 

(xi) ovo[ia. 
aYaöüvsiv Qt^f :2iö>> 1 K 1,47. 

d-yaTrav db^ DHK Jes 56,6. ^ 5,12. 69,37. 119,132. 165 A^^). 
d^taCetv 'B^ B^np Ez 36,23 — 'e^ ßfnpn Jes 29,23. 
dSixetv »73^^ -jpB^ Gen 21,23. 
afvsTv 'Bf -j-^n i' 100,4 — '^ riTin 2 Chr 6,26 — '^^ :]-\)n 1 Chr 

16,35 — 'Bf b7n Joel 2,26 c|; 63,6 B^O 69,31. 74,21. 

113,1.3. 135,1.145,2. 148,5.13. 149,3. Sir 47,10. 51,11.— 

*wb !?^n 1 Chr 29,13 — Sir 17,10. 
aJpelv 'Bf ina Prov. 22,1. (atpetwTspov = innj). 

») 8. XaXtTv ItcC c. D. 
«) 8. iid c. D. 

■) A ^VCfAttOxi. 

*) 8. lief c. D. 
») 8. ÄV. 

«) 8. iid c. D. 

') 8. iv, 

«) 8. ijd c. D. 

») 8. h. 

") Textfehler für vofAov (imin). 

**) Textfelder für oxofAa. 

9» 
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dxooetv 'tfif yöl2^ 1 K 8,42. A — y^\(f ytDy Gen 29,13. Nu 14,15. 

Dt 2,25. Jos. 9,9. 1 K 10,1 Jes. 66,19 ^ 2 Chr. 9,1. — 

Jud 14,7. I Macc 3,41. 5,63. 8,1.12. 
dva-y-^eUeiv '^ ^^n Gen 32,30. — '^ -|dd ^ 102,22. 
dvoiXa^ßaveiv f^ i^^^ Ex 28,12. 
dva[jLijivi^(jxeiv '^ y^^T] Ex 23,13. 2 S 18,18. 
dvKjrdvai '^ Q^pn Dt 25,7. Kut 4,5.10. 
dvnxaxaXXddcjeiv 'gf P)>^nn Sir 46,12 (F)>^nn)' 
dira-ififiXXetv '^ ^>;in ßi 13,6. 
diro^pd^siv '^ 2T\2 ßi 8,14. A. 
diroXXüvai *^ n^Dn Jes 14,22 — 'tjf nn^ (diroXeixai) ^ 41,6. 

dcpavtCetv 'ßf TDtt^H 1 S 24,22. 

ßeßTjXoüv '^ ^^n Lev 18,21. 19,12.20,3. 21,6.9. 22,2.3.2. Jer 34.16.«) 

Ez 20,39. 36,20. 39,7. Am 2,7. '«f soö Ez 43,7.8 — 

Jes 48,11. Ez 20,9.14.22. (44). 
ßXacj^TjjieTv '^ vxJ Jes 52,5. 
ßoav 1^2 K"ip Jes 12,4. 
'yt7V((»ax8iv '^f yT 1 K 8,43. Jes. 52,6. ^9,11. 91,14. 2 Chr 6,33 — 

*w Tnn Ez. 39,7. 
^XÖTTTsiv '\ff nns Ex 28,9. 
Ypdcpeiv '^ 3nD Esr 5,10. — Bi 8,14. 
8sxsa&ai — 1 Macc. 2,51. x V»). 
SifjXoüv ^nyiiJ "»Dis^ Ex 6,3. 
Sta^YsXXsiv 'itf ^BD Ex 9,16. 
otaUdaasiv — Sap 19,18*). 
8i86vai 'gf inj Jes. 56,5. 
StYjYeia&ai 'tjf isd I' 22,23. 
SogdCstv 'tjf -J33 ^j^ 86,12 — 'b'^ 133 ^86,9 — •^33"» >öi2f Jes 66,5 — 

^DB^ hn:j Mal 1,11 in^nn Jes 42,10 («• om) — Dan 3,26. 
st'ösvai /tr VT Jer 48,17«) — Hiob 19,14«) — 1 Macc 4,33 «V. 
Ixcpspsiv 'ijf x^Xin Dt 22,19. 

^) 42,24 hatte m^ tou v(ifi.ou in to ovofxa verHchrieben aber widerrufen. 

') AQ Stad^jXTjv stilistische Aenderuug des Textfehlers v<!{aov (cfr. 2 K 21,7 
A dpovov). 

•) A 865av. 

^) cuairsp h ^GcXTTjpi(p (pftdYjoc tou |^u&fi.ou t6 ovofta SiaXXdoaouoiv giebt 
keinen Sinn ; alle Schwierigkeiten (s. Siegfried bei Eautzsch z. St.), verschwinden, 
wenn man tov v6p.ov liest. v6p.oc == Melodie, Notensatz ist in der Musik technisch 
(ganz wie älteres .,6e8etze"). 

^) Q. eih&zBi codd. h.hoxt talsch. 

*) s. 6pav. 
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dgatpeiv 'tß' nnsnZeph. 1,4 — '^ n^Dn Hos. 2,19*). 

ägaXetcpeiv 'tjf y-):i Nu 27,4 — 'tr mD Sir 41,11 — 'tr nno Dt 9,14. 

25,6. 29,19 <}^ 9,6. 109,13 — iDt nno Dt 25,19. 
igoXs&peüsiv 't{f niD But 4,10 — '^f nnDH Sach 13,2. 
kTzrfiyvwoTLsiv — Tob 5,12. 
^TciYpotcpeiv 'i2f 2nD Nn 17,17.18. 
imxaXeiv {eta&ai) dä^ Klp Gen 48,16. Nu 21,3. Dt 28,10. 2 S 6,2. 

1 K 7,21. 8,43. 16,24 (ovojia IttI xcp o. = »^ ^y D^f). Jer 7,10. 
11.14.30. 14,9. 15,16. 32,34. 34,15. Ez 20,29. Am. 9,12. 
Klagel 3,55. Dan 9,18.19. 1 Chr 13,6. 2 Chr 6,33 (immer 
activ oder passiv, nur Kl. med.) — 'tt^n «ip Gen. 4,26. 
13,4. 21,33. 26,25. Jes. 64,6. Jer 10,25. Joel 3,5. Zeph 3,9. 
Sach. 13,9 — 'B^ ptjf^ iinxXTj&^vai o. Dt 12,11. 14,23. 16,2. 
6.11. 26,2 — »tt; n^^b Dt 12,21. 14,24») 2 Chr. 6,20 — 
2)1?^ (?) ^ 75,2. — Dt 12,26. 16,15. AF 17,8. AF 17,10 
AF — 1 Esr 6,32. Bar 2,15.26. 3,7. Jud 16,2. — 1 Macc 7,34. 

ETTovofiaCsiv 'Bf K-ip Gen 4,25.26. 5,2.3.29. 19,22»). 25,25. 
26,18.21.22.4) 30,11. Ex 2,10.22. 15,23. 16,31. 17,7.15. 
Bi 2,5.5) — '^2 xip Nu 32,38 — xip Gen 21,31 — 
'tt^ TDin Ex 20,24 — 'Bf 2p: Lev 24,11. — 'Bf u)^ Dt 12,5. 

2 Chr 12,13 — -»dk^^ I Chr 28,3. 
emaTaof&at y^ Pro v 9,18*). 

äiTiöTpicpstv 'Bf 2Dn II K 23,34. 

iiriTi&ivai ') 'Bf DiB^ Nu 6,27. Dan 1,7. Neh 9,7 — 'r non 

II K 24,17. 
ipmav 'Bf ^XB^ Esr 5,10 — 'Bf^ ^«b^ Gen 32.30. Bi 13,18. 

eö^aßeiöftai 'b^ 3B^n Mal 3,16. 

eiXoYeiv 'Bf -|n3 t^ 72,19. 96,2 103,1, 113,2. 145,1.21. Hiob 1,21. 
Dan 2,20. Neh 9,5. Sir 39,35. 51,12 — '^ ^T tp 72,17. — 
Dan 3,52. Tob 3,11. 8,5. 11,14. 13,18. x; 14,9«. 

eüpt(xxeiv —IS 20,15«). 

C>jTeTv 'Bf B^pn ^ 83,17. 

Oaup.aC&iv ('Bf TIX Oaüjwtöxov) tp 8,1.10. 

^) 8. ftmer ebp^oxetv. 

^ om B* hab B»b (mg.) 

») DE lx(£X«(xev. 

*) in dem dazwischenliegenden v. 20 ixdlzae^l 

») A hCK'^. 

•) Textfehler für dfjifi.a (A). 

') 8. vMmt. 

*) t6pc8^yai Textfehler for i&tp&^v« A. 
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xaXetv 'BfK-ip Gen 2,20. 3,20. 11,9. 16,11.13.15. 17,5.15.19. 19,37.38. 
21,3. 22,14. 25,26.30. 26,20.33 (bis) 27,36. 28,19. 29,32. 
33.34.35. 30,6.8.13.18.20.21. 81,48. 32,3.(291)31. 33,17. 
35,7.8.10.15.18. 38,3.4.5.29.30. 41,45.51.52. Nu 11,3.34. 
Dt 25,10. 32,3. Jos 5,9. (19,47). Ri 1,17.26. 13,24. 15,19 
18,29. IS 1,20.7,12. H S 2,16. 5,20. 12,24.25.28. Jes4,l. 
7,14. 8,3. 9,5. 62,2. 63,19. 65,15. Jer 11,16. j20,3. 23,6 
Hos 1,4.6.9. (p 147,4. Hut 4,14.17. Koh 6,10. 1 Chr. 4,9 
7,16.23. 14,11. n Ghr 3,17. 20,26 — 'W2 81p Jes 43,1 
45,3. 65,1 — 'B^ T3in Jes 49,1 — u^ Kip Jer 46,17 — 

Tob 1,9. M Bar 5,4. I Macc 6,17. 
xaX6irceiv 'gf noD Koh 6,4. 
xaxaxXiQpovo^jLeTy — Sir 15,6. 

xaTo^tiretv 'tr n^JH Jes 65,15. Sir 44,8 — Sir 39,11. 
xaTacpepsiv '^ H'^'^n Dt 22,14. 
Xajipa'veiv '^ hw: Ex 20,7. 28,29. Dt 5,11. 
(jLoXuvetv — Tob 3,15. 
jiSTaarpIcpetv 'ijf noH H Chr 36,4. 
jjÄ^oXüveiv 'Kf ^1^ Gen 12,2. '«f ': 11 S 7,26. 1 Chr 17,24 — ('^) !?n3n 

(p 138,2. 
JfjLVüvai 'Kf tfi^sn Prov 30,9. 
övofiaCeiv '^ Kip Gen 26,18. Jer 25,29 — 'w npJ Lev 24,16 (bis) 

Jes 62,2. — »^ -i>Dtn Jes 26,13 — »^^ TDin Jos 23,7. 

Am 6,10 — -iDt Jer 20,9 — Sir 23,10« caA I Esr 4,63 

I Macc 14,10. 
(6pav — Hiob 19,14 OyTp) B* i<ca)«). I Macc. 4,33 A«). 

Tcapojüvsiv 'itf Y^} ^ 74,10.18, 

ir8pt7roiero8ai — I Macc. 6,44. 

TncjTOüv ini iD«^nChr 1,9 "). 

TTotstv '^ HK^y Gen 11,4. 11 S 8,13. Jes 63,12.14. Jer 32,20. 

Dan 9,15. Neh 9,10. I Chr 17,8. — 'ö^^, ^^y Jos. 7,9. — 

Bar 2,11. I Macc 3,14. 5,57. 
aßewüvai ^p'^ '^ Prov 10,7. 
(jTTfjpCCetv 'iTTöVn Sir 40,19. 



^ 2$6vxec Fehler für tiUxt^. 
•) lies f^fA«? 
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Tiftlvat 'Bf DlK^ Bi 8,310 IIS 7,23. 1 K 9,3. 11,36. 14,21. HK 17,34. 

21,4.7. I Chr 17,21. H Chr 33,7. 
TtjiSv '^ ^pi> 1 S 18,30 A. 

ufAveiv 'Bf r^^'iri Jes 25,1 — nm Jes 12,5 — Sap 10,20. Tob 12,6 «. 
uicofAsveiv '8^ nip (p 52,11. 

ücjwüv 'Bf n:i!y Jes 12,4 ^ 148,13 — '«f ddii ^ 34,4 — Tob 12,6 k. 
<pauXtC&iv .'fef nu Mal 1,6 bis 
<poßei(j&ai 'Bf K-|> Dt 28,58. Jes 59,19. Mal 3,20 (|i 61,6. 86,11. 

102,16. Neh 1,11 — 'Bf nx-) Mi 6,9 s. d. 

dizh Tou 6VO(jLaToc. 
suXaßeujöai 'b^s non Zepli. 3,12. 

'Bf ivd!? Jer 14,21. 2 Chr 6,32 — 'b^ iinyn 1 S 12,22 — 'Bf ^y 
Ez 36,21 (icpewajiTiv). 

— n^h Jes 60,9 k AQ, Ez 36,22. (itoteiv), 39,25 (CtjXoüv) — Dan 

3,34 (iropaSiSovat etc tsXoc). 

QBf^ 1 Chr 22,5 — 'Bf^ n>n Tfp'e^J&ai sfc o. Jes 55,13. Neh 6,13 — 
sfc 0. afcoviov I Macc 13,29 — «YiotCeiv xi DI Macc 2,9 — 
ßXaacpTjfiiat Ytvovxai sfe o. xivo? 11 Macc 8,4. 

ix TOü ov6jiaTo? (xivoc), ig ivofjiaToc (-fjiaTcov). 

dvaxaXeiv 'Bfn Nip Ex 31,2. 35,30 — 'b^i np Nu 1,17. 

diroYpdcpsiv — lÜ Macc 4,14. 

Ypdcpeiv 'Bfn nnD Est 8,8. 

sfvai Ig ovopLdxcov 'öB^n n>n Nu 3,17. 

eptoXotirceiv 'b^ ^y nns Ex 39,6.14. (d^YP^Tetv). 

iTriarxiirreiv 'öb^I Ips Nu 4,32 — mDB^Dn IpS Nu 4,27. 

STTovojiotCeiv 'Bf3 Hip Nu 32,42. 

xaXeiv — Dan 3,93. 

xaxacrc^vai 'Bf ^y ü\p Dt 25,6. 

Xafißdvetv dpiOfx&v Ig ovofxaxoc 'Dt^ 1DDD XKfJ Nu 3,40. 

Gwcefpetv 'BfD y-)i Nah 1,14. 

— 'iDÄf iDDön Nu 1,2. 3,43. 



^) A M(h}iuv. 
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äv (tcp) 6v6[iaTi. 

d-yaUiaöftai '^2 ^U ^ 89,17 — 'K^n n^Din ^ 20,8 «*. 

a?veiv '{5f3 ^^nnn I Chr. 16,10. 

arpetv x^^^P*^ '^2 D^SD Ktt^J ^ 63,5. 

ßoav '^2 Xlp I K 18,24. 

poiQÖeia 'ttf^ ^j-n^y ^ 124,8. 

Siepxea&ai 1^2 «3 I Chr 4,38 ^). 

iXmCetv 'tt^n ntDD i* 33,21. 

igoj«)Xo7etv 'ßf^ rmn ^ 44,9. 

sJoüSevoüv '^2 IJJIp DUi 4^ 44,6. 

liraivsTv 'tJ^n ^^nnn ^ 105,3. 

lirtxaXsTcjöat '12^3 «np I K 18,24.25.26. II K 5,11 ^ 116,17. 1 Chr 

16,8. Sir 47,18«) — '^^3 npj H Chr 28,15 — '12^3 TDin ^ 

20,8 K ca. 
epxeo&at '^2 H2 ^ 118,26. 

söXoYsTv 'Bf3 -|-in II S 6,18. (p 129,8 I Chr 16,2. Sir 45,15. 
-^xsiv '^^ xn Jos. 9,9. 

xoXeTv 0. Iv 0. 'tt;2 '^ xip ßi 18,29 ») — ly^^ ^^ «^p Esr 2,61*). 
xaTaxaüxocJ&ai '^f^ ^^rinn Sach 10,12. 
xaxapav 't^f^ ^^p 11 K 2,24. 
xauxaöftai 'tgf^ "issnn Sir 50,20. 
XotXeiv 'Bfn 121 Dt 18,20.5) 1 S 25,9. 1 K 22,16. Jer 44,16«) Sach 

13,3.7) I Chr 21,19. II Chr 18,15. 
jte-yaXüvsiv 'tj^n ^:ji ^ 20,6 — 'trn i^Din ^ 20,8. 

o^xoSofiÄiv 'K^3 nJD 1 K 18,32. 

ofjLvuvai 'tgf^ y^B^^ 1 S 20,42. 

ovoftaCetv Vn npJ 1 Chr 12,31. II 31,19. 

TTopsüsaöai vn •j^n Mi 4,5 — '^^^ «a 1 S 17,45 — '-nna "j^n H Chr 

6,16»). 
Trpoceüxsö&at ^^snn 1 K 8,44. 
Trpo^pifjTsösiv DK^n S3J Esr 5,1. 

(jüvotYsaftat 012^2 UpJ Esr 8,20. — 

^) 8teX(5vTec ist Textfehler, A ÖteX6«vTec. 
■) aber das Verb fehlt in G. 
') A xaxÄ t6 0. 

*) A ivi TCJ). 

*) im selben Verse itü T(p! 

^) so X, die übrigen h, > 

') 80 AQ, die andern iiC övdfAati. 

*) övo/iÄTt Textfehler for vdfxq) (A). 
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acuCeiv f^2 y>trin ^ 54,3. 

6i];oüv xepac '«f^ pp Dil ^ 89,25. 

XpTJiAaxtCetv Xoyov '{jf^ -|m ^^^l Jer 29,23*). 

T 

t{;aUoiv '^^ löt n S 22,50. 

absolut Esr 10,16 niDB^n D^DI >tal iravxs? dv övojiacjiv. — Sap 18,12. 

2vexev xoi3 ovoj^axo^. 
'Bf ivö!? IK 8,41. Jes 48,9. tj> 23,3. 25,11.31,4. 79,9. 106,8.109,21. 
143,11 - -|iDn ivö^ * 44,27 - «nin lyö^ 4> 130,4 - 
Bar 2,14. AQmg. 

iiA (xoü) ovofjLaxoc. 

ypacpetv niDtJ^D D^niHD I Chr 4,41 ^eYpafjLfiivoi lir' övojiaxoc. 
ixXsYevxe«; iic' o. 'ött^D UpJ 1 Chr 16,41. 
xaXsTv '^2 Kij? 1 Chr 6,50. B ab mg A. 

kiA (x(p) ovojiaxi. 

ßoav '^2 Hip Jes 44,5 *) — '^2 njD ib. 

Ypa^eiv (ßißXtov) *^2 DnSD DDD I K 21,8. — I Macc 14,43. 

Sia^Xüirxeiv '^ ^y nns Ex 28,11. A (F). 

elvai '^ ^y n^H Gen 48,6'). 

öcTüCeiv 'B^!? mp Jes 26,8*) — rrnn^ ^n^ Jes 42,4 »). 

iTTSüxscj&ai 'tßfa -)nn Dt 10,8. I Chr 23,13. 

iTTovoji-aCsiv 'Bf3 Kip Gen 4,17. — 'mbv Xip Dt 3,14. 

iTrixotXeTv 't8^ ^y xip I K 16,24. 

ljPXe<J&at 'tt^3 X3 II Chr 14,10. 

ipcDxav *^2 bn^ I S 25,5. 

süXoYeiv: Xeixcop^sTv xal s&X. = 'tj^^ niB^^l llöy^ Dt 18,5; 7rape(5X7]xevai 

xal eöX. = 'Bf3 Tin!?! imi2^^ Dt 21,5. 
Icjxavai ofxov 'jy^ nu l^DH Sir 47,13. 
xoXsiv /ßf^ «-ip Jes 40,26. 48,1 «) Esr 2,61. A^) Neh 7,63. Sir 36,17 

— 'B^ ^y K-ip n S 18,18 A — I Esr 5,38. 



1) Q ivX T(p. 

^ A Ipel. 

•) 80 nach der Wortabteilung der LXX. 

*) dgl. 

*) statt övofjiaTi lies V(5{i(p. 

•) om. iTzi H? (postea revoc) AQ. 

"O 8. xcp ö. 
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XaXeiv 'Kfa -IST Ex 5,23. 33,19») Dt 18,19.20.«) 22 AF») Jer 20,9, 

26,16. Sach 13,3. Dan 9,6. n Chr 33,18. 
>ilfeiv 1^2 Kip Jes 44,5 A. 

XeiTOüp^etv 'i> nx Dy niB^!? Dt 17,12. 

ojivüvai 'Kf3 y^B^n Dt 6,13. Bab AF*) 10,20 AF*). 
ire^tv (TCETcoiölvai) '«f^ ntSl Jes 50,10. 
iropvsüeiv 'ijf ^y njt Ez 16,15 
icpocayetv bo[ih\i.a '^^ Bfn;in (n^üpn) Mal 1,11 A*). 
icpo<p7)T86eiv 'ßfa K3J Jer 11,21. 14,14.15.«) 23,25. 26,9 x^) 20 A«) 
27,159) 29,9— 'Bfn im Sir36,20. — Jer23,13 AQ lEsr6,l ^<>). 
absolut Ez 48,31 niDiz^ ^y ^' öv^jwtaiv; Esr 10,16 möB^3 d^di k«»A»»). 

xax' ovo|j.a(Ta). 

(m)DB^a Öen 25,13. Nu 32,38. Ei 18,29 A^^) — (m)öB^D Gen 26,18. 
I S 25,25. II S 7,9. cp 48,11. I Chr 17,8. Sir 6,22. 43,8. 
46,1 — ü^bv Ex 28,21 bis — I Esr 9,16. 

Tcepl TOü ov6[iaToc. 
<pp6vTiaov 'Bf ^y ins Sir 41,12. 

TTpic x6 ovo|xa. 
^Jei — Tob 13,11. 



Am bemerkenswertesten ist an dieser Konkordanz die Beständig- 
keit, mit der hebr. oßf durch griech. ovo|xa wiedergegeben wird. Aus- 
nahmen sind nur II K 14,27 cnripfia, Jer 33,9 a^b ^^^ [ASYaXetoTTQxa, 
Ez 23,10 XÄTjfia, 34,29 dk^^ ytDD ?t)Tiv eCpTQVYj? = Q^^f und II Chr 26,15 
iDtt^ KX^I >tal T^xoua&T] 7] xaxotorxeüT] aÖTwv (auf die Kriegsmaschinen be- 
zogen), wo entweder ein anderer Text vorlag, oder der Text anders 

*) AF xQiXIou) M^LOTt, 

■) in demselben Verse iv. 

«) B DatiY. 

*) cfr. ib. Dat. 

«) B Dat. 8. d. 

•) A om. inL 

') 8. Dat. 

■) dgl. 

•) dgl. 

«>) cfr. Dat. 

") 8. > 

^■) 8. MoXeTv iv. 
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verstanden wurde. Bisweilen gebrauchen die Uebersetzer ovofiacjToc, 
DBf >B^jK Gen 6,4. Nu 16,2. I Chr 12,30 avSpec (o£ av&pa>iroi oQ 
ÄvofjLaoTot, Dt8^^ )^\ I Chr 11,20 xal ouxo^ ^v ovofjtaoTO^, ^^^ Dt 26,19. 
Jer 13,11. Zeph 3,1 9 f., n\^ "^b ^n^tt^y II S 7,9 iizoirpd cre 6vo[i.a(yr6v, 
f]z 22,5 DtS^nriKDtD ixaOopxo^ f^ övojjtaan^, ots^i y^ Jes 56,5t6'icov ovofjLacrcov. 
Nur Est 2,14 A Jvojiaorrt. Oefter ist u^ fortgelassen oder eine Ueber- 
tragung nicht für nötig befunden worden, wie Gen 2,14. Jos 7,26. 
21,9, I K 11,26. Jer 13,7. 33,9. Ez 24,2 I Chr 17,24. Hiob 42,14. 
Andere Wörter durch ovojxa wiedergegeben: i^j Gen 21,23; yott^ s. 

dxoüsiv xJ» 0.; nai Dt 25,19^212 Chr 1,9?; non «l* 44,27; db> Nu 33,54. 

T 

Dt 17,12. Jer 46,17 — cfr. ?vexev x. ö., avT^^eaftai, xaXstv Tcp 6. 

Nun giebtes allerdings kein griechisches Wort, welches sich mit 
Dfit^ so völlig deckt wie ovofxa, wenn auch das letztere eine etwas 
weitere Bedeutung hat. Denn es ist fraglich, ob di2^ ursprünglich 
auch für die Bezeichnung eines abstracten Begriffes gebraucht 
werden konnte wie xi ovojjta t^^ acoTTjpta«;. Auch schon in Sir 37,1 
aniK w^ wird man griechischen Einfluss zu konstatieren haben, von 
dem das Buch bereits erhebliche Spuren trägt. Später ist ja sogar 
ovofia als grammatisch-technischer Name des Substantivs durch Ver- 
mittlung von syrischem )iQ.j^ und arabischem ^t in dem (ini) ü^ der 
mittelalterlichen jüdischen Grammatik aufgetreten. 

Dennoch ist es auffallend, dass sich (ausser Sir. 23,9) niemals 
övofxaatot und das oft sehr passende Jvofxacrci nur Ein Mal findet. Da 
diese Wörter dem damaligen Griechisch keineswegs fremd geworden 
waren, wie die von einem hebräischen Original unabhängigen Schriften 
beweisen, so ist bei so konstanten Gleichungen wie u^ = ovojjta anzu- 
nehmen, dass sie bereits im Leben, genauer in der Schule, fest- 
gelegt waren, ehe man an die schriftstellerische Uebersetzung ganzer 
Bücher ging. Wenn alle Uebersetzer ohne Ausnahme n^hbn mit 
ßepTQXoüv -zh ö. übersetzen, so wird der Begriff des 'ts^n ^i^n im Leben 
der ägyptischen Juden seinen festen griechischen Gegenwert schon 
vor der Uebersetzung irgend eines Buches, auch der Thora, gehabt 
haben. Denn der Sprachgebrauch der Thora ist keineswegs immer 
massgebend gewesen. 

Noch mehr wird man die handwerksmässige Art des Ueber- 
setzens, die Aengstlichkeit und Unfreiheit der Vertonten verantwortlich 
machen, die sie f&r jedes u'^ fast unfehlbar zu ovo^ia greifen liess. 
Dass ein feineres griechisches Sprachgefühl viel öfter darauf hätte 
verzichten müssen, beweist das griechische Buch Esther. Dieser 
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üebersetzer hat nachweislich lieher eine lesbare, sogar anffallend 
moderne als eine wörtliche Uebersetzung liefern wollen, er ist daher auch 
der einzige, der n^ öfter umgeht und nicht ungeschickt: 2,22 -löxm 

^DTID DtS^n iy&fdviaev TÄ T^c äiußoüXTjC, 3,12 b^-iib^HK Cl^On) DB^3 5t' 
'ApTO^^pJoü, 8,8 n^DH DB^3 '^^ ßootXeco? ämToJavTO?, 8,10 5tä toü ßaaiXso*?, 
9,26 IIB Dtßf ^y 8tä xoü? xXiQpouc (2,14 A ivcfiacyrt). Eine ähnliche 
Freiheit finden wir nur noch Ex. 33.12.17 otj^n -[TIVT o^^« <Je 
Tuapa iravra?. 

Dieselbe Unfreiheit zeigen auch die Konstruktionen mit ovojxa. 
Wo Di2^ im Hebr. Accusativ ist, da haben die üebersetzer fast durchweg 
auch im Griechischen Verba gev/ählt, die den Accusativ regieren. 
Dies liess sich auch ohne grossen Zwang einrichten. Mehr Schwierig- 
keiten mussten ihnen die Präpositionen bereiten, f^ ^yö*^ ist in der 
Eegel durch evsxev, seltener durch 5ia wiedergegeben, (wie auch für 
^jyD^ u. s. w. 8ia IIK. 19,34 =Jes. 37,35. 20,6 undevexev Jes. 43,25 
48,11. Dan 9,19 wechseln), umschrieben: Jes 66,5 Tva xö ovofjta [xyj 
ßeßijXcDÖ^, Ez 20,44 Sicco? xh ovojta |iy] ßeßr^Xa)&^. Für ^y lag natürlich 
am nächsten km c. Dat. und dies ist auch in der Eegel gewählt 
worden. Bisweilen aber findet sich auch sinngemässeres 8ia und sx s. 
IptoXaTTTSiv, xaTOKJT^vat. 

Grösser wird die Verlegenheit bei db^^. Neben dem Dativ (s. 
aifiaCeiv, 5i86vai 8o$av, ^0[i.oXoYeTv, oixoSofxsTv oTxov, TTpodaysiv öüfitap.«, 
(j^oXXetv), findet sich auch der Accus, (s. aJvsTv, ooJaCsiv, dpcDtav) 
8ia und s??, (s. d.) sowie hzi c. d. (s. iXTutCeiv, irpoaocYstv 
Oü[jLtix|jLa); für das letzte Verbum ist nur A an einer Stelle Zeuge 
und bei iXm'Cetv hat wohl ebensosehr das Griechische wie die Analogie 
des sonst häufigen km geleitet. Am mannigfaltigsten sind die Ueber- 
setzungen von q^2- Wir haben für: 

KD • 8t6pxsaftat, ep^saftai, ^xeiv h — ep)(£Gf8ai kizi c. D. 
ntD3 : iXmftiv iv — 7C8i&etv iirt 
njD : o?xo8ojieTv iv 

y)2 • söXo^eTv iv — eöXo^siv im^ hzzoytboLi hzi 
DU • ^oüOevoöv dv 

bxi • jAeYaXüveiv iv 

IDT 2 XaXeiv T(j) a', — XaXsiv iv, jfpTjjjLaxiC. äv. — XoXeiv Jm — 
irpocp7]T. Iirt. 
■]^n(nn) •• itopeüsoftai äv — xaxaxauxaa&ai (= ^^nnn) ^v 
!?^n(nn) «fveTv Iv — liratvstv iv 

1D1 : }W[i.VT^orx. toü 6. — T>Din ivojictC. ti — iirixaXiTadou 4v 
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non • eöXaßsTa&at dito 
min • ^ofjLoXoYstv h 

IDD : Ypa^psiv Ix — YP* ^^ 
j<3j : TTpo^Tjxeüeiv Tcp — Iv — lirt 

3pj : äirtxaXeTv, c voji«Ceiv, auva-ysiv Iv — Ix^eyeiv hzi c. 6. — 
dvaxaXsiv Ix 
'DD i<B^J • aipetv xstpac Iv 

njiiy ; ßoT^&eia Iv 
IKS(nn) : xaüxäaÖai Iv 
npB : ImofxsiTTsv Ix 
^^p : xaxapav Iv 

XI p : ßoav, iTTixaXsTv, lTrovo[i.dCetv, xaXstv xJ» o. — ImxaX., xocX., T(j> 
0. — dvaxaXeiv, l7rovo[iofCstv, xaXeTv Ix — ßoav, IttixoX., xoX., 
lirovojidC. Iv — ßoav, xoXsiv, Xs^eiv lict 
{pp)Dn ; ö4^5v x£pac Iv 
w-^ : irpoctp^X^tv T(j) 0. 
1 J-) : dYaXXiaofftai xcj) ä . 
bnit^ : dpcoxav Itti 
V2^T] • ÄfAvöetv x<j) 6. — Iv — Ito 
n^tt^ : dirooxsXXeiv x(p 6. 
nitß^ : XeixoüpYsTv x(j> ä. 
(D^^Di< ^D : d|iöveiv X(p 6.) 

In diesen üebersetzungen kann man deutlich das hebräische 
Sprachgewissen mit dem griechischen streiten sehen. Wenn '>'» oB^n xip 
in der Mehrzahl der Fälle mit iTrixoXsTa&at x^ ovofjLa xoü xoptoo gegeben 
wird, so ist das gut griechisch. Die Wendung war wahrscheinlich 
im Leben zu geläufig, als dass sie sich nicht auch in der üeber- 
setzung Geltung verschafft hätte. Griechisch ist ferner das mehrfache 
1^ ovojjLttxoj, aber es hätte viel häufiger sein müssen, desgleichen 
das seltene lic' ovofjLaxoc. Auch das reichlichere lirt c. D. ist ein 
Zugeständnis an das Griechische, in welchem dies die Präposition für 
das Verhältnis des Namens zur Sache und zum Verbum ist: lirt- 
xoXsiv lTt-ovo[jLdCeiv. Aber bei weitem am häufigsten ist Iv x(p ovofiaxi. 
Dass dies nach allem, was wir wissen, ganz ungriechisch ist, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Es ist einfach eine mechanische 
ümsetzungvon u^2. 'n heisst Iv, ^^ heisst ovojxa, also n^2 = ^v "c«? 
ovofjiaxt. Es ist nicht daran zu denken, dass diese Wendung etwa 
in einer von den alexandrinischen Uebersetzern gesprochenen Spielart 
des Griechischen, einem sog. Judengriechisch, einen Anhalt gehabt habe 
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und wirklich gesprochen worden sei. Dieses Judengriechisch ist 
überhaupt ein fragwürdiger Begriff. Ob und wie sich das von 
ägyptischen Juden gesprochene Griechisch von der allgemeinen Um- 
gangssprache unterschieden habe, weiss man nicht. Wenn es der Fall 
gewesen ist, dann hat der Einfluss des Hebräischen sicherlich nicht 
darin bestanden, dass man griechische Präpositionen nach hebräischen 
Analogieen konstruierte. Zunächst war das Hebräische längst nicht 
mehr die Muttersprache der Juden, nicht einmal der palästinischen, 
geschweige der ägyptischen, und selbst das gelehrte Verständnis war 
keineswegs sicher. Erinnert man sich femer, dass die hebräischen sog. 
Präpositionen ihrer Natur und Anwendung nach völlig entsprechende 
griechische Gegenwerte gar nicht haben, so darf man sagen, dass es 
den Juden schwer gefallen wäre, die einen mit den andern zu ver- 
tauschen, selbst wenn sie es darauf angelegt hätten. Ein Jude konnte 
wohl in den Feinheiten der Anwendung griechischer Präpositionen 
unsicher sein, aber damit ist noch nicht gesagt, dass die Verstösse 
den Regeln des Hebräischen folgten. Sobald er anfing griechisch zu 
sprechen, war er schon von den heimischen Gestaden abgestossen 
und hatte ihren Boden nicht mehr unter den Füssen, er schwamm 
in einem neuen Element oder wurde von ihm getrieben. 

Etwas anderes ist es mit dem Uebersetzergriechisch der LXX. 
Dies ist in den meisten Büchern gar keine wirkliche Sprache, sondern 
eine Wiedergabe hebräischer Wörter und Wortverbindungen durch 
die den Elementen nach äusserlich entsprechenden griechischen. Es 
bedarf keiner Beispiele daf&r, wie ungriechische Wendungen und 
Sätze dabei herauskommen. Aber die Siebzig sind nicht ohne Ent- 
schuldigung. Ist doch die griechische Bibel die erste grössere 
üebersetzung aus einer Sprache in die andere! Noch steckte diese 
Kunst in den Einderschuhen, und die Benutzung des Buches in 
Schule und Synagoge erhöhte nur noch die Schwierigkeiten. Ja die 
Verlegenheit der Uebersetzer musste um so grösser sein, je näher sie 
dem Leben der hebräischen Sprache waren, je besser sie sie ver- 
standen und je genauer sie den richtigen Sinn treffen wollten. Wie 
sollten sie denn z. B. ein n^^ "im wiedergeben? Genau genommen 
ist dieses '3 des syntaktischen Inhalts griechisch gar nicht zu über- 
setzen, üngefäir könnte es durch im c. D. wiedergegeben werden, 
darum ist dieses öfter gewählt. Bisweilen glaubte man den Sinn 
besser durch den Dativ ausgedrückt, sei es, dass man ihn als dat. 
instrumenti oder commodi auffasste, am einfachsten aber entschlug 
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man sich aller Sorgen, indem man für '2 mechanisch Iv 
setzte. 

Ein verhängniss voller Schritt! Denn das Uebersetzergriechisch der 
LjXX ist zwar nicht ans einer lebendigen Sprache erwachsen, aber es hat 
eine solche erzengt oder doch, sonnorganisch es seiner eigenen Entstehung 
nach war, zu der Sprache gewisser Kreise, die in dem Studium der grie- 
chischen Bibel lebten und nicht gebildet genug waren oder sein wollten, 
um an ungriechischen Wendungen Anstoss zu nehmen, erheblich beige- 
steuert. Diese Kreise waren vornehmlich Juden, welche einen Teil 
des neuen Testaments und der Apokryphen geschrieben haben. Soweit 
man von einem Judengriechisch reden kann, ist es nicht die Mutter 
sondern eine Tochter der LXX. Das sprachgescbichtlich Verhängniss- 
volle besteht darin, dass man bei der Herübernahme septuagintaler 
Konstruktionen einererseits den Zusammenhang mit dem hebräischen 
Original, mit dem die LXX sich allenfalls noch trösten konnten, 
nicht mehr hatte, andererseits diese Wendungen neuen Begriffen um- 
legte, denen sie notwendig schlecht sitzen mussten. Dafür ein Bei- 
spiel ist eben unser ovo^ia, insbesondere septuagintales und neu- 
testamentliches iv T(p ovojjLaxi. Aeusserlich identisch sind sie dem 
Sinne nach ganz verschieden. 

Vergleicht man nun im einzelnen die obigen Listen, so findet 
man von den neutestamentlichen Wendungen folgende in der LXX 
wieder: 

1) t6 ovofia: aytaCetv, aTcaiYiXXeiv, ßXa(j<pKjfjLetv, ^pacpeiv, SiaiflfsXXsiv, 
8oSaCeiv,l£aXet<peiv, iTctxaXeTv, dTrixiBsvat, xotXeiv, p^YoXuvsiv, ovop^C&iv, cpoßetadat, 
hierunter mehrere direkte Zitate. Von einigen der übrigen Verba 
haben wir in der LXX Synonyma: YvcoptCsiv cfr. z. B. 8i]X.o3v, 6[i.oXo- 
Yeiv etwa aJvsTv; impotXXeiv und ex^tv sind rein griechisch. Aber die Ver- 
bindungen apvav, ßacjtaCeiv und xpaieiv ih ovofjta wird man, wenn sie auch 
nicht ohne allen Anhalt im Hebräischen sind, vorzugsweise aus der 
neutestamentlichen Vorstellung von der Bedeutsamkeit des Namens 
erklären. 

2) T(j> ÄvofjiaTt: IXittCeiv xaX&iv, XoXsiv, (45)6[«)XoysTv, Tcpo^Tfjrsüeiv, 
tjwtXXstv. Hiervon sind irpo^YjTSüÄiv sicher, XoXeiv wahrscheinlich zwar 
septuagintal konstruiert, aber der Bedeutung des Hebräischen ent- 
fremdet, in IXmCsiv xcp ov6}jLaTi Mt 12,21 ist sogar ein alter Schreib- 
fehler zitiert. Die Phrase e&voc XafjLßdv^iv T(p L ist alttestamentlich 
einwandsfrei und kann z. B. mit oTxov o^xoSopLeTv T(p &. verglichen 
werden. Hingegen ist rein neutestamentlich Sai(jLovia ixßccXXsiv und 
moTduetv. An dem ersten haben wir unverfälscht die instrumentale 
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Auffassung des Namens, an dem zweiten den Namen als Object des 
Glaubens. Beides wäre in biblischem Hebräisch unmöglich. 

3) iv T<f ivöfwtxi nur: Ijpxeo&at, XaXsiv (?), awCsiv; csova-^tabai 1. Cor 5,4 
hat eine andere Bedeutung als das septuagintale. Aber be- 
reits die ersten drei haben die nähere Bestimmung Iv t(J> ovop.QCTt 
in einem andern Sinne zu sich genommen, als hebräisches Dts^n und 
ihr Aequivalent in der Septuaginta gemeint ist. Die übrigen neu- 
testamentlichen Verba finden sich in der Septuaginta nicht, obgleich 
diese 31 solche Verbindungen hat. 

In dem Iv xip övofwtTi des N. T. finden sich alle vier Be- 
deutungen von ovofia, die wir konstatiert haben, wieder. I. d. = 
Zaubermittel; Satfiovia lxß«öXetv, izapayyilXtiv (Act 16,18) iropecrcYjxsvat 
uyi^, TTOieiv Ti, att)CecJ&ai, xr^peiv, 5ai|i.ovia üTrotacjaeTai und absolut Act 
3,1. — n. 6. = Glaube an Jesus, den Christ: atteiv, dXeicjpeiv, 5t5ovat, 
§txatoua&ai, So^aCeiv, eö/apiorceiv, (^tor^y ^X^iv, yovi) xaiAircetv, SveiStCstv, 
itapaYYsXXeiv 11 Thess 3,6, TrappYjoiötCeiv, awCetv. — III. ö = Stellver- 
tretung; Ipxeö&at, (Xl^eiv) it^jiTteiv, Oüva^eopftat. — IV d. = Rubrik: 
ßaTTctCetv, TToxtCetv. Die gleiche sprachliche Wendung deckt also ver- 
schiedene Begriffe verschiedener Herkunft. Da ferner die Formel 
in einem I und II zu vergleichendem Sinne oder — von Stellen 
wie den oben p. 128 f. angeführten abgesehen — auch nur im 
Wortlaut, (denn von HI und IV wird später zu reden sein) in 
dem gesamten Bereich des profanen Griechisch vergebens gesucht 
wurde, da sie endlich in der die neutestl. Schriftsteller mehr oder 
weniger beherrschenden Septuaginta sehr häufig ist, so haben wir 
das volle Kecht, das neutestamentliche h T(p ovojiaxt für eine 
sowohl um die Entstehung der Formel aus dem Hebräischen 
als auch um die Sprachwidrigkeit wenig bekümmerte Nach- 
ahmung des gleichlautenden septuagintalen Ausdrucks 
zu erklären. Die Abhängigkeit von der LXX zeigt sich auch in 
dem gleichen Schwanken zwischen Iv, km und dem Dativ bei einzelnen 
Verben. Wir haben Saijjiovia IxßaXXsiv zi^ 6., h ö., iiA x<p övop^xi in 
dem gleichen instrumentalen Sinne, ßaTuxfCetv iv und ItA x(p o. dgl. 
IpXscjftai, XaXeiv, Troietv. 

4) iizl x(p ovofxaxi: spj(e(j&at, xoXetv, XaXeiv. Hiervon kann L gut 
hebräisch sein, xoXsiv iiA x(p o. ist griechisch. In XoXstv hA icp o. 
ist ovojia neuteatamentlich, aber XaXeTv iirt offenbar wieder in Eemi- 
niscenz an die Septuaginta gebildet, in der es freilich einen anderen 
Sinn hat oder haben musste. Darnach ist x7)puaaetv konstruiert. ßairriCeiv 
und 8l)(&ai)ai fallen unter ovo(xa IV. Sai(jL6vta IxßoXXsiv, 6uva[i.iv iroieiv 
unter o''. I. (s. o.) 
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5) Das iieut. ek ti ovofAa hat in der LXX keine Analogieen. 
Entweder ist es durch das gewählte Verbum gegeben (dYainjv ivSetx- 
vüvai, maxeöeiv), oder es nimmt o. in der dem A. T. und der LKX 
noch unbekannten Bedeutung : Rubrik, worüber unten. 

Aus der Wahl der Verba und aus dem auszudrückenden Ge- 
danken ergeben sich endlich ohne Anstoss die Formeln 8ia to5 o., 
8ia t6 0., Svexsv toü ö., xax' ovofia, irepl toü o. Tcpic ih o. und ÖTcfep 

TOÜ Ö. 

Als Gesamtresultat hat sich also ergeben, dass die neutesta- 
mentlichen GedankenrovofiaisteinZaubermittelund einGefäss 
des Glaubens ihren sprachlichen Ausdruck zum Teil aus 
einem andersartigen Zusammenhang, dem des hebraisieren- 
den Septuagintagriechisch, geborgt haben, dass also Ge- 
danke und Ausdruck inadäquat sind und eines nicht aus 
dem anderen erklärt werden kann, ohne zu den im Eingang 
unserer Untersuchung aufgezeigten ünzuträglichkeiten zu führen, wo- 
mit zugleich die Methode unserer Nachforschung gerechtfertigt ist. 

Aus geschichtlichen und methodischen Gründen hatten wir es 
abgelehnt, vor Klarstellung des neutestamentlichen ovo|ia das Neu- 
hebräische zu Rate zu ziehen und einem gleichartigen q^, das sich 
dort etwa finden sollte, von vornherein nur den Wert einer Parallele, 
nicht einer Quelle zugestanden. Wir haben nunmehr nach diesen 
Parallelen zu fragen. 

Das Neuhebräisch, welches in Mischna, Baraitha und Midrasch 

vorliegt, ist ein ungemein kompliziertes Sprachgebüde, ein treues 

Abbild des komplizierten nachbiblischen Judentums. Es ist keine 

lebendige Volkssprache sondern ein Gelehrtenidiom. Die Grundlage 

ist das biblische Hebräisch, aber dieses ist in Worten und Begriffen, 

in grammatischen Bildungen und im Satzgefüge, in Ausdrucksformen 

und Stilarten tiefgreifend umgebildet und mannigfaltig bereichert 

worden. Die wichtigsten Faktoren sind die palästinisch-aramäische 

Volkssprache, die griechische und auch die lateinische Sprache und 

die gesamte griechisch-römische Bildung und Kultur der Zeit, ihre 

Religion und Philosophie, ihr Aberglaube und ihre Sitte, ihr Recht 

und ihre Gelehrsamkeit. Ueberhaupt hat jede im Laufe der Zeiten 

mit dem Judentum in Berührung tretende, irgendwie verwandte geistige 

Strömung es beeinflusst und in seiner Sprache Spuren hinterlassen. 

Indessen, immer bleibt das biblische Hebräisch ebenso beharrlich der 

Untergrund der Sprache, wie der biblische Gottesbegrifif mit seinen 

Konsequenzen und Israel mit seiner Geschichte und seinem Gesetz 

la 



146 Im Namen Gottes. 

der des religiösen Denkens and Lebens. Das Gef&ge der alten Nation löst 
sich auf, sie wird von dem heimatlichen Boden, mit dem sie so tief ver- 
wachsen war, wie kaum ein anderes Volk der Welt, gewaltsam los- 
gerissen und in alle Winde verstreut, aber ihr geistiges Erbgut geht 
nicht verloren. Die allein legitime Erbin, die jüdische Stammes- 
und Glaubensgemeinschaft, tritt die Hinterlassenscliaft au und ver- 
waltet sie im Geiste jeder neuen Zeit, aber nie ihre Herkunft ver- 
gessend und den Zusammenhang abbrechend. Zwar eine Tradition 
im Detail konnte sich unmöglich erhalten und erst recht nicht münd- 
lich, wohl aber giebt es eine Tradition des Gesamtgeistes, verbürgt 
durch die Kontinuität des Stammes, des Lebens und Unterrichts. So 
lebt auch in der neuhebräischen Kunstsprache der Gelehrten ein 
noch nicht genügend gewürdigtes Verständnis des biblischen Hebräisch, 
dessen Tochter sie ja ist, fort. Die nationale palästinische Theologie 
und Schriftauslegung konnte sich nie so weit verirren wie ägyptischer 
Hellenismus, Christentum und patristische Exegese. Sie zu befragen 
ist daher oft wichtiger als LXX, Peschitto oder gar Vulgata. So 
wäre auch das '^^ Dtra nicht so lange und hartnäckig missverstanden 
worden, wenn man sich mehr mit dem jüdischen Sprach Verständnis 
in Fühlung gesetzt als neutestamentlicher Gewöhnung nachgegeben 
hätte. 

Bei dem Charakter dieser Literatur, die zum grössten Teil 
Midrasch ist und beständig biblischen Text auslegend in ihre Bede 
verflicht, sind ihr zunächst fast alle biblischen Verbindungen von 
Dtt^ gleichfalls geläufig. Auch hat sie sie richtig verstanden und an- 
gewandt. Bisweilen kann dies nachgewiesen, jedenfalls nirgends 
widerlegt werden. 

Biblisch konstruiert wird u. a. n^ ^y «ip, z. B. Mischna Aboda 
s. 19 (21a) „Ein Jude soll sein Bad nicht einem Heiden verkaufen 
IDB^ bv Nipj Kintr ^jSD> weil es nach ihm benannt wird (und wenn 
jemand am Sabbat darin badet, das Odium auf den Juden fällt); 
d. h. man nennt es: BaddesN. N. — na^^ K-|p = mit Namen nennen 
Sanhedr. 100 a lOK^a m^ KlpB^ ^jbö ^in^:i tt^jyj HD '»jsd. Weshalb ist 
Gehasi bestraft worden ? Weil er seinen Lehrer nur mit dem blossen 
Namen „Elisa" erwähnte (2 K 8,5). Tosefta Eduj. fin.: Wer Schüler 
hat und diese haben wieder Schüler, den nennt man Rabbi, sind 
seine Schüler berühmt, so nennt man ihn Eabban, sind sowohl die 
Schüler als die Schüler der Schüler berühmt, ^öB^n imx V^"'V' ^^ 
nennt man ihn nur mit seinem (blossen Eigen-) Namen i). Denn 

^) so nach der Lesart im Sendschreiben des R. Scherira Gaon s. Arach 
compl. s. Y. M^H. Insbesondere ist für das sinnlose msnvj zu lesen mnnvj. 
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Rabbi ist mehr als Eab, Rabban mehr als Rabbi udcL noch mehr 
als Rabban ist der blosse Name. Je grösser der Mann, um so 
weniger bedarf sein Name eines Titels. Mischna Berach. 1X5: 

Man ordnete an: aw2 'n''nn ü\b^ r\H ^kib^ d-tk KiThj^, dass 
man einander mit „dem" Namen grüssen solle wie Rnt 2,4 (s. o.), 
womit nicht nnr die Sache als biblisch erwiesen sondern auch die 
Form des Grosses angegeben werden soll. — Sanhedr. Misch. VII 5 
(55 b): Der Gotteslästerer (Lev. 24,10f.) ist erst dann schuldig iy 
Dtrn n« {^iD^tTj wenn er den Namen dabei ausgesprochen hat; R. Josua 
b. Karcha sagt: Das Zeugenverhör führte man (^^^^) '»ijd^, unter Be- 
nutzung eines fingierten Namens z. B. «»dv für niri'»" Eine andere tannai- 
tische Tradition (ibid. 56a) lautet: db^:i q^ "jnn^tr iv- — In Auslegung 
von Lev. 20,9 idk nxi V2H nx bbp'^ i^H wird Sifra z. St. und Sanh. 
VII 8 (66a) Schebuot 36a verlangt: ott^n ^^p^ts^, er niuss bei dem 
Fluche den Namen Gottes gebraucht haben. Dort (35b) auch yaci^j, 
Dtrn v>aB^n, immer in dem für das Biblische ermittelten Sinne. — 
Sanhedr. VII 6 (60b) \o^2 D"''»pDm iDtfi^n iTun- »wer ein Gelübde an 
einen Götzen mit Nennung von dessen Namen ' ausspricht und wer es 
mit Nennung des Namens ausführt", dazu Gemara 63b «^jrn ]b:ü 
üV'^V i^:i '^ "notr nnn^ üih idk^ nb^ :n>Din nb Dnnx dm!?k ntt^) 
1012^3 ü'^Y ^^^ ^^^^ '^^'^^ ^^^ -y^ ^V yöB^^ nb) ,n^Ji^D. Grund: Ex 23,13. 
s. auch Mech. z. St. und Tosefta Ab. s. VI 11. — Meg IV 3 y»}üit^ yi<^ 
Di^n. — Ein versteckteres Beispiel für diese Bedeutung der Prä- 
position *2 hei verbis dicendi auch ohne otr ist folgender Satz 
Baraitha Beza 29 a) mo3 nb b^H m ^b:i '»^ n^d nnn^ dik idin. 

Man darf (wo die Formen des werktägigen Geschäftsverkehrs 
nicht erlaubt sind) zum Kaufinann sagen: Gieb mir dies (auf dem 
Ladentisch stehende) Gefäss voll, aber man darf dies nicht durch 
Nennung des Masses ausdrücken („dies Quart voU^, Raba: y^v \b^ 
.nnt^ üw ^b 

üeberaus häufig ist 0^2 IDK mit folgendem Eigennamen. Dies 
ist eine der technischen Formeln, mit denen eine mündliche Tradition 
mitgeteilt wird, des talmudischen Isnäd. 's ntg^n 's idk. Es kann 
nicht die Rede davon sein, dass dies hiesse: im Namen = im Auftrage, 
denn zwischen 's und 's können Generationen liegen. Es bedeutet 
dasselbe wie die synon3rme Formel 's nöx 'd idkI: den Autor seiner 
Tradition nennen, sie mit dessen Namen einleiten. Bekannt ist der 
schöne talmudische Satz Q^iy^ nhx:i x^nD noiK ütrn 121 iDixn b 
^DllD ÜW2 if?üb IDDK iDKDi IDXJB^ „Wer bei einer Mitteilung den Namen 
ihres Urhebers nennt, kann unter Umständen eine erlösende That 

vollbringen, wie das Beispiel Esthers und Mordechais lehrt (Abot 6,6). 

10* 
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Est. 2,22 wird auch deshalb zitiert, weil es das einzige biblische Beispiel 
für Dtfi^n IDK ist und dieses miterklärt. Man kann mit demselben Rechte 
sagen, dass die Estherstelle der Ursprung des talmudischen ats^n idk 
ist, wie man in ihr bereits mischnischen Sprachgebrauch sehen darf. 

Dies wird genügen, die Uebereinstimmung des Neuhebräischen 
mit dem Althebräischen insbesondere in der Auffassung der Prä- 
position bei 0W2 anzudeuten. Aber wie wir die spätere jüdische 
Wertung des Namens bereits vom Heidentum angesteckt fanden, so 
äussert sich dies auch in nachbiblischem ottf, und einige Male findet 
sich nicht nur Namenzauber sondern geradezu die neutestamentliche 
Formel Iv tij> ävojwtxi. j. Sabb 14 d^^ p'n>^ ^ nb^ tyji 12 in ynx 
HM nu ^'K ]bt nh'^ü b"H .t»^ nnwrh ^«o y^x p^sj id diä^j^ki xinjs wn n'^t^^ 
n>>D mn i^k 1!? Der Enkel des B. Josua b. Levi war krank, da kam 
ein Mensch und flüsterte (lir^Sstv) etwas über ihm im Namen Jesu 
Pandira und er genas. Als er hinausging, fragte man ihn: was liast 
du ihm zugeflüstert? — Ein gewisses Wort (sc. „Jesus"). — Dann 
wäre es besser für ihn gewesen, er wäre gestorben (dasselbe j. Ab. 
s. 40d42; ähnlich Kohelet r. zu 10,5). 

j. Ab. s. 40d74 3py> Kni trm ^Di2^:ir ndt p iik^n 'in nK^yo 
x-n^D p "iB^"» Dtß^n -|^ NO^-j ^b "iön imKDi^ x>jdd ibd b^^k p K. Eleasar 
b. Dama war von einer Schlange gebissen worden. Da wollte ihn 
Jakob, Sohn des Mannes aus dem Dorf Siknin, heilen, indem er zu 
ihm sprach: ich will dir etwas sagen im Namen Jesus, Sohns des Pan- 
dra. Für DtTD sagt die Parallelstelle Tos. Chul. E, 22 p. 503,13 diä^d 
(KItDJD). b. Abod. s. 27 b fehlt gerade der Zauber, und j. Sabb. 
14d7^j hat gleichfalls eine Lücke, aber noch erhalten \^^ ^^ awö. 
KinjD. Das Vorkommnis spielt zur Zeit des E. Ismael, der es ent- 
schieden verurteilt. — Wir sehen die Ueberlieferung zwischen 0^2 
und Dt^'D schwanken. Offenbar fühlt sie den Ausdruck als etwas 
Fremdes, das sie, so gut es geht, wiedergiebt ^). Vgl. noch j. Sabb, 
8di7: ein Proselyt wollte vor einem Unternehmen einen Zauber vor- 
nehmen, schliesslich besann er sich i»-inT n'^ü^ bv ps^J ich will im 
Namen (= km xcj) ovoji-att) meines Schöpfers ausgehen. 

Nach diesen wenigen,auch nurimpalästinischenTalmud enthalte- 
nen Stellen, die überdies gerade ünjüdisches referieren, kann man nicht 
sagen, dass die Formel „im Namen" in dem jüdischenBewusstsein Wurzel 
gefasst habe, wie denn auch, woran Blau*) treffend erinnert, das Hebrä- 
ische einen Terminus für Exorcismus, Beschwörung nicht geprägt hat*). 

^) Unsere Texte sind allerdings um so weniger zuverlässig, als gerade bei 
solchen Stellen die Zensur nnd die Furcht vor ihr gestrichen und geändert haben. 
«) 156. 
') Im mittelalterlichen Hebräisch ist allerdings y^sttrn oft genug =: ^opxi'Ceiv. 



Siebentes Kapitel. 

Taufen „auf den Namen" — Befehlen, Senden, Kommen „im 

Namen". 



Was wir bisher gewonnen haben, ist die Herkunft der Vorstellung 
von dem Namen als einer realen Macht, welche auch der bedeut- 
samen Bolle des Namens für den Glauben zugrunde liegt und die 
Erklärung der auffallenden sprachlichen Ausdrücke dafür. Wir haben 
aber für das Wort ovofxa an einigen Stellen noch andere Bedeutungen 
konstatieren müssen, die sich auf keine Weise aus diesen Gedanken- 
kreisen erklären lassen, h ovofxaTi heisst mehrere Male unzweideutig 
in Stellvertretung und andererseits bedeutet ovofxa öfter etwas wie 
Kategorie, Rubrik o. dgl., eine Bedeutung die namentlich bei der 
hochwichtigen Wendung: Taufen „im Namen" oder „auf den Namen" 
in Betracht kommt. 

Um das Neuhebräische hier schon vorweg zu erledigen, stellen 
>vir fest, dass es in ihm ein Dtfif3 = in Stellvertretung, im Auftrag so 
wenig giebt wie im biblischen Hebräisch, und nun gar ein '^ db^i 
in solchem Sinne ist ganz undenkbar. So sehr sich in manchen 
Dingen die Grenzen zwischen Judentum und Christentum verwischen, 
hier geht der tiefe unüberbrückbare Graben zwischen ihnen. Eine 
Stellvertretung Gottes kann es nicht geben. 

Um so reichlicher sind die Parallelen für die vierte Bedeutung 
von ovo[ia: Bubrik, in die etwas gehört, unter die es gebracht 
werden soll. Diese Bedeutung ist im Neuhebräischen durchaus ge- 
wöhnlich und in mannigfachen Verbindungen nachweisbar. In der 
juristischen Sprache der Halacha heisst Dtr der Titel des Bechts- 
stoffes, die Kategorie, der Paragraph, unter den etwas gehört: Mischna 
Ker. 1114: „Jemand kann für einen einzigen Bissen (von verbotenem 
Fett) unter Umständen zu vier Sühne- und einem Schuldopfer ver- 
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urteilt werden. E. Meir wollte noch ein sechstes Delikt konstruieren, 
da antwortete man ihm: Qtrn p irx, das fällt nicht unter den(8elben) 
Paragraphen („essen"). — ibid. HI 6, „Es kann jemand — setzte 
E. Jochanan b. Nuri — , der seine Schwiegermutter stupriert, infolge 
dieser einen That schuldig werden der Stupration seiner Schwieger- 
mutter, der Mutter der Schwiegermutter und der Mutter des Schwieger- 
vaters. Da antwortete man ihm: yi nnK Dtr ]r\\t^b^' Diese drei 
machen nur einen Paragraphen aus (nämlich Lev 20,14)." — Mischna 
Maccot 1 2 iiöDii ikiid:'! ili D^n«o n^nn^ n'-^n«^ ^ji^s B^xn u« ]'''vvt:^ 
iK^nö m2D >T^ iK'»nDr1 Dtrn nb^ i^d^itdi vP^^ falsche Zeugen, 
I^Dl^B^n n"»^, die ausgesagt haben, jemand sei einem andern 200 Sus 
schuldig, erhalten ihrerseits Geisseistrafe und müssen ausserdem die 
gleiche Summe bezahlen. Denn es ist nicht derselbe Paragraph 
(Ex 20,16) der ihnen Geisselung auferlegt wie der, welche sie zur 
Zahlung verurteilt (Dt 19,19). In diesem Sinne ist besonders die Ver- 
bindung Ditj^ö häufig, mit partitivem 'd z. B. Kil'aj 9,1: *id^k I^k 
D^ntTDi 1DS k!?x D''X^d dib^d. Nur Wolle Und Flachs fallen unter die Kate- 
gorie Kil'ajim. Wörtlich: es giebt kein Verbotenes von der Kategorie K. 
als Wolle und Flachs. — Nur über den Begriff Kategorie kommt man 
furoitß'D zu der Bedeutung: von wegen, hinsichtlich: Mischna Beza 
V 2 niiiD DiB^D mi2^i ü^^ü nntr dib^d vbv ou^^ntr b> Alle Ver- 
richtungen, durch die man der Verletzung des Euhegebotes schuldig 
wird, sei es wegen (z= sei es, dass sie unter den Begriff fallen) 
nutt^ 11. s.w. — DiK^o oderotgfo, ist ein sehr häufiges Synonym für das 
DB^3 der Lehrüberlieferung und in den talmudischen Einleitungen 
wird darüber verhandelt, ob und worin sie sich unterscheiden. Das 
D würde dann auch hier partitiv sein, indem der Name als die 
Kategorie gedacht wird, unter der der gesamte Lehrstoff jemandes 
steht, wovon jetzt ein Teil angegeben wird. Oder sollte dieses db^d 
das griechische i^ ovo^iaxo? sein? cfr. z. B. Jeb 115a>DB^D ür\b 11DN "'b 1D«. 
Li dem zahUose Male vorkommenden -idxjb^ dib^d niit folgendem 
Bibelvers ist dieser der Titel, die Ueberschrift, unter welche das Ge- 
folgerte fäUt. Noch weiter abgeblasst ist der Begriff in der Ver- 
bindung '^ DB^D mit folgendem Satz z. B. Ber IX 5 -j'n^t' Dix n^^n 
HDitDn bv ni3DB^ DB^D Hyin bv. Man ist bei einem Unglück ebenso 
verpflichtet, Gott zu preisen, wie man ihn im Glücke preisen soll. 
Schliesslich erhält db^ (D'ib^)O ^i* folgendem Genitiv die ganz all- 
gemeine Bedeutung von etwas z. B. Ber 46a «ton Timn im dib^ 

*) Uebrigens ist es bemerkenswert, dass zwar 's qy^q und 'b üvd beliebig 
wechsebi, aber idmie^ QitE^D ebenso konstant zu sein scheint, wie '^ q^^ nnd wohl 
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Besondere Aufmerksamkeit aber erfordert o\t^b- Wem der 
neuhebräische Sprachgebrauch einigermassen vertraut ist, dem 
konnte es keinen Augenblick zweifelhaft sein, dass die unter IV auf- 
gezählten Fälle, besonders das ßaTrxtCetv stc t6 ovojia mit dem neuhebr. 
DB^^ gleichbedeutend sind. Es ist zu verwundem, dass dies einem 
Franz Delitzsch nicht immer gegenwärtig war^) und es ist das 
Verdienst der Abhandlung Brandts, es entschieden ausgesprochen 
zu haben. Nur hat er den talmudischen Ausdruck in einem ent- 
scheidenden Punkte miss verstau den und falsch interpretiert. 

Br. behauptet mit Becht, Matt 28,19 sei nach Stellen wie Ab. 
s. 27a zu erklären; D^n:i in ü^b bt^- Es handelt sich dort um 
die Frage, ob die Beschneidung eines Juden durch einen NichtJuden 
und eines NichtJuden durch einen Juden zulässig sei. Eine Baraitha 
(= Tosefta III 12) lautet: Ein Israelit mag einen Heiden beschneiden 
i:» o\wb, aber ein Heide nicht einen Israeliten, weil man Heiden 
Mordgedanken zutrauen darf. So R. Meir; die andern Eechtslehrer 
sagen: ein Heide mag einen Israeliten unter Aufsicht beschneiden 
aber nicht ohne solche; E. Meir gestattet es auch unter Aufsicht nicht. 
Eine andere Baraitha (= Tosefta III 13) lautet: Ein Israelit mag einen 
Samaritaner (im Babli: einen Heiden) beschneiden, aber ein Samaritaner 
nicht einen Israeliten D>r-):i in D^7 !?Dir >JSD. So E. Jehuda. Da ent- 
gegnete ihm E. Jose: nott^^ minn p nb^ü ij^sd p\n ^dv Das über- 
setzt Brandt: „Wo steht in der Schrift, dass die Beschneidung 
HDtt^^ ist?" und fügt erklärend hinzu: So lange ihm nicht aus der 
Schrift bewiesen wird, dass die Beschneidung notr^ *ist, glaubt er, 
dass sie nicht riDB^^ ist. Bei einer Sache, die nicht riDtt^?? ist, thut 
die Intention, womit sie geschieht, nichts dazu. Ist die Beschneidung 
nicht riDir!?, dann fragt die Schrift nicht, was ein Samaritaner 
vielleicht dabei gedacht haben mag, sondern nur nach der Handlung. 
— Aber das ist ja ein totales Missverständnis des Terminus. Der 
Ausdruck bezeichnet nicht eine objektive Eigenschaft, sondern gerade 
die subjektive Intention. An sich kann nichts riDtr^ sein. n\t^b 
bedeutet: etwas geschieht mit der auf die Handlung und ihren Sinn 
oder Zweck gerichteten Hinwendung des Gedankens. Zufällig haben 



aach -)ii Q^v. Sollte vielleicht das letztere gar nicht n^v Name sein, sondern 
HDiv Fleck? wie hdimd nnd di^3 von qid und manches ähnliche in andern 
Sprachen« 

*) In seiner hebr. üebersetzung des N. T. schreibt er Mt 10,41 erst D»a 
K^ai dann pns üvh vühn üv^h 18,5.20 ^d»3 28,19 üvh Mc 9,37.41 *D»a Luc 9,48 
^ovh Act. 2,38 Dv hy 8,16. 10,48. 19,5. ovn 1 Cor 1,13.15 dvS. 
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wir gerade für diese Stelle eine üebersetzung des Ausdrucks, die 
darüber keinen Zweifel lässt. Der jerusalemische Talmud zitiert die- 
selbe Baraitha in Jebam. 8d, letzte Zeile und 9aifiF.: da entgegnete 
ihm E. Jose: wo finden wir denn in der Thora n^TiD riDnii n!?'»Dnßf, 
dass die Beschneidung der Intention (n:ii3, das technische Wort dafür) 
bedarf? Die Tosefta selbst hat weder das eine noch das andere, 
sondern: Wo finden wir nnn ü^^b nj^xtß^ n^^D» eine Beschneidung, 
die nicht die Aufnahme in den Bund (mit Gott) bezweckt? (d. h. auch 
die samaritanische ist so gemeint.) — In dem Ausdruck n\t^b bezeichnet 
'b die Eichtung der Handlung und der sie dirigierenden Absicht, 
und D^ die Kategorie oder Eubrik, in die sie eingereiht werden soll. 
Ist die Eubrik mit dem Gegenstand oder der Handlung einerlei, 
d. h. die Intention in üebereinstimmung mit dem durch den Namen 
ausgedrückten und geforderten Zweck, dann erhält awb das korre- 
spondierende Suffix. Beispiele: Abot 4,11 qidb^ u^b XMit^ n^DJD ^D 
D'''>pnn^ nsiD. Jede Vereinigung, die mit Eücksicht auf Gott, um Gottes 
willen erfolgt, wird auf die Dauer bestehen. Sehr häufig wird bib- 
lisches '^ vom Midrasch durch Q\^b umschrieben z. B. Mech. zu 
12,11 'nh Nin PDS = D^OB^ o^b on^K^yD ^d i.Ttr Easchi zu 25,2 = inp^i 
>Dt£^^ nDnn>^- — die talmudische Lehre vom Opfer verlangt, dass es mit 
einer adäquaten Intention vollzogen werde. Damit ein n«tDn, ütC'X n- s. 
w. als solches angesehen und angerechnet werde, muss es nxtsn üti^b 
':ii DtTK Dtt^!? dargebracht werden: Sifre III 28f. zu Dt 16,1 xnriB^nDS n^B^yi- 
^^DS IDB^^ nb^ itontfi^ csi^ nos Dt^!? in^^K^y. — Die erste Mischna des 
Traktats von den Opfern Seb 1,1 lautet, ptfi^^ «^b^ •inaut^ ü^nain b^ 
y^n^^n -)Dm ^:in p ^dv . . . nmn otr!? D^^yn^ i^y nb^ n^n ontt^^ 
IHD nn:i db^^ ]^n^ idik n'^'iiv ^nx pyDB^ t'^dd nxtDn ü^b^ nos dk^^ 
nm Dtr^ nnu nmn anni nts^ir db^!? ib. 2b. ~ pö -jidj db^^ int^D 
nxtsnm mn^j db^^ nn db^^ d'»b^'»x üb^^ db^ db^^ nmi db^^ 'ji yb^ü^ 

IB^D I^KD nn« DB^^ U^n .TH X^B^ >D PjX ^DV -l^'X XtDH GB^^ DB^Xm 

vgl. die ganze Diskussion der Gemara dort. — Ein Scheidebrief ist 
ungiltig, wenn er nicht mit der Absicht geschrieben oder unter- 
schrieben ist, dass er der betreffenden Frau gelten soll. Dt 24,3 
n^ nriDi = HDB^^ Gittin 23 a. ThoraroUen und Tefillin sollen nicht 
nur "p^b geschrieben werden, sondern bereits das Pergament dazu 
soll in dieser Intention zubereitet sein = ^t^\^b "rny? ^^^ so verlangt 

man noch von andern Dingen iöb^^. — Ein Beispiel anderer 
Art: Sanhedrin 106b -jinDB^ hdb^^ x^b^ i^^bx mina Dix pioy» ohy!? 
noB^^ xn HDB'^ xW. 5,Es beschäftige sich nur immer der Mensch 
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mit der Thora, sei es selbst mit einer anderen als auf sie selbst und 
auf sie allein gerichteten Intention, sie wird sich schon schliesslich ein- 
stellen. Ber 17 a: B. Safra pflegte sein Gebet mit den Worten zu 
schliessen : Stifte, o Gott, Frieden in deinem oberen und unteren Bat 
und zwischen den Schülern, die sich mit deiner Thora beschäftigen 

Demnach ist die Stelle Ab. s. 27a so zu erklären: Ein Sama- 
ritaner soll die Beschneidung nicht vollziehen, weil er es (in seiner 
Art, d. h.) mit einer auf den Berg Garizim (und den dortigen Cultus) 
gerichteten Intention thut (y^r\ Dtr?). Dagegen erhob E. Jose den Einwand : 
wo finden wir denn, dass die Beschneidungmit einer auf irgend etwas 
gerichteten Intention vollzogen werden soll? (nicht „ist"?) So lange 
du mir nicht beweisest, dass die Thora Intention fordert, musst du 
einen andern Grund ausfindig machen, um die Beschneidung durch 
einen Samaritaner für ungiltig zu erklären. 

Aehnliche Wendungen sind. Jeb 24b hb^k ü)^b y'^^n:^ ts^^K in« 
D^D^D inhtt'P'itri? -i>^:inji2^ ^d pi b^^k uit^b ny^:\nw ni2^x inx^ wer zum 
Judentum übertritt mit dem Absehen auf eine Heirat oder um Carriere 
zu machen; ib. 39 b: Wer seine Schwägerin heiratet, nicht um dem 
biblischen Gebot Gehorsam zu leisten (r{'\^t2 ü^b) sondern otc^h ^u Dt^^ 
IHN 121 üB^h niiT'^K, tind schliesslich finden wir sogar ib. 45 b die 
Taufe (n^>3tD) DB'^ z. B. einer Heidin xnnjx Ditr^, d. h. die einer 
Nidda vorgeschriebene, eines Kneclites inin p üwb^ nm ihn dadurch 
zum Juden und frei zu machen j. Jeb 9d,55: Beschneidung u*[wb 
Vi^n p üi^b ,12V 

Indessen ist Brandt dennoch zu einer Definition gelangt, die 
in dem für die Sache Wesentlichen richtig ist: der Terminus will eine Be- 
ziehung konstatieren oder andeuten, dass eine Beziehung von dem 
logischen Subjekt zu dem Charakteristikum in der Art zu Wege 
gebracht wird, dass durch das letztere das erstgenannte determiniert 
wird, wie ein Gegenstand durch den Gattungsbegriff und im Vertrag 
durch den Eechtstitel (denn von dieser Bedeutung für nhbr. a\^ 
geht B. aus) also: „unter dem Eechtstitel" — aber das weitere: 
„auch unter dem Patronat, den Auspicien, dem Schutze von, so 
1 S 17,45, 1 Cor 5,4 Act 3,1 verlässt wieder den richtigen Weg^). — 

Das Nhbr. bietet uns also Gtr^ mit jedem Suffix oder dem 
Genitiv sowohl Gottes als einer Person als auch einer Institution 

^) In dem Jahresbericht der Landes-Babbinerschule in Budapest 1901 
wird eine Preisfrage gestellt: . . . und welche religiöse Handlungen müssen 
iDvS oder ^üvh vollführt werden? 



154 Im Namen Gottes. 

genau in der Bedeutung des neutestamentlichen vierten ovo[xa, sei es 
als £v ovo[jLaTi, oder ek ovojia xivo?, oder srl x(\> ov6p.aTt xtvoc, und wo 
ein semitisches Original zu Grunde liegt, hat dies ohne Zweifel ü(^)^b 
gelautet. 

Woher stammen nun aber diese Wendungen, ei^ xo ovoja« und 
das gleichbedeutende o^h und nwb, wenn ihre Quelle weder das 
hebräische noch das griechische alte Testament ist? 

Sie sind der Beitrag des letzten grossen Faktors, der den neuen 
Glauben oder doch seine Ausdrucksweise zu bilden mitgeholfen hat, 
sie stammen aus Bom. ovo|j.a und o^ sind in diesen Verbindungen 
gleich nomen. Es sind termini des Rechtsgeschäfts, be- 
sonders des Bankgeschäfts, des Contocorrentverkehrs. 

Zunächst ist es ein im römischen Recht sehr geläufiger Ausdruck, 
dass jemand nomine alicuius (suo oder alieno nomine) handelt oder 
eine Erklärung abgiebt. Dies kann sowohl bedeuten: „in Stellver- 
tretung** als „für, im Interesse". Im ersten Falle liegt das Gewicht 
auf der Form des Geschäftsabschlusses, im andeni auf dem Inhalt. 
„Das lege agere, experiri, desiderare alieno nomine, das Hingeben 
eines Darlehens auf fremden Namen, das Stellen einer Geschäfls- 
urkunde auf den Namen eines anderen als des unmittelbar am Ge- 
schäftsabschluss Beteiligten, die Vornahme einer Schenktradition auf den 
Namen eines anderen — alles das sind in den Quellen geläufige 
Dinge. Aber jene Wortverbindung hat noch eine andere Bedeutung, 
hinter welche die bisher besprochene an Häufigkeit des Vorkommens 
sehr zurückzustehen scheint. In den verschiedensten Zusammen- 
hängenbedeutet nomine alicuius soviel wie „in jemandes Interesse" ^) 

Jedes Wörterbuch des römischen Rechts*) belehrt ferner darüber, 
dass nomen „aussenstehende Schuldforderung" bedeutet. Man 
sagt : quod in nomine est, pecuniam habere in nominibus, paene totam 
fortunam habere in nomiüibus. (unsere Kaufleute sagen: im Buche, 
in den Büchern haben), ins nominis cedere, nomen debitoris dele- 
gare. Es ist ein Lehrsatz: cum chirographa (Schuldscheine, 
Empfangsbescheinigungen, Quittungen) veneunt, nomen venisse videtur. 
„Ursprünglich vertritt nomen im altrömischen Recht den Begriff des 
Forderungsrechts und tritt in solcher Bedeutung auch auf in der 

^) S. Schlossmann: Der Besitzerwerb durch Dritte nach B">mi8chein und 
heutigem Rechte. Leipz. 1881 insbes. S. 23—40. Den Hinweis auf diese Schrift 
und die noch zu zitierende von Hai mel verdankeich einer gefälligen brieflichen 
Mitteilung von Herrn Prof. Mitteis in Leipzig. 

') z. B. Heumann Handlexicon zu den Quellen des römischen Rechts s. v. 
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Verbindung nomen facere: kreditieren, eine Forderung begründen. 
Späterhin nach Aufnahme der Buchführung vertritt nomen den Be- 
griff von Buchposten, ebenso bezüglich des codex rationum (d. i. des 
Contocorrentbuches des Bankiers) als auch bezüglich des codex accepti 
et expensi (des Wirtschafts- und Haushaltungsbuches, welches jeder 
Hausherr führte und das in zwei tabulae oder Abteilungen, Seiten 
zerfiel, eine tabula accepti = Einnahmen und tabula expensi = Aus- 
gaben) und so Hun bezeichnet in letzterer Beziehung nomen facere 
bald das expensum referre (eintragen) bald das acceptum referre. 
Demgeraäss vertritt nomen ebensowohl den Creditposten in den Ver- 
bindungen mit expungere (das Credit löschen), perscribere, referre in 
tabulas, in codicem accepti et expensi, transscribere, nomine obligare 
als auch den Debetposten in den Verbindungen mit expungere (das 
Debet löschen), expedire (das Debet begleichen), solvere, nomine 
liberare"/). 

Diese Bedeutung und Entwicklung von nomen ist entweder 
genuin lateinisch oder stammt vielleicht von den früh in Eom ein- 
gewanderten Griechen*). Aber „kaum war eine Provinz erworben, 
so war sie schon von römischen Geldspekulanten überschwemmt. Es 
gab keine Stadt im römischen Eeich, in welcher nicht Geldverleiher 
(foeneratores) oder Banquiers (argentarii) ihre Niederlassung gehabt 
hätten; es gab keine Art des Geschäfts, das nicht ihrer Vermittlung 
durch Vorschüsse oder Zahlungsanweisung bedurft hätte. Durch die 
argentarii geschahen sowohl die meisten Zahlungen als auch über- 
nahmen sie die Einziehung aussenstehender Gelder, die zinsbare An- 
legung von Kapitalien, ferner Leihgeschäfte aller Art. Andererseits 
trieben aber auch Privatpersonen das Wechselgeschäft, welche dann 
zugleich in allen übrigen Zweigen des Geldverkehrs mit den argentarii 
konkurrierten, Geld in Depositum übernahmen, zinslich unterbrachten 
u. s. w.*'*). 



*) Moritz Voigt: lieber die Banquiers und die Buchführung der Römer 
Abhandlungen der Sachs. Acad. d. Wissensch. phil.-hist. Cl. Bd. X 1888 S. 515 ff. 
Den ersten Hinweis auf diese Untersuchung verdanke ich der Freundlichkeit 
des Herrn Prof. Detmold hier. — Aeltere Literatur (bis 1851) s. Mar- 
quardt, Rom. Staatsverwaltung' 11 65. 

*) „Der Bankbetrieb in Rom ist durch eingewanderte Trapeziten 
griechischer Herkunft eingebürgert." L. Mitteis Trapezitika in der Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung für Rechtsgesch. Romanistische Abteil. Bd. 19 (1898) 
S. 213. 

■) Marquardt Rom. Altertt. Privatleben p. 899, Staatsverw. 11 65 ff. 
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Indem diese ganze Geschäftspraxis in die griechisch redenden 
Provinzen des römischen Eeichs einzog, trat in die Rechte von nomen 
das griechische ovo[i.a. Nirgends können wir dies jetzt klarer erkennen 
als in Aegypten. Hier herrschte längst, schon von den Zeiten der 
Pharaonen her, ein bis in das Detail ausgebildeter Geschäftsverkehr 
mit feststehenden Formen and Formeln, die Finanzgebahmng der 
griechischen Zeit können wir ans zahllosen Dokumenten studieren 
und haben in WilckensOstraka den lichtvollsten Kommentar dazu. 
In diesen oft auf Scherben geschriebenen, häufig nur gekritzelten ge- 
schäftlichen Ausweisen, Quittungen, Anweisungen u. dgl., die Wilcken 
Bd.n gesammelt hat und in andern Geschäftsdokumenten aus Aegypten ^) 
findet sich in früher Zeit niemals cvoji-a toü SsTvo?. Aber „es ist auf- 
fällig, wie diese Sitte der Umschreibung mit ovojia sich vom Ende des 
II. Jahrh. n. Chr. an verbreitet und in die verschiedensten Formulare 
eindringt" *). So lautet z. B. eine Anweisung aus dem II/IIL Jahrh. (Nr. 
1 1 64) 8iacrceiXovex xou J[io5&£[j.aTo?(Depositum) ek o vo jxa AoüxtXXaTo? 1 1 59 
(aus derselben Zeit) irpo^ftec ef? ovofxa. 1160 (Anweisung aus dem 
zweiten Jahrh.) StotYpa^j^ov (zahle = perscribe ') zU ovofxa xXrjpovojAcov 
''AttiSo?*), GJG II 2693e*) YevofjivTj? 8s xr^? myr^^ twv T:po^{S'^pa\i\LiviüV 
TOi? xxr^fjLaxwvai? tiq xh xoü öeoü ovofia. 2694:b xoT? xxij|xa-ü>v 5k stc 
xi XOÜ 8eoü ovofxa. Nach Waddington soll dies bedeuten fidei- 
commissaire du domaine sacr6. Aber es heisst doch wolil Conto. 

In früherer Zeit findet sich dafür uTcep: Grenfell etc. Fayüm 
town N XVI (erstes Jahrh. a.) [xsxpr^cjov IloafsiSwvicüvi Aioojjloü üizlp 
'HpaxXetSoü (für, auf Eechnung von) oder «Soxs XVII (Quittung für 
Zahlung an die Königl. Bank in Krokodilopolis 121a. ic£(irr(oxev) 
[= es ist entrichtet worden] iirl xyjv dv Kpo(xo5iXö)v) 7r6(Xst) xpa(Tr£Cav) 
*Hpa . . . xpa(7reCtxT(] waxe paaiXei cfr. Wilcken 71, — woxs ist aber 
nicht ganz sicher. XVIII . . . xo) ßacjiXst vielleicht a>axe xql ß. (109 
oder 73 a.). Ostrakon No. 11 (25 a.) 86?Ai56jx(p waxs sk xy;v xou Aik 



^) Die letzt« Publikation: Gronfell-Hunt-Hogarth , Fayüm town and their 
papyri London 1900. 

«) Wilcken 181,1. 

») Mitteis p. 213ff. 

*) Häufiger ist (Jvdfiaxoc No. 268 (Mai 174 p.) 590 (U April 139) 1015 
(II/III Jahrh.) 1306 („aus römischer Zeit«) 1438 (6. August 145 p.) ünip (5v6p.aToc 
232 (156/157 p.) 238 (157/58) 267 (172/173) 272 (177/78). 

') Und Waddington Inscriptions grecques et latines recueillies en Grece et 
en Asie mincure III 2 No. 416. 
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c5T^{, ). Daneben findet sich auch blos s?c = to the credit of : LXXXI 7 
145 p. LXXXme, 163 p. LXXXIV 8, 163 p.^). 

Aberovofjia kommt auch schon im ersten Jahrhundert, wenige 
Jahre nach der römischen Besitzergreifung vor. Wilcken No. 769 
(22 Juni 37) ofjtoXoym dTrsojfYjxsvat rapa doö dvjfpstac auxcp 'ETrcüVüjfcp 
4>aTpr^oi>c iv ovojjLaxi Hsv .... p;xta? too 'A;xfi.(i)vibu xaxA SiaypacpTjv 
-zrupou xa&apou xxX. Dahin gehören auch die von Deissmann ^) aus den 
Berliner Urkunden gesammelten Beispiele aus späterer Zeit z. B. 
Bü 256,5. Fayüm (Zeit des Antoninus Pius) xä önapxovxa zU ovoji,« 
Süoiv. Deissm.: was zum Namen, d. h. Vermögen der zwei gehört; 
für iir' ovofjiaxo? Beispiele aus der Zeit Hadrians und 99 p. ibid. — Ferner 
Grenfell XX 7 sttI xcp xa>v axscpavwv 6vo[iaxt on account of the crowns. 
LXJV (2 Jahrh. p.) hz^ ovojxaxo? aoü in the name of you. 

Das griechische ovofxa im Sinne des lateinischen nomen hat sich 
aber auch in andern griechisch redenden Provinzen eingebürgert. 
Dies beweist z.B. eine von Deissmann') angeführte Inschrift, enthaltend 
den Treueid der Bewohner von Assos in Troas für Kaiser Caligula 
37 p. Er ist unterzeichnet von fünf irpsaßsoxat, nach deren nament- 
licher Aufzählung es zum Schluss heisst: otxivsc xat 6irip vrfi Fatoü 
Kataapo? Seßaaxoö Fspjiavixoö afcDxyjpia? euJa|ievot All KaTctxwXivcp lOuaav 
xo) XT^? TToXso); ov6[xaxt. Deissmann will dies mit Jac 5,10 (iXaXijaav) 
zusammenstellen. Es heisst aber doch wohl „auf Kosten, für das 
Conto der Stadt. Daraus entsteht dann leicht die Bedeutung „in 
Vertretung, im Namen**. Gleichfalls aus dem ersten Jahrhundert 
stammt eine von ßohde*) angeführte Inschrift aus Amorgos. Der 
Areopagitische Eat und das Volk von Athen beschliessen Errichtung 
von Standbildern zu Ehren eines in Epidauros irpi wpac gestorbenen 
vornehmen Jünglings (T. Statilius Lamprias) und Absendung von 
Gesandschaften, um seine Eltern und den Grossvater Lamprias icapa- 
fjLu&i^aaa&at diri xoö xr^c TroXecuc ovojxaxo?. Wenn man weiss, dass 
solche Trostreden bei berufsmässigen Leichenrednern bestellt und 
honoriert wurden, dann kann dies schwerlich etwas anders heissenals: 
auf Bechnung der Stadt. 

Nichts mit diesem Gebrauch von ovofxa hat m. E. ein ähnlicher 
sich schon im dritten vorchr. Jahi'h. findender Ausdruck zu thun. 



») Dazu Wilcken I p. 659 f. 

*) Bibelstudien I II s.v. 

') II 25 f. aus Ephomeris epigraphica V 1884 p. 15(i. 

*) Psyche 11 339, aus Fouilles d'Epidarre I n 205—209. 



/ 
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Dreimal lesen wir in den von Mahaflfy herausgegebenen Flinders 
Petrie Papyrus^) eU Toovofxa. p. 2 Z. 3. Beschwerde mehrerer Veteranen 
gegen einen gewissen Lysander, wie es scheint wegen Einbehaltung 
des Soldes .... 86vTa>v fjfxoiv ttjV evxeüjtv ek xh xo5 ßaoiXsa>? ovojjia 
xaToc Tivoc (260/59 a. Chr.) 57 (p. 154) Z. 10 in nicht zu ermittelndem 
Zusanmienhang: sUtötoü ßaaiXsojc [ovojia] (13 Jahr Ptolem. V). Es 
handelt sich anscheinend um einen Dahrlehnskontrakt od. dgl. die 
Kontrahenten sind Soldaten, p. 32 EE 4 (cra 241 a.) evxsügiv ete 
t6 xoü ßaatXs(<i>;) ovofjia xaxä . . . 

Mahafify bemerkt dazu: evTsoJi? ek t6 xoü ß. r^. is, I think, a 
formula hitherto not known, but I have found it elsewhere in the 
fragments. 

Einfluss von lateinischen nomen ist für diese Zeit naturlich aus- 
geschlossen, auch ist soviel sicher, dass ovofia hier etwas anderes 
bedeuten muss. Vielleicht ist es die Uebersetzung einer altägyptischen 
Formel, in der „der Name" des Königs die uns bekannte Rolle spielt 
und gleichbedeutend mit dem Ka, dem Geist, der Persönlichkeit ist. 
Demnach wäre zu tibersetzen : Eingabe an des Königs Majestät, an den 
König Höchstselbst. Obgleich sich hiermit die Aussicht, alle neutesta- 
mentlichen ovofxa auf dieselbe Wurzel zurückzuführen, zu eröffnen 
scheint, müssen wir dieser Hoffnung entsagen, einmal weil dieses ek 
xi ovofjia schon früh verschwunden zu sein scheint, sodann weil sich 
von ihm aus kein gangbarer Weg zu Eedensarten wie Ss^e^J^ai, 
TCOxiCetv efe ovofxa oder ep^ecJÖat h o. zeigt. 

Dies dürfte nur von nomen zutreffen. Von diesem sind Ge- 
brauchsweisen zu konstatieren, die sich mit der des N.T. einer- 
seits nahe berühren andrerseits eine Beeinflussung durch dieses 
ausschliessen. Es ist das nomine der rechtlichen und geschäft- 
lichen Stellvertretung und das nomen-ovofi.a des Bankcontos. Das 
Alter des ersten Ausdrucks wird sich schwerlich feststellen lassen, 
sicher aber ist er älter als das N.T., das ovofjia = nomen haben wir 
bereits für das erste Jahrhundert nachweisen können. Es wäre nicht 
zu kühn, wenn wir sein erstes Auftreten um 50 bis 1 00 Jahre höher 
hinaufsetzen. Aegypten wurde bereits 55 a. Ohr von römischen 
Truppen übernommen, und 27 a. kam es in römische Verwaltung, 
in Jerusalem werden sich schon bald nach der Eroberung durch Pom- 
peius römische Bankiers etabliert haben. 

Hiermit ist die Herkunft von oyop-a III und IV im 
N.T ermittelt. 

») n 1898. 
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Iv ov6[i.aTi= in Stellvertretung ist= nomine desrömischen 
Hechts. In diesem Sinneist das sechsmaligeZitat von ^ 118,266 Ipxofxsvoc 
dv 6vo|iaTt xüpioü miss verstanden oder nmgedeutet. Das durch die 
LXX feststehende äv ist dann auch Joh. 5,43. 10,25 (und vielleicht 
I Cor. 5,4) beibehalten worden und dadurch dauernd geblieben. 

sfcTo ovo[jLa, besonders wo es von iSa^xtCstv abhängig ist 
aber auch von 8s;(£cj&ai, d^aTzr^v Setxvövat, iroxiCsiv, cjüvotys- 
a{>at stammt aus der römischen Banksprache. Taufen auf 
den Namen = auf das Conto Jesus übertragen, jemand zum 
Schuldner Jesus machen. Der Zweck des Aktes ist die a<pecric 
Ta>v a[j.apTtü)v, die Tilgung der Sündenschulden. 

Beide Begrifle sind indessen so nahe verwandt, dass wir auch 
ßairriCstv Iv ovojxaTi finden, üeberhaupt war es, nachdem erst das 
eine ovojjLa der Träger mehrerer Begriffe geworden war, unmöglich, sie 
auseinanderzuhalten und unvermeidlich, dass, auch wo die eine Be- 
deutung den Hauptton hat, doch die andern mitklingen. In welchem 
Massedas jedesmal der Fallist, ist Sache der neutestamentlichen Exegese. 

Religiöse Beziehungen, insbesondere die Taufe werden also im 
N.T. als juristische Verhältnisse und als ein Geschäft auf- 
gefasst. 

Dafür ist ovop.a nicht das einzige Beispiel. Halmel ^) hat in den 
kurzen für die Anschauungen des Apostels Paulus so bedeutsamen 
Abschnitt Gal 3,15 — 20.29. 4,1 — 2 nicht weniger als dreizehn 
juristische termini nachgewiesen, nämlich 

(XÖ'*TStV I 

" ^ } rumpere, irritum facere 
axüpoov } 

Sia&r^xT] testamentum 

8. xexüpo) jiivT], 7rpoxexüpü>p.«vy] 

^TO5taTaaaea&at insuper mandare vgl. icpossxs&y] und StaxaYefe 

Xs^etv (ippi&r^aav) dicere (promittere) zusagen 

xX/^povojita, xXrjpovofio? hereditas, lieres 

[ieaiTT]? mediator, persona interposita*) 

vrpo? pupillus und zw. infans 

iTTiTpoTroi tutores 

o?xovojjLoi curatores 

Trpo&sdjxia tempus praestitutum. 



^) Ucbcr römisches Becht im Galaterbrief. Essen 1895. 3 ff. 
*) über dieses vielberufone Wort s. Mitteis, Hermes 30 (1895) 6 16 ff. Uebcr- 
setzung davon ist talmudisches ^^^qn und -iidio. 
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Der ganze theologische Beweis wird mit Kenntnis und Ver- 
wendung römischer Bechtsanschauungen geführt. 

Dem N.T. ist es femer eine durchaus geläufige Vorstellung, 
dass das Leben ein Geschäft mitGott ist, ein Contocorrent verkehr, 
in welchem Tugend und Sünde, die guten und die schlechten Thaten 
„ angerechnet **, gut- und schlechtgeschrieben werden, bis am Ende 
die Bilanz gezogen und im Himmel das Guthaben, „der Lohn", der 
Profit ausgezahlt oder das Deficit vorgehalten wird. 

Matth 5,12 (in der Bergpredigt): Freut euch und jubelt, weil 
euer Lohn (fita&oc) gross ist im Himmel" v. 46. „Denn wenn ihr 
liebt, die euch lieben, was habt ihr für einen Lohn?" 6,1 „Habt acht, 
eure Gerechtigkeit nicht vor den Menschen zu üben, damit ihr von 
ihnen gesehen werdet. Sonst habt ihr keinen Lohn bei eurem 
Vater im Himmel" v. 20. „Sammelt euch Schätze im Himmel" 
10,42. „Wer einem von diesen Kleinen (?) einen kühlen Trunk Wasser 
reicht als einem Schüler — wahrlich ich sage euch, er soll nicht um 
seinen Lohn kommen" (vgl. v. 41) 19,27 Petrus fragt den Meister: 
„Siehe wir haben alles verlassen und sind dir gefolgt. Was werden 
wir dafür bekommen (xi apa hzai Yjp.Tv)?" Luc 6,35 Liebet eure 
Feinde, thut wohl und leiht ohne Hoffnung und euer Lohn wird 
gross sein." Eom 4,4 „Abraham glaubte Gott und es wurde ihm zu 
Gerechtigkeit angerechnet (iXo-ytafti] ek SixatooruvrjV *). Denn wer eine 
Arbeitsleistung bietet, dem wird der Lohn nicht als Geschenk 
sondern als Schuld forderung verrechnet (6 fiia&i? ou Xo^tCexai xaxa 
)(apiv dXX4 xaTot o©£tXr^p.a) wer aber nicht eine Arbeitsleistung bietet, 
sondern an den glaubt, der den Frevler gerecht spricht, dem wird 
der Glaube zur Gerechtigkeit verrechnet, wie David über den Mann 
eine Seligpreisung spricht, dem Gott Gerechtigkeit ohne Werke an- 
rechnet." V. 24 „Es ist aber nicht allein um seinetwegen ge- 
schrieben, dass es ihm angerechnet wurde, sondern auch um unsret- 
willen, denen es angerechnet werden soll als solchen, die glauben an den, 
der unsem Herrn Jesus von den Toten erweckt hat". 5,13: „Die Sünde 
wird nicht angerechnet (iXXoYsTxai) wo kein Gesetz war" 6,23: „denn 
der Lohn (otl^üvta, die Tantieme)*) von derSündeist: Tod, die geschenkweise 
Zuwendung (xaptcr|jLa, Gratifikation)Gottes: ewiges Leben in unserm Herrn 
Jesus Christus. " I Cor 9,17 „Thäte ich es freiwillig (dass ich das Evangelium 
verkünde) so hätte ich Lohn (sicher)" H Cor 5,19: „Indem Gott durch 



^) Allerdings ist dies Gen 15,6 LXX, aber das Hebr. hat diesen Sinn nicht. 
') s. Wilcken I 532 und Deissmann I 146. 
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Christus die Welt mit ihr selbst versöhnte, rechnete er ihnen die 
Vergehungen nicht an, sondern machte uns die Bechnung (Xoyoc) der 
Versöhnung". Philipp 4,17: „Nicht dass ich die Hergabe suche, 
sondern es ist mir um die Zinsen, die für eure Rechnung anwachsen" 
(t^v xapTiiv TÖv icXsovaCovia ek Xoyov 6|jl(i>v). Col 2,13: „und euch, die 
ihr tot wäret durch Vergehungen und die ünbeschnittenheit eures 
Fleisches, hat er zugleich mit ihm lebendig gemacht, indem er uns 
alle Vergehungen schenkte, dadurch dass er die auf uns lautende 
Rechnung (^eipo^pacpov) an Geboten, die wider uns sprach, aus- 
löschte und annullierte, indem er sie ans Kreuz heftete." — Ver- 
gleiche mit Lohnverhältnissen Matth 18,34. 20,22. ff. 25,14. Joh 4,36. 
I Cor 3,8.14. 

Dem A.T. ist eine solche Denkweise und Sprache so gut wie 
völlig fremd. Anweisungen auf das Jenseits enthält es überhaupt 
nicht. Die Tugend ist Gottesfurcht, Gehorsam gegen Gottes Gebot, 
weil es Gottes Gebot ist. Das irdische Wohlergehen, welches so 
oft für die Befolgung der göttlichen Satzung verheissen wird, wird 
nie als ein Lohn d. h. als eine äusserliche Gegenleistung Gottes 
sondern als innerlich notwendige Folgeerscheinung oder 'als der normale 
Zustand der von Gott verwalteten Weltordnung aufgefasst, deren Ver- 
sagen eine Strafe für den Ungehorsam ist. 

Aber das nachbiblische Judentum, das Judentum der römischen 
Zeit, hat sich der Bezeichnung religiöser Verhältnisse durch die 
Sprache des Geschäfts so wenig widersetzt wie das Christentum. Ihm 
sind dieselben Gleichnisse geläufig. Auch ihm ist Gott der Arbeits- 
herr (nD«^D hv^)i der Mensch ein Arbeiter (^yis), der grossen Lohn 
(nmn 13K^ = jnafti«; ttoXü?) zu erwarten hat, wenn er seine Pflicht 
thut. Auch in ihm muss der Mensch einst Rechnung ablegen (in>^ 
intyni in)^)- Aach hier ist die gute That ein Credit- (niDi), die 
schlechte ein Debetposten (nmn) geworden, daher hat es sein q^^ 
wie das N.T. ek rh ovoji«. Es ist eine gemeinsame Kultur, die 
gleiche Atmosphäre, in der Judentum und Christentum leben. 

Eine Lehre für das Leben redet die Sprache des Lebens. Das 
rönische Reich stellte sich als ein grosser Verwaltungsorganismus 
dar. Das Verhältnis zur Regierung machte sich dem Insassen 
seiner Provinzen vor allem als ein geschäftliches fühlbar. „Civis 
Romanus" war ein stolzer Titel, hiess aber in erster Linie Steuern 



^) Uebersetzung von rationem dare, reddere. 
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zahlen. Es war dafnr gesorgt, dass auch dem weltfremdesten Ge- 
lehrten und dem einfältigen Fischer das Wort Bezahlen kein Fremd- 
wort blieb und auch ein Ausdruck wie ä Conto geläufig werden 
konnte. Auch militärische Bezeichnungen wurden im römischen 
Reich früh für religiöse Dinge gebräuchlich ^). 

Vom N.T. aus hat das iv (tcp) ovo^iaxi Oeou (xou xüptoü) seinen 
Weg mit dem grössten Erfolge über die halbe Welt genaacht. Als 
in nomineDei (Domini) ist es in das Lateinische, woher es gekommen 
war, zurückgekehrt und von hier aus in fast alle europäischen 
Sprachen übergegangen. Im griechisch redenden Osten leitet die 
Formel iv ovojjLaTi to5 raxpo?, to5 öioü xal tou aytoü Trvsöjiaxo? jede 
geistliche und weltliche Verhandlung ein und prangt als Kopf über 
den Aktenstücken und Kaufverträgen der byzantinischen Zeit, ja man 
darf sagen, dass nahezu alle Bestrebungen des Mittelalters buch- 
stäblich unter der Ueberschrift: „Im Namen Gottes" stehen. Ist 
doch diese Formel sogar in das Hebräisch des Mittelalters einge- 
drungen, indem es die Maske des althebräischen "t^ ^^^ vornahm, 
und sie hat die wissenschaftliche Exegese bis aut den heutigen Tag 
über die wahre Bedeutung des biblischen Ausdrucks getäuscht und 
die biblische Theologie irregeführt. Ja, esist endlich auch der Islam 
ihr verfallen. Wahrscheinlich aus dem syrisch-byzantinischen Christen- 
tum ist die Formel entlehnt, mit denen die Suren des Koran 
feierlich beginnen: ^-^Jl ry^^j^^ ^t /^^ »™ Namen des all- 
barmherzigen Gottes'', die bekannte Bismillah, eines der häufigsten 
Worte im Munde des Moslem, mit dem er ein Geschäft abschliesst 
und jeden Brief beginnt. 

So verschlungen sind die Wege eines Irrtums. Er ist wie 
ein wucherndes Unkraut, das alles überzieht und in jede Eitze 
dringt. 

Freilich wäre es beschränkt, in dem Irrtum, den wir hier ver- 
folgt und berichtigt haben, lediglich ein sprachliches Missverständnis 
zu sehen. Gewiss hat schon öfter eine falsche Auslegung geheiligter 
Texte Dogmen erzeugt. Aber um zu lebendiger Bedeutung zu ge- 
langen, müssen sie einer bereits vorhandenen Disposition der Gläubigen 
begegnen, üeberall will der Midrasch das Primäre sein und immer 
ist er erst hinterher gekommen. Er will den neuen Gedanken 
erzeugt haben und ist von ihm erzeugt. Die Bücher sind vom Leben 
nur ein Widerhall. Die Gleichung Name = Macht war nur in einer 



^) s. Eoffmane, Geschichte des Kirchenlateins I (1879) 59 f. Anrieh 124. 
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Gedankenwelt möglich, deren Theologie zur Emanation neigte, deren 
Physik noch vielfach Magie war. Das eine kam von Aegypten. das andere 
von der Stoa her, die so verwandt waren, wie es Aberglaube und Mysti- 
zismus einerseits und Naturphilosophie andrerseits immer sind. Das 
Missverständnis 'm 0^2 = i^i Namen d. i. in Stellvertretung konnte 
nur entstehen, wo eine Stellvertretung Gottes, eine Inkarnation, nicht 
anstössig war, also auf heidnisch-mythologischem Boden, in einer 
Entfremdung von dem Kerne des israelitischen Gottesgedankens. Denn 
Jhvh, der Gott Israels, ist von allem Kreatürlichen so absolut ver- 
schieden, dass eine Stellvertretung undenkbar ist. Gott kann so wenig 
einen Sohn oder Stellvertreter haben, wie er einen Vorgänger oder 
Nachfolger hat. Es ist ein echt israelitischer Protest, wenn Mohamed 
verkündet: „Sage, Gott ist Einer, Gott ist Herr, er zeugt nicht und 
ward nicht gezeugt, noch ist einer seines Gleichen." Gott hat Boten, 
die seine Aufträge vollführen, Propheten, die sein Wort verkünden, 
Priester, die seinen Dienst besorgen, aber auf keinen geht dabei die 
Dignität Gottes über. Die Engel haben keine Persönlichkeit, die 
Propheten keinen Amtscharakter, die Priester keinerlei Vollmacht; 
sie segnen nicht, sie sprechen nur den Segen, sie vergeben nicht, 
sie beantragen nur die Vergebung oder stellen sie im Opfer sym- 
bolisch dar. 

Dies ist der Grundunterschied zwischen der Gotteslehre des 
Judentums und Christentums. Das Judentum ist Bruch, radikaler 
Bruch mit dem Urirrtum alles Heidentums, das Geschöpf zu ver- 
wechseln mit dem Schöpfer. Das Christentum ist Kompromiss. Aber 
im letzten Grunde beruht dies auf Unterschieden der Völkerseelen. 
Das Christentum ist mehr als ein exegetisches Missverständnis des 
A.T., die Exegese hat nicht das letzte Wort. 
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Achtes Kapitel. 

Exkurs: 

Die Abschaffung des Wortes Jhvh. 



Es giebt bekanntlich keine sichere jüdische Tradition, wie die 
vier Buchstaben nin^ auszusprechen sind, denn zu einer gewissen Zeit 
hat man begonnen, sich des Wortes Jhvh zu enthalten und dafür 
andere Wörter besonders Adonaj auszusprechen. Die Masora hat 
infolgedessen rnrT» niit den Vocalen von >J^^jt versehen, damit man 

es ebenso lese, also nln?. Was hat zu diesem Wechsel bewogen und 

wann ist er eingetreten? 

In der Septuaginta, wie sie uns gegenwärtig vorliegt, wird nirr» 
bekanntlich mit 6 xöpio? übersetzt. Demnach hätte sie bereits ^jnx 
gelesen. Dies ist zwar wahrscheinlich, aber nicht mit Sicherheit 
nachzuweisen. Denn nicht nur stammen unsere Handschriften der 
LXX aus viel späterer Zeit, wir haben auch mehrfache Nachrichten 
(Origenes zu ^ 2 Ez 8,1, Hieron. Praef. ßegn., Ep 136 ad Marc), 
dass in den „sorgfältigeren** Handschriften das Wort ni.T überhaupt 
nicht übersetzt sondern mit seinen althebräischen Buchstaben ge- 
schrieben wurde, was man dann irriger Weise mm (Ilini) gelesen 
hat. Zwar ist das wahrscheinlich erst eine spätere Soi-gfalt, die von 
den üebersetzem selbst noch nicht beobachtet worden ist, aber das 
erste sichere Zeugnis für die Uebersetzung 6 x6pto? geben uns erst 
die Zitate Philo's^). Keinesfalls ist der Meinung Geigers *) beizupflichten, 
dass die LXX selbst es gewesen wären, die die Aussprache Adonaj 
für niii' aufgebracht hätten. Die Septuaginta waren alles eher als 
so selbständige und skrupulöse Theologen. Wenn sie bereits Adonaj 
gelesen haben, so haben sie diese Aussprache aus der palästinischen 



^) Dalman, der Gottesname Adonaj. 1889 p. 38. 
«) Urschrift 262. 
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Heimat mitgebracht, wie sie z. B. aaßßaxov, aramäisches Traorj^a n. a. 
m. aus der Sprache des religiösen Lebens der Heimat in ihre Ueber- 
setzung eingetragen haben. 

Wir können indessen der äusseren Zeugnisse entraten, weil 
es in der hebräischen Bibel selbst nicht an Andeutungen fehlt, 
welche eine annähernd genaue Datierung zulassen. 

1) Der Chronist oder doch derSchreiber seinesArchetypus 
hat Jhvh nicht mehr ausgesprochen. Die Chronik ist das einzige 
Buch, an dem wir insofern wirkliche Quellenkritik üben können, als uns 
ihre Quellenschriften grossenteils noch vorliegen. Freilich ist damit 
noch nicht gesagt, dass wir dieselben in der Gestalt haben, in der sie 
der Clironist benützte. Wenn wir unter diesem Vorbehalt die Gottes- 
namen der Chronik mit denen der Samuelis- und Königsbücher ver- 
gleichen, so finden wir: der Clironist schreibt unbedenklich niiT 
sowohl in entlehnten wie in eigenen Stücken, in den letzteren weit 
häufiger*). Aber er ersetzt es auch sehr oft durch D\n^Kn z. B. 

1 Chr 13,8 'xn >JS^: H S 6,5 m «»jd^; v. U 'ht\ pi«: 2 S 6,11 

'M p-ix; 14,11 '«n ps: 11 S 5,20 '>^ 's; U,15.16 'xn ms, ht- 

2 S 5,24.25 ".>; 16,1: 6,17 id. 16,1 '«n ^JS^ 6,17 'i> ijs^; 17,2 -jöy 'xn: 
7,3 ^oy '^s II Chr 4,19. 5,1. 7,5, 'xn n>n: 7,48.51. 8,63 'y^ n^n 
und zuweilen auch durch w^rbn z. B. I 17,3: 2 S 7,4., das er in 
Eigenem noch öfter gebraucht. Dass er aber Jhvh nicht ausge- 
sprochen sondern dafür Adonaj gesagt hat, beweist mit Sicherheit 
folgende Thatsache: Er schreibt niemals >jik! Er hatte dies eben 
nicht nötig, weil ja für ihn nin^ Adonaj lautete. Dies kann man 
dahin erweitern, dass überhaupt, wo man >j-]x schreibt, es nicht 
wahrscheinlich ist, dass man nirr» Adonaj gelesen habe. Indessen 
brauchte man dies noch nicht für zwingend zu halten, weil auch 
andere Gründe, aus denen sich der Chronist des Namens -»jn« ent- 
halten habe, denkbar sind, etwa weil er zu einer dem sonstigen 
Gebrauch entsprechenden Verwendung, also in Gebeten und Anreden 
an Gott, keine Gelegenheit hatte. Aber dieser Einwand hält nicht 
Stich bei dem einzigen aus 2 S entnommenen Stücke, welches die 
Verbindung r\)r\'^ ^jn« enthält, deiii Gebete Davids. Hier schreibt 

I Chr. 17. 

16. D"»n^« mn> ^jx >d 

17. ü^n^K «i^j^yn 

18. 19. mrr» :nyT 
20. mn> 

^) Von der Vorlegung der vollständigen Listen sehe ich im Folgenden ab. 





II S7. 


V. 18. 


mn^ ^ji« >DJK >D 


19. 




20. 
22. 
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23. ü'^nbH )^br\ io^k 

25. D\n^K m.T nnyi 

26. ^«ntr^ bv ü'^nhH mn^x m.T 

27. !?K1lB^'' M^X mX3X Hin" 

28. D>n^Kn Kin nnx hlt^jik nnyi 

29. nin> '^jiK nriK ^d 



21. ü^nbHT] lf?T\ IK^K 

23. m.T nnyi 

24. D^n^x ^Kir» ^n*?« ^\^H2^ mn" 

25. "»n^K 

26. 'KH Kin nriK mn> nnyi 
27. mn> nr.« '»d 

Der Text des Gebetes ist in beiden Eecensionen heillos korrum- 
piert, aber so viel ist klar: der Chronist will nicht rn.T ^ns schreiben; 
entweder ersetzt er es durch D\n^K mn^ oder durch nur einen der 
beiden Namen. Dies ist nur dann zu verstehen, wenn man annimmt, 
dass er nin^ Adonaj gelesen hat. Dann nämlich hätte nirr» '•j^n för 
ihn Adonaj Adonaj gelautet! Dass er aber in seiner Vorlage rnn^ ^m< 
las, wie wir in 2 S, ersieht man daraus, dass er einmal >jik in nyT 
verlesen hat. 

Er muss aber rnn^ aiich Ha-Elohim gesprochen haben, wie sich 
aus einem Schreibfehler ergiebt. 2S 24,16 heisst es -[«^on IT n^^M 
Dies schreibt derChronist (121,15) ab: -jk^ö D^n^xn n^K^^v Er hat offen- 
bar in seinem Exemplar richtig (in^d) mn^ gehabt, aber er liest 
und schreibt es o^n^xn (vgl. 2 K 14,20 rn T»v H Chr 25,28 

2) Die Vermeidung der Schreibung rnn^ 'Jix hat sich also als 
ein Kriterium dafür erwiesen, dass man nin^ nicht mehr aussprach. 
Dann aber können wir noch beträchtlich über die Chronik zurück- 
gehen. Denn auch die letzten Propheten Haggai, Sacharja, 
Maleachi meiden ersichtlich nin^ '»nx- Während noch 
Ezechiel 122 mal nin^ "»Jl« i^ik HD und 81 mal ^i >:ik dxj sagt, 
kommt diese Zusammenstellung bei jenen niemals vor! Wo sie den 
Namen Gottes mit Emphase nennen, da schreiben sie mxns nins was 
sie demnach Adonaj Z. gesprochen haben werden. 

3) Wo man rnrr» ^Jl8 oder >jik nin^ schreibt, kann man nirr» 
nicht Adonaj gesprochen haben, und da Ezechiel diese Kombination 
so geflissentlich gebraucht, dass er sogar viermal den sonst unerhörten 
SatzbUdet mn>>Jl« >JK (13,9. 23,49.24,24.28,24)^), so hat Ezechiel 
für mrT» noch nicht Adonaj gesprochen. Andrerseits gebraucht 
Ezechiel niemals den spezifisch prophetischen Gottesnamen r\M<2l ni.T! 
Dies muss Absicht sein. Wahrscheinlich fing man zur Zeit Ezechiels 
bereits an, nins nicht nur wenn es allein gebraucht wurde, sondern 
auch in der Verbindung 'nir m^^ Adonaj auszusprechen. Demgegen- 
über bestand Ez. auf Jhvh das er durch die Verbindung Adonaj 

^) So dass Dalman p. 31 die Ursprünglichkeit des Textes bestreitet und 
o*n^H mn» vermutet. 
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Jhvh gegen die Aussprache Adonaj sichern wollte. Es ist sogar 
möglich, dass er niiT ^nx nicht sowohl schrieh, damit beide Worte 
gelesen werden, sondern hm ganz sicher zu sein, dass man 
Jhvh lese*). 

4) Die Ersetzung blossen Jhvhs durch Adonaj Jhvh kann aber 
nicht das Werk des Ezechiel und sein individueller Sprachgebrauch 
gewesen sein, sie muss bereits als allgemeiner Brauch der Exulanten 
bestanden haben. Dies folgere ich aus der wichtigen Aussage 
Jer 44,26: „So höret denn das Wort Jhvhs, ihr Judäer alle, die 
ihr im Lande Aegypten wohnt: siehe ich schwöre bei meinem 
grossem Namen — spricht Jhvh — nie mehr soll mein Name aus 
dem Munde eines Judäers gehört werden, dass er im Lande Aegypten 
spräche: So wahr nirr» ^nx Adonaj Jhvhlebt.^ Dies ist die einzige 
Stelle für '^^ -»j-ix in, und auch hier wieder scheint ^jik das wirkliche 
Aussprechen von nin^ sichern zu sollen. Ein Jude ist, wer „so wahr 
Jhvh lebt" schwört. 

Während man also in der früheren Zeit des Jeremia noch un- 
bedenklich Jhvh aussprach und in den Anfängen des Exils und zur 
Zeit Ezechiels sogar darauf drang, ist dieser Name nach der Eückkehr 
bereits verschwunden. Daher dürfen wir die Abschaffung des Wortes 
Jhvh und den Ersatz durch Adonaj in die späteren Jahrzehnte 
des babylonischen Exils setzen. 

Es kann aber Adonaj nicht der einzige Ersatz für nin^ ge- 
wesen sein. 

Wir fanden, dass die Chronik das nin^ ihrer Vorlage oft Ha- 
Elohim und El oh im liest, ja die Vorlage selbst oder ihr Schreiber 
muss diese Umsetzung schon gekannt und ausgeführt haben, denn in 
dem Gebet Davids 11 Sam. steht bereits zwei Mal neben D'n^K ninn 
nirr» '»Jix, und auch sonst zeigen die Bücher Samuelis öfters Ha-Elohim, 
wo man Jhvh erwarten sollte. Es müssen sich in der nachexilischen 
Zeit sogar Einflüsse geltend gemacht haben, Jhvh nicht nur 
nicht zu sprechen, sondern auch nicht zu schreiben und dafür in 
Schrift und Bede, sei es Ha-Elohim, sei es Elohim zu gebrauchen, so 
dass man auch ^^ix nicht schrieb. Denn Kohelet schreibt niemals 
weder rnrT» oder ijix, sondern entweder DM!?xn oder D^"^^XJ wie es 
scheint mit überlegter Unterscheidung. Auch in den aramäischen 



^) So käme man zu demselben Besultat, wie Comill (Ezechiel), der nach 
dem Zeugnis des Vatican. in c. 1 — 39 an 143 Stellen für niTi"» ^hh blosses nin» 
gelesen wissen will (in c. 40—48 o^n*?« mnO- 
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Stücken in Esra-Nehemia wird niemals nin^ oder >:ix geschrieben, 
sondern dafür xn^N oder d^b^ti^ n 'x oder (xyiNi) x^Dtr 'x, niit welch 
letzterer Bezeichnung sich wahrscheinlich das spätjüdische d^DB^ für 
Gott vorbereitet. Auch in dem aramäischen Teil Daniels findet sich 
weder rnn^ noch '»j^«, mn^ nur in dem hebr. Gebet c. 9 (und dem 
einleitenden Zitat) abwechselnd mit >jik , ausserhalb desselben >jnx nur 
1,2. Die Vermeidung von «»j^j^ in den aramäischen Stücken wird 
so zu erklären sein, dass das Wort noch als Appellativ und hebräisches 
Wort gefühlt wurde. Zur Umgehung von nm^ aber wird ausser 
dem noch zu entwickelnden religiösen Grunde ein grammatischer Um- 
stand mitgewirkt haben. Allgemein acceptiert ist zwar heute die 
Aussprache „ Jahve", aber wahrscheinlicher hat das mit Vocalen ver- 
sehene Wort nin? gelautet. Dies ist aber auch ein aramäisches 

• • • • 

Wort, nämlich impf. 3 s. m. von «jn »sein". Um nun den Gottes- 
namen nicht mit dieser Verbalform verwechseln zu lassen, wird nirr» 
auch nicht geschrieben. Aus eben diesem Grunde meiden diese 
Texte auch die Verbalform «ins damit man in ihr nicht den 

• «• • 

Gottesnamen ausspreche, und dies ist der Grund füi' die seltsame 
Form Kin^ als impf. 3. s. m., für die man vergeblich eine be- 

• • • • 

friedigende Erklärung gesucht hat^). 

Daniel sagt aber auch niemals D'»n^«, sondern sogar für fremde 
Götter (ll,38f.) nbn (wie im Neuhebr. oft). 

■ • 

Das schwierigste Problem bieten die Psalmen. In diesen heisst 

Gott zunächst nie D'Ti^xn*), sogar 100,2 d^H^« «in mn\ Es ist ferner 
mit Händen zu greifen, dass im zweiten und dritten Buche unge- 
zählte Male D\1^K steht, wo man unbedingt rnn^ zu erwarten hätte, 
so dass die absichtliche Setzung von D\n^x sogar höchst störend 
wirkt. Es ist bis jetzt nicht gelungen, diese Erscheinung völlig 
aufzuklären, weil jede Deutung an zahlreichen Ausnahmen scheitert. 
Dies gilt auch für die neueste Hypothese, dass der Elohimpsalter 
eine von der um a. 350 blühenden durch den Gebrauch von Elohim 
für Jhvh den strengsten Monotheismus predigenden „Elohistenschule" 
vorgenommene Bearbeitung alter Psalmen sei^). Denn damit bleibt 
die alte Frage unbeantwortet, warum die Kedaction trotzdem 
cra. 60 Mal mn'' stehen gelassen hat? Die Verweisung auf ein an- 

*) s. auch Mandelkern Concordanz s. o. 

*) Ausgenommen 87,3. 90,1, wo es unvermeidlich war, und 136,2 wo es 
Götter heisst. 

») Zimmermann, Elohim. Berlin 1900 p. 29 f. 51 f. 
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gebliches Versmass, das rnn^ zu behalten verlangte, ist unzureichend, 
denn vorläufig ist dieses Versmass noch eine imaginäre Grösse. Dass 
dieses mrT» gleichfalls Elohim gelesen worden sei, verbieten Stellen 
wie 56,11. -\2i ^^nx niiTin || im y^rix D>n^«n, wo die zweite Vers- 
hälfte dann ohne jede Variation die erste wiederholt hätte, ferner 

59,6.80,5.20. ni«nit D\n^« mns 72,18i?i<-lB^>^^^XD^^!?«|n1.T ^nn; 84,12 
D^n^« mn\ Gegen die Aussprache Adonaj sprechen wieder 
andere Stellen: 68,11 [auch 16,2 iji« mn^^]; 69,7 rnxnir m.T ^n«; 
71,5.16. 73,28. mn^ ■»nxn; C^n« mn> auch 140,8. 141,8). Femer hätte 
man bei der Aussprache Adonaj für ri^ri^ nicht nötig gehabt, -»ji« 
selbst zu schreiben, was aber dennoch oft geschieht 44,24. 51,17. 
54,6. 57,10. 59,12. 62,13. 66,18. 68,12.18.20.23.27.33. 69,7. 73,20. 
77,3.8. 86,3.4.5.8.9.12.15. 89,50.51. — Trotzdem finden wir das 
'»Jl« von 40,18 in 70,6 in D^■I!?K umgesetzt und ^j^« 57,10 in 108,4 
in ri^n*>' Demnach scheint der Elohist von ^ 70 in seiner Vor- 
lage mn'' gehabt zu haben, das er in d\i^« änderte; ihm genügte 
auch die Ersetzung von mn^ durch ^jix ? wie er sie bereits vorfand, 
noch nicht, und er vertauschte auch dieses in D^n^K. Der ßedactor 
von 108 aber muss darauf gerechnet haben, dass man auch nirr» als 
Adonaj lesen werde. — Es wäre noch die Möglichkeit zu erwägen, 
ob es für nirr» nicht noch einen andern Ersatz gegeben habe z. B. — 
worauf die Untersuchung der Gottesnamen in Esra-Nehemia führen 
könnte — durch ^n^« oder ij^n^«? aber dann wären diese Worte 

selbst überflüssig gewesen und sie kommen doch gleichfalls nicht 
selten vor, ^n^«: 42,7.12. 43,45.59,2. 69,4. 71,4.12.22. 83,14. 84,4.11. 
86,2.12. irn^«: 44,21.48,2. (parallel mit mn^O 9,15. 66,8. Die 
Erklärung, dass Verfasser und Redactor zwar am liebsten D^'^^K schrieben 
aber mn'» setzten oder beliessen, wo es wegen des Gedankens nicht 
zu vermeiden war, ist erst recht zu verwerfen, denn noch häufiger 
hätte ohne Schaden stehengebliebenes nin'' Elohim geschrieben 
werden können als ursprüngliches rnrr» gegen den Sinn in dm!?« ge- 
ändert worden ist. Folgende Erklärung dürfte die wenigsten 
Schwierigkeiten bieten. Erinnern wir uns, dass bei aller scheinbaren 
Inkonsequenz in der Setzung der Gottesnamen Eine Bezeichnung 
mit Konsequenz vermieden ist, nämlich D^'^^«^. Daher vermute 
ich, dass man ni,T als Ha-Elohim gelesen habe. Dies ist die einzige 
Lesung, die nirgends unmöglich ist. Die Härten, die bei dem Zu- 
sammentreffen mit Elohim sich ergeben wie 50,1 El, Elohim, Ha- 
Elohim; 72,18 Elohim Ha-Elohim; 80,5.20 Ha-Elohim, Elohim 
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Zebaoth sind nicht unerträglicher als das häufige Elohim Mohai, 
oder Elohim Elohecha, (Elohenu), Freilich bleibt dann noch die Frage 
offen, warum der Eedactor nicht überall rnn\ das Ha-Elohim 
gelesen werden sollte, stehen liess, sondern es in der überwiegenden 
Anzahl von Fällen d^h^« umschrieb? 

Aber unter allen Umständen wird feststehen, dass die Redaction 
des Elohim-Psalters rnn^ nicht ausgesprochen wissen wollte, wenn sie 
auch an der Schreibung keinen Anstoss nahm. 

Endlich haben wir im Buche Esther einen Schrifsteller vor uns, 
der jede Bezeichnung für Gott mit Beharrlichkeit vermeidet. 

Alles dies sind Spuren einer wechselvollen Entwicklung uiul 
wenn es gelänge, sie zu verfolgen, dann würde sich daraus die Reihen- 
folge wenn nicht der Abfassung doch jedenfalls der Niederschrift oder 
Redaction mehrerer (nach-) exilischer Bücher feststellen lassen. Oder 
umgekehrt, eine sichere Datierung der betreffenden Bücher wurde uns 
in den Stand setzen, den Entwicklungsgang in dem Gebrauch der 
Gottesnamen zu zeichnen. — 

Es ist ohne weiteres klar, dass diese Entwicklung nicht bloss 
Wechsel der literarischen Mode oder der Schreibersitte ist. Nur die 
schwerwiegendsten Gründe können zu der ausserordentlichen Mass- 
regel, den ureigensten Namen Gottes nach tausendjähriger Geltung 
aus der Rede und sogar aus der Schrift zu verbannen, getrieben 
haben. 

Man hat darin ein Anzeichen der Gottentfremdung des 
späteren Judentums finden wollen. Israel sprach den Namen seines 
Gottes nicht mehr aus, weil dieser Gott ihm abhanden gekommen 
war. Eine immer stärker gewordene Scheidung zwischen Gott und 
Welt rückte ihn in eine Ferne, die einen unmittelbaren Verkehr mit 
dem Menschen kaum noch zu gestatten schien. 

Diese Erklärung ist in einer völligen Verkennung des Judentums 
befangen, die freilich stereotyp ist. In Wahrheit ist es gerade erst 
das nachexilische Judentum, das in seiner Gesamtheit Gott gefunden 
und sich ihm mit leidenschaftlicher Inbrunst ergeben hat. Eine Zeit, 
die das Hohelied in den Kanon aufnahm, weil sie in der Gottes- 
flamme der bräutlichen Liebe ein Bild ihrer Gottesliebe fand, war 
weit eher in Gefahr, die Trennung zwischen Gott und Mensch durch 
eine unio mystica zu verwischen als zu verschärfen. Einem R. Akiba, 
der in den Qualen des Martertodes Wonnen der Gottesliebe empfand, 
war Gott nicht fern gerückt. Vielmehr sind es Christentum und 
Gnosticismus gewesen, welche das Bedürfnis fühlten, einen oder viele 



Im Namen Gottes. 171 

Müttler einzuschalten, um zu dem in unendliche Ferne entrückten 
Gott zu gelangen, und die Entschiedenheit, mit der das Judentum 
aller Zeiten das Christentum abgelehnt hat, rührt eben davon her, 
dass es sich Gott nicht vermitteln lassen will, weil es dessen nicht zu 
bedürfen meint: ij\i^k ni.T3 v^K ü^2Mp ü^rhH )b ib^k ^n:i ^u ^d -»a 

Auch die Erklärung, dass man den Eigennamen Gottes aus 
Ehrfurcht nicht aussprach, kann nicht genügen. Denn hatte man 
diese Ehrfurcht früher nicht? Und selbst wenn die Ehrfurcht vor 
Gott auch ein affekt- und beziehungsloses Aussprechen des Wortes 
^Gott" abraten möchte, so würde dies ja doch nichts helfen. Denn 
da man Gott doch irgendwie nennen muss, so übernimmt jeder neue 
Name die Würde also auch die Unnahbarkeit des alten. Es wirkt 
"bei dieser Ansicht, „dass die Erhabenheit Gottes auch in dem ihm 
eigentümlichen Namen geachtet werden musste, dass er also unnahbar, 
unaussprechbar war^)," jener Aberglaube nach, dass eine Vocabel, 
wie es das Wort Jhvh auch nur ist, eine mit Electricität geladene 
Batterie sein könne, die bei der geringsten Berührung Blitze schleudert 
und tötet. Die vorstehende Untersuchung hat gezeigt, dass dieser 
Aberglaube dem biblischen Judentum ursprünglich fremd ist, und 
dass die Abschaifung des Wortes Jhvh längst vollzogen war, als er 
sich breit machte. 

Nüchterner ist die von Dalman*) gegebene Erklärung. Auch 
er spricht zwar von der sich um jene Zeit vollziehenden Steigerung 
der Scheidung zwischen Gott und Welt, mit der die wachsende 
Scheu vor dem Gebrauch des Gottesnamens zusammenhängen soll, 
aber er räumt diesem Grunde nur sekundäre Bedeutung ein, in der 
Hauptsache sieht er darin eine Massnahme rabbinischer Sorge, die 
unnütze Aussprache des Gottesnamens unmöglich zu machen. „Der 
Zeit, für welche das: „Machet einen Zaun um dieThora" derMischna 
Pirke Abot 1,1 gilt, lag es nahe, auch das Verbot des Missbrauches 
des Namens Jahves durch eine darüber hinausgehende Verordnung 
vor Uebertretung zu schützen. Die Nichtaussprache von r{^n'>i welche 
die Entweihung dieses Eigennamens Gottes unmöglich zu machen 
schien, war ein Zaun rabbinischer Sorge um die Erfüllung des Gebotes 
von 2 M 20,7»)." 



») Geiger, Urschrift 262. 

*) Der Gottesname Adonaj 66 £F. 

») p. 72. 
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Diese Erklärung scheitert daran, dass die Annahme, auf der 
sie beruht, man habe in Ex 20,7 das Verbot des zwecklosen 
Aussprechens des göttlichen Namens gefunden, unerweislich, ja 
geradezu falsch ist. D. gesteht selbst, dass die Kabbinen 
Ex 20,7 auf den Eid beschränken, dass sie ferner für den Eechts- 
satz, es sei verboten, den göttlichen Namen rh\^2b „zwecklos" aus- 
zusprechen, zwar nach einer passenden Thoragrundlage suchen, aber 
gerade Ex 20,7 nicht dafür verwenden und schliesslich, dass das 
rabbinische Becht aller Zeiten ein ausdrückliches in der Thora ent- 
haltenes oder doch an sie angelehntes Verbot der Nennung des 
Jahvenamens gar niclit enthält ^). Endlich ist hierin auch der Begrift' 
der „Entweihung" des Gottesnamens falsch aufgefasst. (D. p. 79. s. o. 
p. 16). — Dalmans Zeitbestimmung — seit Anfang des dritten Jahrhunderts 
(Chronik, Esra-Nehemia, Esther, Kohelet, Daniel), im zweiten vor- 
christlichen Jahrhundert ijix für mn> vollendete Thatsache — 
widerlegt sich durch die oben gemachten Beobachtungen als 
zu spät. 

Lagarde ist der Meinung, der Name Jhvh sei ausser Gebrauch 
gesetzt worden, weil die Frommen die trübe Wirklichkeit und die 
Bedeutung des Namens — nach Lagarde Hiphil-Form = promissorum 
stator — als einen grellen Widerspruch empfanden, den man besser 
verschweige*). Diese Erklärung enthält zwar manches Schiefe, ist 
jedoch nicht ohne ein feines Gefühl für das echt jüdische Be- 
dürfnis, Gott auch gegen die Thatsachen Eecht zu geben, aber sie ist 
schon deshalb nicht zu gebrauchen, weil sie mit Lagardes proble- 
matischer Deutung von mrr» steht und fällt. Aber etwas Wahrheit 
liegt in ihr, wie wir sehen werden. 

Das Gleiche gilt von J. Halevy's Erklärungsversuch. Die Aus- 
sprache des Gottesnamens sei in dem hellenistischen Aegyptcn ab- 
gekommen, um der verleumderischen Fabel entgegenzuarbeiten, dass 
die Juden eine eselsköpfige Gestalt anbeten, eine Wortspielerei 
zwischen 'Iaü> und dem koptischen to) oder eo) „Esel^)"(?) 



») p. 66 ff. u. 49 f. 

■) Psalt. Hieronymi 155: (id) temporibus turbidis factnm esse arbitror, 
qaibus hominibns piis pcne sacrilegum vidcbatur, dcum, quem a popnio sno iratnm 
faciein avertisse cernebant, promissornm statorem vocare. Non erat n^-iS Q^i 
senris suis pietatis et yirtntis promissa pracmia non dabat: quare nomine uti 
impinm credi coeptum est. 

') Recherches Bibliques I 65 fF. 
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Wir sahen, dass der Ersatz des Wortes Jhvh durch Adonaj im 
Exil eingetreten ist. In den Zuständen des Exils müssen daher die 
Gründe dafür gesucht werden. Und es ist nicht schwer, sie zu 
finden. 

Man sprach den ruhmreichen Eigennamen des Qottes Israels, 
auf den man in den Tagen nationaler Selbständigkeit so stolz ge- 
wesen war, nicht aus, um nicht den Hohn der Heiden gegen das un- 
glückliche Volk und seinen, wie es schien, ohnmächtigen Gott heraus- 
zufordern. Von diesem Hohn haben wir mehr als Ein Zeugniss 
„Also dies — so sprach man zur Zeit des Ezechiel (36,20) — will 
„das Volk Jhvhs" sein?! Das ist eine „Entweihung" des Wortes, 
und Gott wird daher Erstaunliches thun, damit die Heiden „erkennen, 
dass ich Jhvh bin" und der Name wieder ein, heilige Ehrfurcht 
gebietendes, Wort werde. Es ist das unerschöpfliche Thema dieses 
Propheten, dass die Welt erkennen soll, was Jhvh bedeutet (87 mal 
'»^ ^JN ''D ^yi^i u. ä). „Was soll ich hier, spricht Jhvh, wo mein 
Volk umsonst gekauft wird, seine Herren hohnlachen und beständig 
jeden Tag mein Name verhöhnt wird?" (Jes. 52,5). „Wie lange, 
„Elohim," soll der Dränger lästern, der Feind deinen Namen ver- 
höhnen? .... daran denke: es lästert der Feind „Jhvh" und das 
ruchlose Volk schmäht deinen Namen", (cj; 74.10.18). Im Exil 
leben die Psalmisten, die von den Heiden höhnisch gefragt werden: 
„Wo ist denn nun euer Gott" (42,4.11.79,10. 115,2) s. auch 89,51f. 
Darum weigert sich der Sänger, auf heidnischem Boden ein Lied 
von Jhvh zu singen (137). 

Also es war die Entweihung durch Heiden, die man fürchtete, 
und der man dadurch ausweichen wollte, dass man das teure Wort 
Jhvh überhaupt nicht mehr auszusprechen sich vornahm. Die Heiden 
sollten es gar nicht kennen lernen. Diese Enthaltung ist nicht 
durch einen formlichen Beschluss dekretiert worden, sondern sie ergab 
sich ganz von selbst aus dem reinmenschlichen Widerstreben, sein 
Höchstes einer unheiligen Menge preiszugeben, so wie wohl auch in 
unserer Zeit der Gottgläubige das Gefühl hat, dass es besser ist, 
vor einem gemischten Publikum von Gott zu schweigen. 

Diese Scheu blieb auch nach der Eückkehr aus dem Exil noch 
begründet. Denn Palästina war und wurde kein rein israelitisches 
Land mehr, es war voller Heiden und keine israelitische Obrigkeit 
konnte den Gotteslästerer strafen. Nur noch beim Gottesdienst im 
Tempel sprach man den wahren Namen Gottes aus, weil man hier 
allein unter sich war. Ln Gottesdienst des Versöhnungstages 
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sprach der Hohepriester zehn Mal den Gottesnamen aus *) und zwar 
geschah dies bis in die letzten Jahre des Tempels^). Die Sage er- 
zählt sogar, dass dabei die Stimme des Hohenpriesters bis Jericho zu 
hören war. Ja, der Gottesname Jhvh wurde sogar bei dem täglichen 
Gottesdienst von den Priestern buchstäblich (nnDD); nämlich im Priester- 
segen, ausgesprochen und dies war einer der Vorzüge des Tempels 
vor den Provinzialsynagogen*). Von einem absoluten Verbot, den 
Gottesnamen auszusprechen, kann also nicht die Eede sein. Aber 
allerdings ging man sehr vorsichtig und sparsam mit ihm um. 

Erst als ägyptische Magie und gnostischer Namenzauber die 
Länder überschwemmte und alle Welt vor Götternamen zitterte, also 
auch vor dem grossen, furchtbaren und geheimnissvollen Jhvh, der trotz 
aller Vorsorge doch nicht geheim geblieben war, — hauptsächlich 
durch Schuld von Samaritanern und Essäern — da war die Besorgnis 
vor Verspottung hinfällig geworden, ja in das Gegenteil umgeschlagen, 
in die Besorgnis, dass mit dem Worte ein abergläubischer Zauber- 
kultus getrieben werde. Um diesem Missbrauch vorzubeugen, ver- 
suchte man jetzt den Namen alltäglich zu machen, um die Zeit, 
in welcher allerlei Gaukler mit dem geheimnisvollen Namen nin'' 
Wunder verrichteten und die Jünger Jesus in dessen Namen 
Dämonen austrieben, stellten die jüdischen Weisen einerseits den 
Satz auf, wer „den'^ Namen zu magischen Zwecken ausspricht, hat 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt, i"»« vn^nii<n Dcrn nx mmn 
N3n üb)V^ p^n 1^*)", andrerseits trafen sie die Anordnung, dass 
man sich mit dem Gottesnamen sogar grüssen solle (XiTtß^ U'^pnn 
ütj^n n^nn Gl^tr nx ^sitr dik)» Der. Gruss sollte nach biblischem 
Muster lauten: „Jhvh mit dir" „Jhvh segne dich" ("^Dia^, üDDy mn'' 
mnO But 2,4; -joy niiT ßi 6,12). Dieser Gruss sollte hebräisch 
gesprochen werden, so altmodisch dies auch klänge. Dies ist der 
Sinn der Begründung aus Spr 23,22 „verachte deine Mutter (d. i. die 
hebräische Sprache) nicht, wenn sie alt geworden ist." Diese An- 
ordnung ist offenbar ein Protest gegen gnostischen Unfug, vielleicht 
auch gegen eine christliche Grussformel. Denn die Mischna selbst 
begründet sie mit dem Schriftvers c|; 119,126 „wenn es Zeit ist, für 
Jhvh zu wirken, brechen sie (die Schriftgelehrten) selbst deine 



*) Thos. Joma 112 (ed Zuck. 183,12) = Joma 39 b. 
\ ») j. Joma 40 d 67. 

») Mischna Tamid 7,2 Sota 7,6. 

^) Mischna Sanhedrin X,l Thos. XII 9 (433,25). 



Im Namen Gottes. 175 

Thora" d. h. veröffentlichen sie deinen Namen*). In dieser Zeit 
des Kampfes war Jhvh wieder die Losung des echten Israels ge- 
worden. Wie löblich man es fand, den Gottesnamen voll auszusprechen, 
beweist folgender merkwürdige Satz: 

„Wer eine Benediction mit nin^ anfängt und mit n"i,T schliesst 
O'^n ii^'u Dnrn >^^n n^'u nmsn), das ist ein Weiser; wer sie mit 
D\i^« beginnt und mit q^h^k schliesst, ist ein Thor (ein ungebildeter 
Mensch); wer mit w^rbn beginnt und mit r^n"^ schliesst, ist ein Mittlerer; 
wer mit nin^ beginnt und mit D\n^N schliesst, das ist Sektiererei 
(nin« Tin)^)*'- Dieser Satz richtet sich gegen die dualistische, wider 
den Judengott wutende, Gnosis. Ein Weiser ist, wer nur den Einen 
Gott anerkennt, und wem Jhvh Anfang und Ende ist, ein Thor, wer 
bei Elohim, dem Schöpfer, stehen bleibt, ein Mittlerer, wer erst durch 
Vermittlung zu Jhvh gelangt, ein Sektierer, wem Jhvh ein unterer 
Gott ist. 

Aber dieser Versuch, Jhvh wieder in den lebendigen Sprach- 
gebrauch einzuführen, blieb wirkungslos. Der Gebrauch des Wortes 
beschränkte sich auf kleine Gelehrtenkreise, wie die hebräische 
Sprache, wie der philosophische Gruss su Trpaxxs gegenüber dem ge- 
mein griechischen x^^P^- Es blieb bei Adonaj sowohl im Lesen der 
Bibel als im Gebete der Synagogengemeinde und des Einzelnen'). 



^) Mischna Berachot Schluss und Thosephta VII 23. Der folgende Satz Hillels 
zeigt deutlich den zeitlichen Hintergrund. 

^ Bo j. Ber. 12d55; Thos. VII 20 vertauscht den Thor und den 
Sektierer. 

■) Niemals aber hat man, wie irrtümlich angenommen wird, für Jhvh nvn 
gesagt. Dieses dbti heisst lediglich „der (bewusste) Name* xaT ^oyify^ d. i. 
Jhvh, aber es steht nicht für Jhvh. Niemals wird meines Wissens Gott mit 
Ha-Schem angeredet. Sämtliche Beispiele, die Geiger (Urschrift 262 f.) anführt, 
sind unzutreffend: Mischna Bosch hasch. 4,5 db^h ntrnp und Abot 4,4 nvn h^hn (vor- 
her ü'^üwnv)^ aber eine Heiligung oder Entweihung Gott es giebtes nicht. Man 
kann nur den Namen Gottes heiligen oder entweihen. Ber 4,4 hm nvn y»in 
'w» iDV) bier steht ovn nur als Marke für n^ri'», denn gleich darauf heisst es 
n^n^ nnw ina- Succ 3,9 Dvn h:h2, Marke für nin\ denn vorher: mn^S mn und 
'n^ ruK. Wie Geiger vollends Stellen anführen kann, wie Ber 9,9 a^h» nn hnw 
c»3 n^an, Sota 7,6 (Tam 7,2j unaa Qvrt nn ^ö1K hm »ipoa (s. o.), Sanh 7,5 ip 
Dwn ^nt^Vi 7,8 üV2 Dhbp>w iv, Makk 3,6 awn n« ains^tt^ ly (was nach der Gemara 
dazu sogar bedeutet: der betreffende Götzenname! In der Mischna steht sogar: 
DW2 üv aina^» np!), Taan 3,6 own nw i*3td» Joma 3,8. 4,2. 6,2 ote^n wm mit folgen- 
dem t^-iiBD.i QW yyüW vnvsi (wo alle Zeugen ausser Cod. Cambridge und Mischna 
ed. pr. 'BDn qv nicht haben, Dalman 39) ist mir unverständlich, denn in allen 
diesen Fällen wird ja ausdrücklich Jhvh zusprechendes mn* verlangt! — Wenn 
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Das Wort Jhvh wird der (invon) B^iison Dir = t6 xupiov (a&&svTtxov) 
ovo^, aber auch gedeutet als der verborgene, nicht auszusprechende 
Namen, nomen ineffabile. 

Das spätere Judentum hat sich des Wortes Jhvh gänzlich 
begeben und es hat recht daran gethan. Die Scheu, aus der man 
sich einst seiner zuerst enthielt, hat von ihrer Berechtigung auch 
heute noch nichts eingebüsst. Kann man doch mit Jahve und Jehova 
ganz anders umspringen als mit Gott, dem Herrn. Die Wissen- 
schaft, die den Gott des A.T. und der Religion Israels recht mit 
Fleiss nur „Jahve" anstatt einfach Gott nennt, ist im Grunde eine 
neue Form der alten dualistischen Gnosis. Ihr gegenüber mögen auch 
wir von Jhvh reden, aber nur um zu zeigen, wer er ist: der einzige wahre 
Gott: — ^min nsn mn^^ mtry^ ny. — Aber mit dem Verzicht auf 
einen besonderen Eigennamen für seinen Gott hat Israel seine grösste 
That vollbracht. Es hat seinen Gott der Welt gegeben. Ein Eigen- 
name für Gott ist nicht von nöten, denn es ist ja kein Gott ausser 
ihm — n''r\bi^r{ H)n mn\ 



also das Sündenbekenntniss des Hohenpriesters in unscrn Texten lautet idmuh (,üv2 
od.) B»n MH, so soll das nicht bedeuten, dass er das Wort ^Ha-Schem" sprach, 
sondern: „0 (der Name! d. h. hier ist Jhvh zu sagen!) ich habe gesündigt." 
Diese Schreibsitte ist eine Nachahmung amtlicher Formulare; in den Zauber- 
papvri begegnet sie uns auf Schritt und Tritt, gerade mit Bezug auf Götternamen. 
Die Stellen Thos. Sota 13,8. Joma 39 b. Men 109 b, wonach die Priester nach 
dem Tode Simons des Gerechten aufgehört hätten, mit dem (rechten) Namen zu 
segnen, redet nur von seinen Zeitgenossen, die mit ihm zusammen fungiert 
hatten, vielleicht sogar nur von dem Todestage. Die Nachricht stünde ja sonst 
auch in direktem Widerspruch mit der wohlbezeugten Thatsache, dass man im 
Tempel jederzeit Jhvh sagte. 



^1 u ^■ 
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